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Mobilmachung 
2. Auguſt bis 8. Auguſt 1914 


en der alten Armee rechnete man das Kammerzählen nicht gerade zu den bejon- 

deren Liebhabereien. Und doch verſtanden es findige Adjutanten und auf die Be- 
ſchäftigung ihrer Stützen beſonders erpichte Batteriechefs gerade an Nachmittagen, 
an denen man ſo nett dienſtfrei geweſen wäre, ein ominöſes Zettelchen in das mit 
Recht јо beliebte Parolebuch zu ſchmuggeln des Inhalts: „Hufnägel-, Wäſche- und 
Gerätezählen.“ Was half's? Der alte Soldat ſagte mit ſtoiſcher Gelaſſenheit: „Was 
befohlen iſt, wird gemacht.“ Und das war gut jo! So zählte man, zwar wenig be- 
geiſtert, aber doch durchaus gewiſſenhaft die Hufnagel und Hufeiſen, die Waͤſche, 
Uniformen, Säbeltroddeln und ſelbſt die Gebetbücher. Zur Ehre all der gewiſſenhaften 
alten Kammerunteroffiziere ſei es geſagt: Die Beſtände ſtimmten. Dieſe guten, 
treuen alten Soldaten, zu eiſerner Dilziplin und unbeſtechlicher Pflichttreue auf 
dem Kaſernenhof erzogen, walteten in großen, erhebliche Beſtände umfaſſenden 
Kammern ihres verantwortungsvollen Amtes. Scharf ausgerichtet, wie auf dem 
Hofe die Rekruten, ſo waren auf der Kammer mit peinlicher Genauigkeit die Uniform— 
ſtücke in die Regale gereiht. Dieſe getreuen Sachwalter haben an dem planvollen 
Gelingen der Mobilmachung ein ebenſo hohes Verdienſt, wie die arbeitſamen Stäbe 
mit ihren ſchreibenden Hilfskräften, kurzweg insgeſamt „Tintenſpione“ genannt. 

Wozu, warum man eigentlich auf der Kammer zählte? Da machte man ſich herzlich 
wenig Gedanken, um ſo weniger als die Formationen vielfach geradezu hieroglyphen— 
hafte Bezeichnungen aufwieſen. Was ſollte man auch mit ſolch einem Täfelchen 
machen: L M Я І Mob. R. F. A. R. 267 Was konnten dieſe rätſelhaften Buchſtaben be— 
deuten? Beſtenfalls einen Truppenteil, dem man als aktiver Soldat nicht angehörte; 
denn jeder gedachte doch mit ſeinem aktiven Stammregiment eintretenden Falles 
ins Feld zu ziehen. 

Da kam der 2. Auguſt 1914. An dieſem Tag wurde die in den Gang der Welt— 
geſchichte tief einſchneidende Mobilmachung des deutſchen Heeres und der Marine be— 
fohlen. Damit war auch unſer Reſerve-Feldartillerie-Regiment 26 ins Leben gerufen; 
der erſte Mobilmachungstag des Weltkrieges iſt der Geburtstag unſeres lieben Feld— 
regiments. 

Die aktiven Regimenter 13, 29 und 49 hatten die Mobilmachungsvorarbeiten zur 
Bildung des Reſ.-Feldart.-Regts. 26, gegliedert in 2 Feldkanonen- und eine leichte 
Feldhaubitzabteilung zu je 18 Geſchützen, zu leiſten. Der Regimentsſtab und I. Ab- 
teilung wurden durch Feldart.-Regt. 13, II. Abteilung durch Feldart.-Regt. 49 und 
III. (leichte F. H.) Abteilung durch Feldart.-Regt. 29 aufgeſtellt. Die Mobilmachung. 
ſelbſt vollzog ſich nicht in den Standorten der Stammregimenter Ulm und Ludwigs: 
burg, ſondern war in weiſer Vorausſicht, um den nötigen Raum für Unterbringung 
und Bewegung zu ſchaffen, in deren Umgebung verlegt. Nur der Regimentsſtab und 
Stab II. Reſ. 26 machten in Ulm mobil; I. Abteilung in Dellmenſingen, II. ohne 
Stab in Tomerdingen und III. Abteilung in Bietigheim. 

Nun gab's ein Leben in den Kaſernen! „Der König rief und alle, alle kamen.“ 
Auf den Kaſernenhöfen erfolgte die Verteilung der eingetroffenen Ergänzungen und 
alsbald gruppierte man ſich nach der Truppenzugehörigkeit. Da flogen die Siegel 
von den geheimnisvoll verſchloſſenen Kammertüren und tauſend Hände regten Té 
in den ſonſt fo ſtillen naphtalinduftenden Kammern. 

Aus den Wagenhäuſern rollten die Feldkanonen und leichten Feldhaubitzen, die 
Munitions- und Verpflegungswagen. Alsbald wanderte die empfangene Ausrüjtung 
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in die Mobilmachungsorte, wo in fieberhafter Tätigteit alles daran geſetzt wurde, in 
der vorgeſchriebenen Zeit die Aufſtellung der Formationen durchzuführen. Und dies 
gelang dank der peinlich genauen Mobilmachungsvorarbeiten, aber auch dank der 
begeiſterten einheitlichen Mitarbeit jedes einzelnen. 

Am 9. Auguſt konnte das Regiment, wie im Mobilmachungskalender vorgeſehen, 
marſchfähig gemeldet werden. Zwar eine Paradetruppe nach Friedensmaßſtab war 
dies nicht. Mancher Helmüberzug glich eher einer unheimlichen Tarnkappe, mancher 
Rock ſaß zu weit und noch häufiger zu eng auf den rundlichen Wölbungen der des 
Soldatenhandwerks nicht mehr gewohnten Erſatzleute. Doch was wollten ſolch kleine 
äußere Mängel beſagen gegenüber dem inneren Wert dieſer ſchon in wenigen Tagen 
in feſter Zufammengehörigkeit geeinten Truppe. War doch jeder einzelne voll und 
ganz von dem Ernſt der Stunde erfaßt und angeſichts der freventlichen Bedrohung 
der Heimat bereit zu kämpfen, und ſollte es ſein, ſelbſt das Leben in die Schanze zu 
ſchlagen. 

Die glatte Heranführung des Pferdematerials war ein beſonderer Beweis für die 
gut geleitete Mobilmachung. Allerdings ſtiegen Bedenken auf, als man neben präch⸗ 
tigen Tieren auch ſo manches Rößlein in den Sielen ſtehen ſah, das für nicht gerade 
wohlduftende, aber äußerſt nützliche landwirtſchaftliche Vehikel weit mehr geeignet 
ſchien, als zur Beſpannung der „Ultima ratio regis. Wie würden die Geſpanne ſich 
bewähren, die keine beſondere, für das militäriſche Fahren erforderliche Ausbildung 
durchlaufen hatten? Es wird ſpäter Gelegenheit geboten ſein, die Leiſtungen der braven 
Pferde im einzelnen zu würdigen, bei Kampf und Marſch. Doch das Geſamturteil 
darf vorweggenommen werden, daß das Pferdematerial ſich vorzüglich bewährt hat 
und daß die Zug- und Fahrleiſtungen der hauptſächlich aus Ergänzungspferden be: 
ſtehenden Reſerveformationen denen der aktiven Regimenter durchaus nicht nad)» 
ſtanden. 

Die ganze Bevölkerung war von der Kriegsitimmung erfaßt und rannte geſchaftig 
durch Straßen und Gaſſen, die Ausrüſtung zu vervollſtändigen; meiſt mit nützlichen, 
oft aber auch mit den ſeltſamſten Dingen, angefangen von der Bekleidung bis zum 
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Regimentsſtab beim Ausmarſch 
Bon lints nach rechts: Regimentsarzt Dr Werner, Oberftleutnant Erlenbuſch. Oberleutnant Wolf (Regiments - 
adjutant 1), Leutnant d. Ж. Hoß (Ordonnanzoffizier) 


Nähzeug und der umfangreichen Taſchenapotheke. Tolle Gerüchte ſchwirrten landauf, 
landab und — wurden geglaubt. Die Franzoſen ſollten Waſſerleitungen mit Bazillen 
verſeucht, die Donaubrücke bei Sigmaringen in die Luft geſprengt und Nürnberg 
bombardiert haben. Harmloſe Bürger mit fremdländiſch klingendem Namen ſollten 
verhaftet und ſofort ſtandrechtlich erſchoſſen worden ſein. Am „Ruſſiſchen Hof“ in 
Ulm ertönte plötzlich ernſter, nächtlicher Gefechtslärm, da eine harmloſe Wolke für 
einen feindlichen Flieger gehalten und mit Fahrersrevolvern älteſter Konſtruktion aus: 
giebig befunkt wurde. Der ſonſt ſo ernſte Mond lächelte verſchmitzt, als der Spuk ver⸗ 
ſchwunden und beſchien beſänftigend die verdutzten Schützen, wie auch die Betten der 
angeblich erſchoſſenen, nun aber friedlich ſchnarchenden Ulmer Spione. Die mies» 
machenden Kolporteure waren die Vorläufer der ſpäter mit Recht ſo beliebten „Etap⸗ 
penparolen“. Doch abgeſehen von ſolchen Auswüchſen, die in der allgemeinen Span- 
nung ihre natürliche Erklärung finden, war die Stimmung wenn auch ernſt, ſo doch 
würdig und zuverſichtlich, in unerſchütterlichem Glauben an die gute Sache, in der 
heiligen Liebe zum Vaterland und in der ſtolzen Hoffnung auf den Sieg der eigenen 
Waffen. 


Vogeſen 
9. Auguſt bis 23. September 1914 


Skizze 1, 2, 3 


Am 9. und 10. Auguſt rollten die Züge nach Weſten, die das Regiment in das 
öſtlich des Rheins hart nördlich vom Kaiſerſtuhl gelegene Aufmarſchgebiet brachten. 
Die erſte Abteilung fuhr über Donaueſchingen Triberg Offenburg, die zweite über 
Sigmaringen — Tuttlingen Freiburg, die dritte über Karlsruhe. Die Fahrt zur 
Front geſtaltete ſich zu einem erhebenden Abſchied von der geliebten Heimat. Aller- 
orts ſtrömte die Bevölkerung herbei, den zum Schutze des Vaterlands ins Feld ziehenden 
Kämpfern Lebewohl zu ſagen und heiße Münſche den ſcheidenden Brüdern auf den 


Weg zu geben, auf deren Mut und Kraft das Schickſal der deutſchen Lande geſtellt 
war. Eine Flut von Liebesgaben ergoß ſich über die Transportzüge. 

Im Lauf des 11. Auguſt war das ganze Regiment auf der Linie Kenzingen Riegel 
ausgeladen und trat zu dem Verband der 26. Reſ.⸗Diviſion, die unter dem Kommando 
des Generalleutnants Frhr. v. Soden ſtehend, mit der 28. Reſ.⸗Diviſion das XIV. е» 
ſervekorps bildete, das von General d. Art. v. Schubert befehligt wurde. Das Korps 
gehörte zur 7. Armee, die als äußerſte linke Flügelarmee mit der Aufgabe betraut 
war, die linke Flanke des mit dem Drehpunkt bei Saarburg nach Südweſten eine 
ſchwenkenden deutſchen Heeres zu decken und deſſen ſiegreiches Vordringen durch 
Druck auf die feindliche rechte Flanke zu unterſtützen. 

Am 12. Auguſt wurde der Rhein bei Schönau überſchritten. Höher ſchlugen die 
Herzen beim Anblick des deutſchen Stromes und wie zum Schwur klang's von den 
Pferden, von den Protzen und Lafetten: 


„Lieb Vaterland magſt ruhig ſein. 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein!“ 


Die Tage bis zum 17. Auguſt waren durch Märſche in nördlicher Richtung bis in die 
Gegend von Oberehnheim ausgefüllt. Vorübergehend hatte das Regiment Bereit 
ſtellungen am Oſtrand der Vogeſen bei Barr Andlau eingenommen, um einem 
etwaigen Vordringen der Franzoſen in die Rheinebene entgegentreten zu können. 
Schon ſeit dem 14. Auguſt ließ vom Gebirge herüberhallender Kanonendonner еге 
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kennen, daß auch der Feind im Heranführen feiner Kräfte nicht müßig geweſen, und 
daß in den ſchwülen Auguſttagen das Kriegsgewitter fic) in den Hochvogeſen zu елі» 
laden begonnen hatte. 

Den Franzoſen war es gelungen, im Breuſchtal feſten Fuß zu faſſen, Wiſch, Schirm 
eck ſamt dem Höhenzug Grendelbruch Hochfeld zu beſetzen. Am Nachmittag des 
17. Auguſt rückte das Rej.-Regt. 119, dem ein Zug der 2. Batterie unter Leutnant d. L. 
Schnürle beigegeben war, von Rosheim über Forſthaus Eichwald auf Grendelbruch 
ins Gebirge, dem Feind entgegen. Auf ſteilem, beſchwerlichem Wege wurde gegen 
Abend Grendelbruch erreicht. Plötzlich ertönt der Ruf: „Die Franzoſen, die Franzoſen!“ 
Die 119er ſtürmen zum weſtlichen Dorfrand, ſchon pfeift es in den Dorfſtraßen, Gewehr⸗ 
kugeln klatſchen an die Mauern, Maſchinengewehre rattern — der Zug Schnürle ſtrebt 
in beſchleunigter Gangart der bewaldeten Höhe öſtlich des Dorfes zu, kommt jedoch nicht 
mehr zum Auffahren, da bei einbrechender Dunkelheit der Gefechtslärm verſtummte. 

In der Frühe des 18. Auguſt wurde die am Vortag erkundete Stellung bezogen. 
Gegen Mittag wird das Feuer eröffnet auf Franzoſen weſtlich Grendelbruch. Rollend 
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hallten die erſten Schüſſe des Regiments über Berge und Wälder der Vogeſen, tauſend⸗ 
fades Echo wedend. Nach kurzem Gefecht gingen die Franzoſen zurück, verfolgt von 
der Infanterie. 

Am 18. Auguſt rief der Diviſionsbefehl ſämtliche verfügbaren Kommandeure 
9 Uhr vormittags an den Bahnhof von Ottrott zum Befehlsempfang. Der Vormarſch 
wurde in zwei Kolonnen angeordnet: Die 52. Reſ.⸗Inf.⸗Brigade unter General 
v. Auwärter mit I. und III. Abteilung über Forſthaus Eichwald auf Grendelbruch, die 
51. Reſ.⸗Inf.⸗Brigade unter General v. Wundt mit II./Reſ. 26 über Klingenthal — 
Rotlad auf Hochfeld. 

Indeſſen wurde befohlen, die ganze 2. Batterie mit möglichſter Beſchleunigung in 
das Vorhutgefecht bei Grendelbruch einzuſetzen. Im flotten Trabe, ſoweit der 17 km 
weite, über Berge und Schluchten führende Waldweg es zuließ, eilten die Geſchütze 
gen Weſten. Gegen 4 Uhr nachmittags wird Grendelbruch erreicht, ſehnlich wartet die 
im Kampf ſtehende Infanterie. „Artillerie vor!“ tönt es ſehnend, fordernd, von Mund 
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zu Mund. Aber die Geſchütze halten ja! Die ſchaumbedeckten Pferde kleben mit fliegen- 
den Flanken am ſteilen Hang hart weſtlich Grendelbruch. Es geht nicht, die Pferde 
können nicht mehr, die Kräfte der Kanoniere verſagen. Da ſtürzen die Kameraden 
vom II. Bataillon Reſ.-Regt. 119 und I. Bataillon Reſ.-Regt. 120 ап die Geſchütze, 
ſpringen in die Räder, greifen in die Speichen, ziehen am Langtau Schulter ап 
Schulter mit den Artilleriſten. 

Geſchütz um Geſchütz wird auf die Höhe gewuchtet. Aber die Munition fehlt! Die 
ſchweren Wagen ſind rettungslos feſtgefahren. Da fliegen die Munitionskörbe von Hand 
zu Hand — 5 Uhr nachmittags kommandiert Hauptmann Voelter: „Schrapnells Brenn- 
zünder, geradeaus Schützen am Waldrand — Feuer!“ Weiße Schrapnellwölkchen, 
tanzen wie Schneebälle über den grünen Matten, vor dem dunkeln Wald — Wirkung 
im Ziel — die feindlichen Schützen weichen — erſt einzeln, dann in Gruppen — im 
Muckenbachhof ſtauen ſich die Rotbehoſten — auch dorthin praſſeln Schrapnellkugeln. 
Stürmend folgte die eigene Infanterie dem unter Verluſten zurückgehenden Gegner. 
Aber auch in den eigenen Reihen ging der Tod um. Gaukelnde Bilder der Phantaſie 
wurden hier zu tief erſchütternder Wirklichkeit — die erſten Toten —. Die 2. Batterie 
wurde von der gegneriſchen Artillerie mit einigen Schüffen bedacht; glücklicherweiſe 
gab es nur einige Leichtverwundete. 

Der frühe Morgen des 19. Auguſt fand die Batterien der J. Abteilung und die 
7. Batterie nach überaus mühſamem Anmarſch in Stellung auf den Höhen weſtlich 
Grendelbruch. Vom Feinde war nichts mehr zu ſehen. Nördlich des Breuſchtales 
ſtand die 28. Reſ.-Diviſion im Kampf. Eben ſollten die Batterien gegen die auf Ruß 
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und Wiſch im Breuſchtal vorgehenden Franzoſen eingejeßt werden, als der Regiments» 
kommandeur auf La Hongrie ſchanzende feindliche Infanterie erkannte und darauf 
ſofort den Befehl gab zum Auffahren beim Muckenbacherhof und Höhe 752 ſüdlich 
des Hofes. Auch die 6. Batterie wurde herangeholt. Gleichzeitig eröffneten die 5 Bat⸗ 
terien das Feuer — da kam Leben in die Franzoſen, die Hals über Kopf flüchteten. 

Die unverkennbaren, ſchönen Erfolge der Artillerie ließen die Infanterie mit 
neuem Mut vorwärtsſtürmen nach den Höhen von La Hongrie, wohin die Batterien, 
wenn auch langſam bei den unſagbar ſchwierigen Wegverhältniſſen, zu folgen ſich be- 
mühten. Wohl waren die Fahrer im Frieden geſchult, den zum Lerchenfeld hinauf— 
führenden Mähringer Steilweg bei Ulm zu erklettern und auch Münſingen bot manchen 
Buckel, der Reiter und Pferd alle Kraft und Geſchicklichkeit entfalten ließ, aber die 
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Vogeſen, das war doch noch anders. Meiſt überhaupt kein Weg, пиг Steilhänge, 
Felſen und Wälder. Mit Säge und Axt, mit Spaten und Hacke, mit zehnfachem Bor: 
ſpann, die Geſchütze am Seil die Sturzhänge hinauf und hinunter, ſo ging's von den 
Höhen in die Schluchten und wieder hinauf, dorthin, wo die Infanterie ſehnſüchtig 
die wirkſame Schweſterwaffe erwartete. Fast Unmögliches leiſteten die Batterien, 
immer wieder getreulich unterſtützt durch die braven Kameraden von der Infanterie. 
Im Lauf des Nachmittags keuchte die I. Abteilung den Hang von La Hongrie hinauf, 
wo als erſte ſchon die 6. Batterie ſtand; auch die leichten Feldhaubitzen der 8. Bat⸗ 
terie krönten die Höhe, während 7. und 9. Batterie in Bereitſtellung zurückblieben. 
Zurückgehende Kolonnen im Breuſchtal, Schützengräben und Schützen im Raume 
Schirmeck—Vorbruck—Vipucelle boten lohnende Ziele. 

Die 4. und 5. Batterie waren am 19. Auguſt über Klingenthal —Rotlach auf das 
Hochfeld marſchiert, wo gegen feindliche Stellungen beim Hof Morel etwa 10 Uhr 
vormittags das Feuer eröffnet wurde. In Verfolgung der weichenden Franzoſen 
fuhren die Batterien beim Hof Morel auf. In wirkſamem Feuer gingen die feind 
lichen Schützenlinien öſtlich Belmont zurück. Der ſtürmenden Infanterie auf dem 
Fuße folgten die Batterien auf Höhe 917, woſelbſt auf Befehl des dort anweſenden 
Generals v. Wundt offene Feuerſtellung eingenommen wurde, um den Feind auf dem 
Johannisberg zu bekämpfen. Des Gegners Antwort blieb nicht aus. Gegen 5 Uhr 
abends eröffnete überlegene Artillerie von den Diesbacher Höhen ein heftiges Feuer 


auf die ungeſchützt ſtehenden Batterien. Dieſe Feuertaufe war gründlich! Jedem, 
der ſie miterlebt, wird ſie unvergeßlich bleiben. Offen, am vorderen Hang, die Sonne 
im Geſicht, die feindlichen Geſchütze außerhalb der Reichweite, boten die zur Un⸗ 
tätigkeit verdammten Batterien willkommenes Ziel. Schuß auf Schuß ſauſte heran 
mit unheimlichem Ziſchen. Krachend barſt Granate um Granate mitten unter den 
Geſchützen, alles in ſchwarzen häßlichen Rauch hüllend. Doch, wurde auch mancher 
verwundet, ſank auch der oder jener tödlich getroffen von der Lafette, wacker hielten 
ſie aus bei ihren Geſchützen, wie ihre Führer, die Hauptleute Zimmerle und Günther. 
Letzterer ſtand während der ganzen Beſchießung aufrecht und ungeſchützt am Scheren— 
fernrohr, als ob er voll Intereſſe wie auf dem Münſinger Schießplatz das Zielfeuer 
beobachtete; die Batterie Zimmerle ſang die Wacht am Rhein. Erſt bei ſinkender 
Nacht verſtummte das raſende Feuer. Bei der Heftigkeit der Beſchießung waren die 
Verluſte noch erträglich: 3 Tote, 11 Verwundete. 

Mit Tagesanbruch des 20. Auguſt gingen die Batterien beim Hof Morel in Stellung 
gegen die von Bellefoſſe auf Belmont und das Hochfeld vorfühlende feindliche Әле 
fanterie. Der bis in bedrohliche Nähe auf dem Hochfeld vordrängende Gegner wurde 
mit gutem Erfolg bekämpft. Während dieſer Gefechtstätigkeit gegen den linksumfaſ⸗ 
ſenden Feind war die Fühlung in dem zerriſſenen Waldgebirge mit der 51. Же).» 
Brigade verloren gegangen. Die Reſte des Reſ.-Regt. 121 waren in dem für Artillerie 

ungangbaren Wald in Richtung Wildersbach vorgegangen. Gegen 3 Uhr nachmittags 
trafen Teile der 19. ſächſiſchen Erſatz-Diviſion ein, mit der nun der Stab der II. / Reſ. 26 
Fühlung nahm, um in gemeinſamem Vorgehen den Anſchluß an die eigene Infanterie 
in Richtung Wildersbach wieder zu gewinnen. Der Kommandeur der ſächſiſchen 
Diviſion glaubte, in Anbetracht der Erſchöpfung ſeiner Truppen an dieſem Tage nicht 
weiter vorrücken zu können und befahl der Abteilung, zunächſt in Stellung zu деге 
bleiben. Am 21. Auguſt gegen 4.30 Uhr vormittags erging von dieſer Diviſion zu all⸗ 
gemeiner Überraſchung der Befehl, über Rotlach —Welſchenbrunn auf Barr zurück⸗ 
zugehen. Bedroht in der linken Flanke durch den immer wieder in Richtung Hochfeld 
vordrängenden Gegner, abgeſchnitten von der über teils deckungsloſes, teils für Artil- 


An der Breuſchbrücke bei Schirmeck 


Großer und Kleiner Donon 


lerie ungangbares Gelände vorgegangenen eigenen Infanterie, fügte jih, wenn auch 
innerlich widerſtrebend, der Stab der II. Abteilung dem Rückzugsbefehl. Die Bat- 
terien trafen gegen 1 Uhr nachmittags in Barr ein. Am 22. Auguſt marſchierte die 
Abteilung über Ottrott, Mollkirch nach Urmatt, woſelbſt der Befehl einging, am 
23. Auguſt, 6 Uhr vormittags, am Eingang von Schirmeck bereit zu ſtehen. 

Am 20. Auguſt wurden die I. und III. Abteilung in das Breuſchtal gezogen, um 
auf Befehl des Generalkommandos in Richtung Alberſchweiler zur Schlacht bei Saar— 
burg abzumarſchieren. Die 6. Batterie, ſchon im Breuſchtal angelangt, wurde nach 
Rothau gerufen, um das unter Artilleriefeuer leidende Regiment 180 zu unterſtützen. 
In ſchlankem Trab fuhr die Batterie nach der Höhe weſtlich Rothau und bekämpfte 
die Artillerie auf den Höhen von Diespach. Ein hochfliegender Munitionswagen und 
das Verſtummen der feindlichen Artillerie bewieſen die vortreffliche Wirkung unjerer 
6. Batterie. 

Nach äußerſt beſchwerlichem Marſch war die erſte Abteilung mit 7. Batterie am 
21. Auguſt frühmorgens mit Tagesgrauen auf der Höhe 672 hart ſüdlich Fréconrupt 
mit Front nach Südweſten in Stellung gegangen zur Unterſtützung des Reſ.-Inf.⸗ 
Regts. 99, dem namentlich Artilleriefe ſchwer zuſetzte. Der alles überragende 
Donon war frei vom Feind gemeldet. Ein verhängnisvoller Irrtum! Der Ab⸗ 
teilungskommandeur erkannte beim Zollhaus Donon feindliche Schützengräben; die 
Batterien wandten die Front, doch vergeblich, die Entfernung zu wirkſamer Be— 
kämpfung des erkannten Gegners erwies ſich als zu groß. Hoch oben auf den bis zu 
1008 m anſteigenden Höhen des Donon ſaßen ſpähend die feindlichen Artilleriſten; 
die reißenden Nebelſchleier enthüllen ihren Blicken ein ſeltenes Bild: Tief unten, auf— 
gebaut wie Bleiſoldaten aus der Spielzeugſchachtel, ſtehen deutſche Geſchütze! Froh— 
lockend ob der ſicheren Beute ſaugt ſich ihr Auge feſt an dem der Vernichtung geweihten 
Ziel. Der Franzoſen Rohre ſpielen fic) ein auf Höhe 672 und ſchon der erſte 
ВЕ haarſcharf +0! Darauf aufgeſetzt beginnt nach allen Regeln artilleriſti 
Könnens ein Wirkungsſchießen, das das Feuer der ſich wacker wehrenden Batterien 
verſtummen läßt. Vernichtend berſten die Granaten mit nervenzerrüttendem Krach, 
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7 1./Ref, 26 bei 
Fréconrupt 


erbarmungslos zerhackt des Gegners Eiſen Menſchen und Material. Ganze Bedie- 
nungen ſinken am Geſchützrohre nieder, getreu dem geſchworenen Eid. Da entringt 
ſich der Bruſt der Führer, um weiteren nutzloſen Opfern vorzubeugen, der im Frieden 
nicht gekannte Befehl: Zurück von den Geſchützen, decken! — Schwer waren die Ver- 
luſte: 21 Tote, 42 Verwundete! Auch das Material hatte ſtark gelitten, 3 Lafetten, 
2 Munitionswagen zerſchoſſen. 

In der Nacht vom 21./22. Auguſt räumten die Franzoſen den Donon und widen 
unter den Folgen der Schlacht bei Saarburg allmählich auf der ganzen Front vor 
unſerer hart auf den Ferſen bleibenden Infanterie. Die I. Abteilung rückte vom 
Gefechtsfeld bei Fréconrupt mit dem Regiment 119 über Tannwald auf Salm, wieder⸗ 
holt mit Erfolg in das Gefecht eingreifend. Die II. und III. Abteilung marſchierten 
mit der 51. Reſ.⸗Inf.⸗Brigade über Schirmed—Rothau in ſüdweſtlicher Richtung. 
Noch am 22. Auguſt fuhr die 6. Batterie bei Claquette auf, um die bei Rothau in ein 
verluſtreiches Waldgefecht verwickelten 180er erfolgreich zu entlaſten. Der Infanterie 
kampf brandete bis nahe an die Rohre der Batterie Preyſing. Ihr wohlgezieltes Feuer 
ließ den Anſturm der feindlichen Schützenlinien verluſtreich zuſammenbrechen. Unter 
großen Schwierigkeiten gingen die II. und III. Abteilung am 22. und 23. Auguſt auf 
den Höhen des Mont Chenot und von La Fraize in Stellung. Die ſchweren Munitions- 
wagen vermochten auf die ſteilen Höhen nicht zu folgen; da ſchnallten die findigen 
Fahrer und Kanoniere die Munitionskörbe an die Sättel und, als hätten ſie nie etwas 
anderes gekannt, erkletterten die in Saumtiere verwandelten ſchwäbiſchen Geſpann⸗ 
pferde ruhig und ſicher die luftigen, mit hohem Ginſter bedeckten Höhen. Doch kam es 
hier nicht zu größeren Gefechtshandlungen, der Feind hatte auch die Diespacher Höhen 
ſchon geräumt. 

Dichter Nebel lag am Morgen des 24. Auguſt über Tal und Höhen. Artillerie, 
Infanterie und ſelbſt die lange vermißte große Bagage verſtopften die enge Straße 
Rothau—Fouday. An allen Ecken und Enden knallte es: Infanteriegeplänkel ſeitwärts 
auf den Höhen, Artillerieſchüſſe auf der Straße. Eine nervenprickelnde Lage! Da 
endlich wich der Nebel und nach ſchwieriger Erkundung gelang es der II. Abteilung 
auf Höhe 558 weſtlich Diespach, der III. ſüdlich Bliensbach aufzufahren. Weſtlich 
Saulxures feuerte die franzöſiſche Artillerie. Da miſchten fic) auch die leichten Feld— 
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haubitzen von den Bliensbacher Höhen ins Gefecht und warfen ihre grauen Zuckerhüte 
in die Stellungen der franzöſiſchen Batterien, die nach kurzer Zeit verſtummten. Von 
der niedergekämpften Artillerie lenkten die leichten Feldhaubitzen ihr Feuer auf 
Saulxures und die weſtlich davon gelegenen Höhen in konzentriſchem Zuſammenwirken 
mit der II. und auch der von Bambois auf Blaine vorgegangenen 1. Abteilung, zur 
Entlaſtung unſerer zeitweilig hart bedrängten und vorübergehend weichenden Infan⸗ 
terie. Saulrures ging unter den zündenden Granaten in Flammen auf und ringsum 
wich der Feind dem überlegenen Feuer unſerer Geſchütze. Als reife Frucht fiel noch am 
24. Saulzures in die Hände der Unſern. Beim Zollhaus und am Waldrand ſtanden 
noch die von der Abteilung Schweizerbarth bis zur Kampfunfähigkeit zuſammen⸗ 
geſchoſſenen feindlichen Batterien; die leichten Feldhaubitzen hatten ganze Arbeit 
gemacht. An ihren Rohren lagen die franzöſiſchen Kanoniere; mit bewundernswerter 
Tapferkeit hatten ſie ſtandgehalten bis zum letzten Mann. 

Von den Höhen bei Saales, wohin die Diviſion dem zurückgehenden Feinde andern 
Tages folgte, feuerte die III. Abteilung in zurückgehende Schützen, deren Tempo unter 
den mähenden Garben der Haubitzſchrapnells Déi ſichtlich ſteigerte. Von der Paßhöhe 
genoß das Auge den Blick 
weit ins feindliche Land; 
tief unten durcheilt die 
Meurthe das prächtige 
Tal, das zu erreichen das 
nächſte Ziel ſein muß. 
In Saales, wo das Regi- 
ment die Nacht im Biwak 
verblieb, gab es Gelegen⸗ 
heit, die „culture“ un⸗ 
ſerer weſtlichen Nachbarn 
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Bahnhofs⸗ 
platz von 
St. Die 


Am 26. Auguſt erreichten die J., е). 26 über La grande Foſſe Ban de Sapt, die II. 
und III. /Reſ. 26 über Colroy —Spitzemberg Nayemont, unter fortwährenden Ver— 
folgungsgefechten gegen den ſich hartnäckig zur Wehr ſetzenden Gegner. Während es 
der rechten Kolonne am folgenden Tage gelang, über St. Jean d'Ormont auf La 
Culotte vorzugehen, vermochte die linke aus dem Waldgelände des Bois d'Ormont 
heraus ſich nicht zu entwickeln. Jedes Vordringen unterbanden dort aus den Pyrenäen 
herbeigeeilte Alpenjäger, ſtämmige prächtige Soldaten in glänzender Gebirgsaus- 
rüſtung, unterſtützt durch ihre Gebirgsartillerie. Da fuhr Hauptmann Günther mit 
einem Zug ſeiner 5. Batterie vor, in eine Linie mit der Infanterie, ungeachtet des 
raſenden Gewehrfeuers, das in den Wäldern ein unheimlich rollendes, dumpf brauſen— 
des Echo widerhallen ließ. Doch kaum hatten die erſten Granaten die Mauern der 
Gehöfte von Dijon durchſchlagen, da eilte der Feind in kopfloſer Flucht unter ſchwerſten 
Verluſten zurück; ſelbſt die Gebirgsbatterie fiel unverſehrt in die Hand der Stürmenden. 

Die Bahn war frei und vorwärts ging's im Hochgefühl des unaufhaltſam vor— 
dringenden Siegers auf die Höhen, an deren Fuß die landſchaftlich ſo reizvolle Stadt 
St. Dis ſich ſchmiegt. In flotter Verfolgung eilte die I. Abteilung auf der Höhe 450 
öſtlich von Hebemont in Stellung, während die II. und III. Abteilung auf die Höhe 
hart öſtlich St. Die folgten. Truppenanſammlungen in St. Die, zurückgehende Яс- 
lonnen weſtlich der Meurthe boten lohnende Ziele. Die II. Abteilung erlitt empfind— 
liche Verluſte durch Flankenfeuer der feindlichen Artillerie, das auch die ſich unvor— 
ſichtig zeigenden Stäbe mit anerkennenswerter Geſchwindigkeit die kriegsmäßig gedeckte 
ellung einnehmen ließ. Noch am Abend des 27. griff die II. / Reſ. 26 aus einer 
Stellung auf St. Roch in den Kampf bei St. Michel ein, um dem Gegner im Rückzug 
Abbruch zu tun. Während am 28. die I. Abteilung auf die Höhe zwiſchen Dijon und 
St. Die herangezogen wurde, fuhr die II. Abteilung auf der Höhe 541 öſtlich Marzelay 
und die III. Abteilung hart nördlich Robache auf. Ein Vorſtoß der feindlichen Infan— 
terie ſcheiterte am Abend dieſes Tages im Feuer der beiden Abteilungen. Am 
29. Auguſt ging die J. Abteilung auf Les Tiges vor zur Unterſtützung des Vorſtoßes 
der Brigade Auwärter. 

Die Tage vom 29. Auguſt bis 10. September waren ausgefüllt durch das Ringen 
um die blockartigen, mit Wäldern bedeckten Höhen Bois de Madeleine und Bois de 
Kemberg, deren Kamm zwar erreicht, aber nicht überſchritten werden konnte. Teils 
aus den vorgenannten Stellungen feuernd, teils vorgehend bis Rougiville im Tain— 
truxtale und Les Cenſes ſüdlich St. Die waren die Batterien ſtets zur Hand, der hart 
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ringenden Infanterie den Weg auf die Höhen jenſeits der Meurthe zu bahnen. Aus 
dem Waldesdunkel der jäh anſteigenden Gebirgsblöcke ſchlug unſerer vorgehenden In⸗ 
fanterie das Feuer geſchickt aufgeſtellter Maſchinengewehre, der Gebirgs- und Feld⸗ 
geſchütze entgegen, große Lücken in die Reihen reißend. Auch die Batterien wurden 
namentlich bei Les Tiges lebhaft beſchoſſen. Am 10. September erging in Auswirkung 
der Marneſchlacht der Diviſionsbefehl zur Erkundung von Abmarſchwegen nach Norden, 
da die Stellungen geräumt werden ſollten. Zur Verſchleierung der eigenen Abſichten 
machte die Infanterie gegen Abend einen Vorſtoß, während die Batterien die gegn. 
riſchen Stellungen mit erhöhter Feuertätigkeit bedachten. Die Loslöſung gelang völlig 
unbehelligt vom Feinde. Über Ban de Sapt—Sénones—Celles—Cirey ging der 
Marſch auf Saarburg, wo das Regiment am 16. September eintraf. 

Saarburg ſtand noch ganz unter dem Eindruck des gewaltigen Kampfes, der hier 
getobt. Die Franzoſen hatten es ſich in ihrer angeborenen Ritterlichkeit nicht verſagen 
können, in den Häuſern a la francaise zu haufen. Ganz beſonderen Mut legten dieſe 
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Fuß von 
Bois de 
Kemberg 


Soldaten der Grande Nation an den Tag, wenn ſie in friedlichen Zimmern auf wehrloſe 
Bilder deutſcher Herrſcher und Heerführer ſtießen. Mit Schneid und ſadiſtiſcher Sach 
kenntnis wurden, ſelbſt auf harmloſen Photographien deutſcher Soldaten, Herz und 
Augen durchbohrt. Ein billiger Triumph! Die Diviſionen des Kronprinzen Rupprecht 
hatten dieſe Helden belehrt, wie man außerhalb der ſchützenden Mauern auf dem Feld 
der Ehre ficht und jagten den welſchen Feind in kopfloſer Flucht bis unter die Mauern 
von Lunéville. 

Am 17. September raſtete das Regiment auf ſeinem Marſch von Saarburg nach 
Norden im Finſtinger Wald. Da ging's plötzlich wie ein Lauffeuer durch die Kolonne: 
Unſer König kommt! Vergeſſen war die bleierne Müdigkeit. Ein friſches Hurra ſchallte 
dem geliebten Landesherrn entgegen, der mit ſichtlicher Bewegung ſeine Kriegstruppen 
begrüßte. In wirrem Bart- und Kopfhaar, mit zerriſſenen und zerſchliſſenen Uni— 
formen, die Pferde müd und mager, Geſchütze und Munitionswagen verbeult und aer: 
ſchoſſen, fo ſtand das Regiment vor ſeinem König. Doch eins war blank: der Schild 
der Ehre. Dies ſah der edle Fürſt und fühlte die Verehrung und Liebe, die ihm aus 
den Herzen dieſer Kämpfer entgegen ſchlugen. 
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Weiter marſchierend über Hellimer—St. Avold erreichte die Diviſion am 22. und 23. 
Hargarten, wo die Truppen mit unbekanntem Ziel verladen wurden. 

Damit hatte die erſte Kampfphaſe der 26. Reſ.⸗Diviſion im Weltkriege ihren Abſchluß 
gefunden. Am 18. Auguſt wurde von dem Zug Schnürle der 2. Batterie diesſeits der 
Vogeſenkämme der erſte Schuß gegen den Feind gefeuert, am Abend des 10. September 
hallten in rollendem Echo unſere letzten Salven aus den Waldeshöhen im Tale der 
Meurthe. 25 Tage alſo hat das Regiment in dem Grenzgebirge gefochten. Welch kurze 
Zeit, gemeſſen an der Geſamtdauer des Weltkrieges, aber welche Fülle von Erleben und 
Entbehren, welches Maß von Heldentum umſchloſſen dieſe Tage ununterbrochenen 
erbitterten Ringens mit einem geſchickt geführten, das Gelände muſterhaft nützenden, 
für den Gebirgskrieg glänzend geübten und ausgerüſteten Gegner. 

Der Auftrag des XIV. Reſervekorps, aus der Rheinebene aufſteigend die Vogeſen 
zu durchſtoßen, erwies ſich als eine außerordentlich ſchwere, an Führer und Truppe 
höchſte Anforderungen ſtellende Aufgabe. Um einen Maßſtab der Leiſtungen zu finden, 
vergleiche man die leichtbeſchwingten, mit Gebirgsitod, Wadelſtrumpf und Genagelten 
ausgeſtatteten franzöſiſchen Alpini mit unſeren feldgrauen Reſerviſten, die des Marſches, 
zumal im Gebirge, ungewohnt, den „gepackten Affen“ im Genick von Berg und Feind 
jeden Schritt ſich ertrotzend, mit ihren biedern Infanterieſtiefeln über Fels und Geröll 
durch wilde Schluchten ſich rackern mußten. Schwer auch war die Aufgabe des Ar— 
tilleriſten, deſſen erſte Pflicht die Unterſtützung der Infanterie iſt und bleibt. Aber 
welche geradezu unüberwindlichen Hinderniſſe ſtellten ſich der Befolgung dieſer ſo 
einfach und natürlich klingenden Weiſung entgegen! Die wenigen in die Berge ge— 
ſchnittenen Straßen lagen häufig genug unter dem Strichfeuer der gewandt ſchießenden 
franzöſiſchen Artillerie. Jedes Abbiegen vom Wege führte in das unwegſame Laby— 
rinth der Gebirgswälder. Wo blieb, wenn das Gefecht entbrannte, die auf heimatlichem 
Exerzierplatz jo flott im Galopp auffahrende Artillerie? Schnaubend und feudend 
hingen die Pferde am dachgähen Steilhang, die geſamte Batteriebedienung am Langtau, 
ganze Kompagnien an Rad und Rohr, ſo wurde unter hoh — ruck, Geſchütz um 
Geſchütz einzeln in den ſchmalen Waldlücken in Stellung gewuchtet, die knapp einzelnen 
Batterien Raum zur Entfaltung boten. 

An die Pferde mußten rückſichtslos ganz gewaltige Anforderungen geſtellt werden. 


Ausgang 
St. Dié — Les 
Tiges 
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Gerade die Ergänzungspferde, die nie ein Reithaus geſehen, die kein Renvers und 
Travers gekannt, bewährten ſich hervorragend im ſchweren anhaltenden Zug. Und 
das bei äußerſt dürftigem Futter, unausgeruht, faſt ohne Pauſe unter dem Sattel und 
im Geſchirr. Mit tiefer Naſe, gewölbtem Rüden — ein Bild für jeden Kenner — lagen 
die ſehnigen Pferde in den Sielen; mit hott und hiſt ging's langſam aber ſicher bergan, 
brach auch manches brave Tier zuſammen. 

Doch, ſtanden die Geſchütze, waren Ziele erkannt, da fand die Infanterie den Weg 
zum Siege unter der Feuerglocke ihrer flott ſchießenden Batterien. Ja, unerhört 
waren die von Offizier und Mann geforderten Anſtrengungen, aber freudig und mit 
voller Hingabe wurden fie geleiſtet. Dies it umſo höher zu ſchätzen, als Verpflegungs⸗ 
fahrzeuge der Truppe kaum zu folgen vermochten. Da lernte man ohne Arzt, wo der 
Magen fist und welch unglaublicher Längsdehnung dieſes Organ fähig ijt. Doch, hatte 
einer was, ſo hatte es auch der andere. Gebot die hereinbrechende Nacht den Kämpfen 
Einhalt, ſchlummerten alle friedlich vereint unter dem hohen, weiten Zelte des Himmels. 
Hier wurden in Not und Gefahr, mit Blut und Eiſen die Bande der Kameradſchaft 
geſchmiedet. 

General Dubail, der Führer der 1. fran den Flügelarmee, die in den Vogeſen 
focht, zollt unſerer Diviſion höchſte Anerkennung, wenn er in ſeinen Kriegserinnerungen 
ſagt, daß es beſchämend gewirkt habe, wie Teile ſeines XIV. und XXI. aktiven Korps 
vor dieſen Reſervetruppen zurückgewichen ſeien. Den Wert der franzöſiſchen Reſerve— 
diviſionen faßt dieſer General dahin zuſammen, daß dieſe zu Beginn des Krieges nicht 
in vorderer Linie hätten verwendet werden können. Bat doch einer ſeiner komman— 
dierenden Generäle darum, die Refervetruppenteile ganz zurückzuziehen, da Не die 
aktiven Truppen verdürben und ſomit ſchlechter ſeien als nichts! Einen Begriff von 
der Wirkung der deutſchen Geſchütze, die faſt nie zu erkunden und daher nur ſelten zu 
bekämpfen geweſen ſeien, gibt die Aeußerung dieſes Generals, die franzöſiſche Infanterie 
habe vielfach die von der Artillerie beſchoſſenen Stellungen kampflos geräumt. Eine 
Prüfung der gegneriſchen Darſtellungen hebt den hervorragenden Anteil der deutſchen 
Artillerie an den großen Erfolgen gerade zu Beginn des Krieges glänzend heraus und 
beweiſt die Haltlofigteit von dem weitverbreiteten Märchen der artilleri iſchen Über— 
legenheit der Franzoſen. 
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Das Regiment durfte in dem Bewußtſein der erfüllten Pflicht den Kampfplatz ver⸗ 
laſſen. Der letzte Blick auf die dunkeln Vogeſenberge galt den Kameraden, die ihre 
Treue mit dem Tode beſiegelt hatten. 


Bewegungskrieg in Nordfrankreich 
25. September bis 7. Ottober 1914 
Skizze 4 


Vom 22.—24. September wurde das Regiment in Hargarten verladen. Und nun 
begann die Fahrt ins unbekannte Land. Einmal würde der Zug ja auch wieder halten 
und mußte der geheimnisvolle Schleier, den eine weiſe Führung über das Reiſeziel 
gelegt hatte, ſich lüften. Ja, er hielt, der Zug, nur zu oft, manchmal ſtundenlang, aber 
immer fuhr er wieder weiter im Schneckentempo durch die Eifel, über Eupen, Herbestal 
nach Belgien hinein. Über Lüttich, Namur, Charleroi rollten die Transporte, immer 
hübſch langſam, aber ſicher Nordfrankreich zu. Endlich nach ſiebzigſtündiger Fahrt war 
Cambrai über Valenciennes erreicht. 


Rathaus Bapaume 
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Zuderfabrit | 7 Se 8 | 
Courcelette 28 Ч 


Am” 25. September entitieg die 4. Batterie, deren Führung Hauptmann Lebjanft 
für den bei St. Die verwundeten Hauptmann Zimmerle übernommen hatte, in 
Lourdes bei Cambrai als erſte der quälenden Enge der Bahnwagen. Wie erlöft ге еп 
und redten ſich die Glieder und frohgemut marſchierte die Batterie durch das ſchöne 
Städtchen Cambrai nach Rumilly in regelrechte Ortsunterkunft. Einen Vorzug 
hatte dieſe Gegend auf alle Fälle: es gab kein Gebirge; davon hatte man mehr als 
genug. Dagegen gab's Heu und Stroh für die hungernden Pferde, und manch einer 
träumte in dieſer Nacht wohl geſtärkt durch Speis und Trank in einem richtigen Bett. 
Alſo zunächſt war der Eindruck gar nicht übel, wenngleich wilde Gerüchte umgingen 
von Franktireurs und harten Kämpfen. 

Am 26. September 1914, 8 Uhr vormittags, marſchierte das Detachement Ziegeſar, 
beſtehend aus Reſ.-Inf.-Regt. 119 und Batterie Lebſanft, über Marcoing, Havrin- 
court—Hermies gen Welten mit dem Auftrag, die Ausladung der Diviſion zu ſichern. 
Die Nachrichten vom Feind waren vorläufig recht ſpärlich, doch ließ ſtarker Kanonen 
donner keinen Zweifel darüber, daß die Tage der Ruhe und Entſpannung nun vorüber, 
daß es auch in dieſer lieblichen Landſchaft, in der ſchon im Jahre 1870 erbittert gekämpft 
worden war, bald wieder zu neuen Kämpfen kommen werde. Deutſche Reiter ſtreiften 
einzeln und in geſchloſſenen Formationen durchs Gelände, aber auch franzöſiſche 
Kavalleriſten ſpähten am Waldrand von Havrincourt. Nördlich der großen National— 
ſtraße Cambrai —Bapaume war Feind gemeldet von Vaulx—Vraucburt-Bullecourt 
bis in die Gegend von Cambrai. Das Detachement hielt, derweil der Führer, Oberſt— 
leutnant Frhr. v. Ziegeſar, in Hermies die ſchwierige Aufgabe überdachte, die ihm auf 
dem äußerſten rechten Flügel des deutſchen Heeres erwuchs. 

Lachender Sonnenſchein liegt auf den ſanft gewellten Hügeln; zartblauer Duft 
über der dichtbeſiedelten picardiſchen Landſchaft kündet Meeresnähe. Eine unüber— 
ſehbare Zahl von Kirchtürmen, bald ſpitz wie eine Nadel, bald in monumentaler Maſſig— 
keit, ragt gen Himmel. Vorſichtig taſtet die Infanterie gegen Vͤlu vor, von wo 
Maſchinengewehrfeuer entgegenſchlägt. Weiße Schrapnellwölkchen platzen über dem 
Park von Velu in einer für franzöſiſche Territorialartilleriſten angemeſſenen, fonjt 
aber ungefährlichen Höhe. Die 4. Batterie ging gegen 5 Uhr nachmittags öſtlich Velu, 
gegen Abend ſüdlich Morchies in Stellung, um gemeinſam mit einer reitenden Batterie 
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der Kavalleriediviſion in breiter Linie auf und nördlich der Nationalſtraße vorgehende 
feindliche Infanterie zu bekämpfen. Der Angriff ſtockt, der Feind geht zurück. In⸗ 
zwiſchen waren auch die 5. und 6. Batterie mit der leichten Munitionskolonne der 
II. Abteilung eingetroffen. Beugny, durch das am 27. morgens die II. Abteilung 
rückte, trug die ſchauerlichen Spuren des nächtlichen Überfalls, den die 119er auf die 
ungeſichert ruhenden Territorialen ausgeführt hatten. Geringen Widerſtand leiſtend 
wich der Gegner auf Bapaume, an deſſen Nord- und Südausgang die Batterien auf⸗ 
fuhren, um vernichtendes Verfolgungsfeuer in die Reihen des zurückgehenden Feindes 
zu ſchleudern. Neugierig ſpähend, wie ein großer Raubvogel, erſchien gegen 4 Uhr 
nachmittags über Bapaume in geringer Höhe ein franzöſiſcher Flieger, gegen den ſich 
ein raſendes, aber erfolgloſes Infanteriefeuer richtete. 

Inzwiſchen waren mit den übrigen Teilen der Diviſion auch die II. und III. Ab- 
teilung bei Cambrai ausgeladen worden und folgten über Bapaume auf der großen 
Nationalſtraße nach Albert. Als Quartiere für die Nacht waren ausgegeben: I./Rej. 26 
Martinpuich, II. /Reſ. 26 Contalmaiſon, III. /Reſ. 26 Pozieres. Mit dieſer Quartier- 
verteilung waren jedoch die Franzoſen durchaus nicht einverſtanden nach dem alten 
Grundſatz: „Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt.“ Als die Quartiermacher in der ſtock⸗ 


27.u.28.9.1914 
(жас жзне, vor Albert 


dunklen Nacht — zeitweije erhellt durch das Aufblitzen der Geſchütze in der linken 
Flanke, wo die Bayern erbittert rangen — ſich Pozieres näherten, da praſſelte aus dem 
Dorfrand ein Hagel von Infanteriegeſchoſſen. Doch die 119er verjtanden auch keinen 
Spaß beim Kampf um die Ortsunterkunft und warfen kurzerhand die andern hinaus. 
Wie ein Fanal leuchtete das hochgelegene, brennende Pozieres weit hinaus ins Tal 
der Ancre und der Somme, kündend, daß die 26. Reſ.⸗Diviſion an die Tore von Albert 
pochte und Beſitz ergriffen hatte von dem Gelände beiderſeits der Nationalſtraße, in 
dem ihr jahrelang ruhmreich zu kämpfen beſchieden ſein ſollte. Wer konnte damals 
ahnen, daß die nächtlichen Schüſſe von Pozieres dem Vormarſch der Diviſion ein end⸗ 
gültiges Halt geboten? 

Am 28. September, 6 Uhr vormittags, ſtand das Regiment wie im Manöver in 
Kolonne zu Einem auf der Nationalſtraße, Anfang bei Le Sars. Dichter Nebel legte 
zunächſt jede Gefechtstätigteit lahm. Kaum ließ der ſich zögernd lichtende Schleier 


18 


die Umriſſe der Bodenformen erkennen, da erkundete der Regimentskommandeur in 
flottem Ritt das Gelände und führte mit ſicherer Hand die I. Abteilung 2 km öftlich 
Pozieres, die II. und III. Abteilung hart weſtlich Courcelette in Stellung. Lohnende 
Ziele löſten lebhaftes Feuer aus gegen vorgehende Infanterie von Becourt auf Contal- 
maiſon, gegen die Beſatzung von Ovillers und die Höhe nördlich Authuille. Nach der 
Einnahme von Ovillers ging die II. Abteilung mit 4. und 5. Batterie dicht an dieſes 
Dorf heran und leuchtete mit ausgezeichnetem Erfolg in die Albert zu ftreichende Senke, 
während die 6. Batterie von der Ferme du Mouquet den Wald von Authuille beſtrich. 

Aus dem Talgrund firebt die Kathedrale von Albert, das Wahrzeichen der Stadt, 
in lichte Höhen, die Turmſpitze von der im Gold der Abendſonne in ergreifender Pracht 
erſtrahlenden Gottesmutter gekrönt. Als ob der Schutz, den die Bewohner der Stadt 
von ihrem Gnadenbild erflehten, erhört worden wäre, erließ der kommandierende 
General Exzellenz v. Stein das Verbot der Beſchießung von Stadt und Kathedrale — 
Das ій echte Hunnenart! — Erſt als ſpäterhin feindliche Beobachter, ausgerüſtet mit 
beſten Gläſern, die deutſchen Linien vom hohen Turme zu erkunden ſich erdreiſteten, 
da forderte das Gebot der Selbſterhaltung deſſen Vernichtung und das Bauwerk fant 
von Mörſern zerſchoſſen in Trümmer. Doch erſt im Jahre 1918 ſollte die Eroberung 
Alberts gelingen. 

Während am 29. September bei der II. und III. Abteilung zunächſt nur inſofern 
eine Veränderung eintrat, als die 6. und 7. Batterie in die Mulde hart öſtlich Thiepval, 
die 9. Batterie an den Wald von Muthuille vorgezogen wurden, erhielt die I. Abteilung 
den Befehl, mit Reſ. уп. еді. 99 unter Oberſt Grall über Pys auf Grandcourt vor— 
gehend die rechte Flanke der Diviſion zu ſchützen. Die Abteilung ging in Stellung 
ſüdöſtlich Höhe 131, ſüdlich Miraumont und wirkte mit ſichtlichem Erfolg gegen feind— 
liche Vorſtöße aus der Linie Moulin ruiné—Beauregard. Der Druck auf die rechte 
Divifionsflante war jo ſtark, daß die Diviſion es für geraten hielt, am Abend des 
29. September die II. und III. Abteilung in eine Stellung bei Martinpuich zurück⸗ 
zuziehen. Nächſten Tags wurden dieſe Abteilungen jedoch wieder vorgezogen, und 
zwar II. Abteilung in die Stellung bei Ferme du Mouquet mit zwei vorgeſchobenen 
Zügen der 6. Batterie in Thiepval, III. Abteilung an den Oſt- und ſpäterhin an den 
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Weſtrand von Poziéres; Т. Abteilung verblieb beim Detachement Grall auf Höhe 131 
ſüdlich Miraumont. 

Während die Diviſion ihre ganze Kraft einſetzen mußte, um ſich der von Weiten 
beſonders gegen das beherrſchende Thiepval anbrandenden und unter heftigem Ar⸗ 
tilleriefeuer vorgetragenen Angriffe zu erwehren, ſchloß ich der Feuerring in Flanke, 
ja ſelbſt im Rücken immer mehr und mehr. Wohin auch das Auge im Norden und Nord⸗ 
oſten blickte, von Serre über Puiſieux, Achiet⸗Bihucourt, überall zeigten ſich Schrapnell- 
wöltchen am Himmel, von der Seite und von rückwärts pfiff es bedrohlich ziſchend in 
die Stellungen. Es gehörte fürwahr kein ſtrategiſcher Kopf dazu, um zu erkennen, daß 
der Feind hier eine Umfaſſung anſtrebte und teilweiſe ſchon vollendet hatte. Gemütlich 
war die Lage nicht. Doch der Diviſionskommandeur belebte die zweifelnd zagen 
Geiſter: „Haltet aus, unbedingt, Hilfe kommt!“ 

Da, endlich am 2. Oktober, 2.25 Uhr nachmittags, wurde das Anrücken einer Garde- 
diviſion gemeldet, die durch Vorſtoß von Sapignies auf Achiet⸗Puiſieux Entlaſtung 
bringen їое. Aber erſt am 3. Oktober erfolgte der heißerſehnte Angriff der preußiſchen 
Kameraden bei Achiet le Grand. Mit ſtürmender Hand nahm die Garde Achiet le Petit 


OU 


Quartier des 
Regimentsſtabs beim 
Notaire Turlot 


Von rechts nach тів: 

Ha euin. 
еміп. 

„N. Benger, Dr Werner, 

Oberftleutn. Erlenbuſch. 

Leutn, d. R. Lupfer, 

Leutn. d. R. Hob 


20 


Beaucourt 


und trug am 4. Oktober den Angriff weiter vor nach Puiſieux und Beauregard. Wie 
auf dem Exerzierplatz ſtürmten die Preußen die deckungsloſen Höhen, ohne Halten und 
Stocken ging es vorwärts, vorzüglich unterſtützt durch das flankierende Feuer der 
I. Abteilung auf Höhe 131, das noch verſtärkt wurde durch 4 Kanonen und 1 leichte 
Haubitzbatterie unter Hauptmann Lehmann vom bayriſchen Feldart.-Regt. 5 und 
zwei 10-cm-Batterien unter Hauptmann Döderlein. Außerdem wirkten mit 2 ſchwere 
Feldhaubitzbatterien vom bayriſchen Fußart.-Regt. 1 unter Major Herforth, die bei Cour- 
celette in Stellung gegangen und Oberſtleutnant Erlenbuſch unterſtellt waren. Reihen— 
weiſe ſanken unter dieſem vernichtenden Artillerifeuer die Rothoſen der Territorialen 
auf den gelbbraunen Lehm der Herbſtgefilde nordweſtlich Miraumont. Noch in der 
Nacht nahm das Regiment 99 Beaucourt. Die I. Abteilung ging gegen Abend in 
Stellung in der Mulde hart ſüdlich Grandcourt. Durch den ſchneidigen Angriff der 
Garde, durch die glänzende Wirkung der Flantierungsartillerie auf die Höhen nördlich 
der Ancre war die Klammerzange in der rechten Flanke zerſchoſſen und zerſchlagen; 
unter ſchweren Verluſten wich der Feind auf die Linie Hebuterne—Beaumont. Er: 
leichtert atmeten Führung und Truppe auf, mit neuem Mut ging's heran an den Feind. 

Am 5. Oktober fuhr die unterſtellte bayriſche Feldartillerie bei der Moulin ruiné 
auf, und gegen Abend wurde Beaumont genommen. Der Diviſionsſtab verlegte ent— 
ſprechend dem Schwergewicht des Kampfes den Gefechtsſtand vom Café National 
auf dem linken Flügel nach Beauregard und das Stabsquartier von Martinpuich nach 
Miraumont; der Regimentsſtab nahm gleichfalls in Miraumont Quartier, im Haufe 
des Notaire Turlot. Am 6. Oktober wurde die bayriſche Abteilung Lehmann in die 
Mulde hart nördlich Beaucourt vorgezogen. Die Franzoſen hatten ſich nun auf dem 
ſcharf ſich abzeichnenden Höhenzuge Hebuterne—Auchonvillers—Mesnil feſtgeſetzt, 
ſchanzten und wichen nicht, ſo oft auch verſucht wurde, die Höhen zu nehmen. 

Die Mer vermochten über Beaumont hinaus nur wenig Boden zu gewinnen, wenn 
auch ein geradewegs von Berlin kommender, zur Front rückender Erſatzmann dieſes 
Regiments frohgemut meinte: „Wir werden dat Kind ſchon ſchaukeln.“ Es war aus— 
geſchaukelt, die Front war und blieb erſtarrt. Am 7. Oktober rückte die bayriſche 
Feldartillerie zu anderweitiger Verwendung ab, die I. Abteilung bezog deren Stellung 
in der Mulde nördlich Beaucourt, die II. Abteilung trat mit 4. und 5. Batterie in der 
Artilleriemulde Grandcourt an die Stelle der J. Abteilung, während die 6. Batterie 
mit zwei Zügen in Thiepval, mit einem Zug bei Ferme du Mouquet verblieb. 
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Damit hatten die Batterien des Regiments die Stellungen eingenommen, die mit 
geringen Verſchiebungen bis zur Sommeſchlacht beibehalten werden ſollten. 


Stellungskampf bei Miraumont 
Ottober bis Dezember 1914 


Tag um Tag ſchlich gleichförmig dahin. In der Frühe meiſt Nebel, tagsüber 
geringe Gefechtstätigkeit gegen ſchanzende Infanterie, Beobachtungs- und Maſchinen⸗ 
gewehrſtände, vermutete feindliche Artillerie. Aus den Löchern zu beiden Seiten der 
Geſchütze wurden Unterſtände. Bretter und Bohlen, allmählich auch Tiſche und Bänke 
aus den umliegenden Gehöften „fanden ſich ein“. Man fühlte ſich ſicher in dieſen 
dürftigen Höhlen wie in Abrahams Schoß, bis am 19. Oktober durch ſchwere Artillerie 
in der 2. Batterie ein Volltreffer nicht nur das 5. Geſchütz zertrümmerte, ſondern auch 
drei brave Kanoniere im eingeſtürzten Unterſtand begrub und zwei Mann ſchwer 
verletzte. Dieſer Schlag war eine ernſte Mahnung, die Unterſtände weſentlich zu ver⸗ 
tiefen und ſtärker einzudecken. Allmählich zwang die empfindliche Kälte auch zum 
Einbau wärmender Ofen und ſo wurde es eigentlich ganz gemütlich in den unter— 
irdiſchen Quartieren. 

An Verpflegung war kein Mangel, war doch allerorts verlaſſenes Vieh mit leichter 
Mühe zu erhalten. Und die Verpfleger ſorgten für die Gulaſchkanone. Selbſt ein 
Tröpfchen Wein fand ſich hin und wieder in tiefem Keller, und nicht ſelten wurden 
töftlihe Flaſchen, ſachgemäß in der Miſte verſteckt, aufgeſpürt. Nichts entging den 
findigen Kanonieren, die mit Späherblick und Wünſchelruten in Geſtalt von Hacke und 
Miſtgabel alles durchforſchten. Die Pferde blieben in geſchickt angelegten, gut geſchützten 
Stallungen dicht hinter den Batterien, bzw. іп Grandcourt, Thiepval und Pozieres. 
Allerdings fiel da und dort ein Pferd Streuſchüſſen zum Opfer. Beſonders die Lage 
der 6. Batterie in Thiepval ſelbſt, faſt unmittelbar in der vorderſten Linie, war ftart 
gefährdet; manch braver Fahrer fiel dort mit ſeinem Pferd. 

Die leichten Kolonnen der I. Abteilung in Pys, der II. in Grandcourt, der III. in 
Le Sars waren gut untergebracht und ſorgten nicht nur für ſich ſelbſt, ſondern vor allem 


Stellung der 2. Batterie (Hauptm. Boelter) in der Artillerie-Mulde Beaucourt 
mit Wohn- und Stallbaracken 


auch in kameradſchaftlicher Weiſe für die Batterien. Dreſchmaſchinen kamen in Gang, 
Heu und Stroh gab es in Mengen. So gediehen Mann und Roß in jenen Tagen prächtig. 
Und die Haare wurden lang und länger, die Pferde trugen ein Fell wie Bären und 
mancher Kanonier erinnerte ſtark an Orangutangs. „Mit eure Haar kann man ja 
Matratzen ſtopfen,“ meinte der Regimentskommandeur. Da traten die Verſchöne⸗ 
rungsräte in Funktion, und wer nicht mehr ſo ganz genau wußte, daß er doch noch 
Soldat war, der wurde gelegentlich des nicht allſeits ſehr beliebten Fußexerzierens 
lebhaft daran erinnert. 

Einen beſonders ſchweren und verantwortungsvollen Dienſt hatten die Beobachter 
zu verrichten, voran die Batteriechefs. Tag um Tag, vom frühen Morgen bis zur 
ſinkenden Nacht, bei Näſſe und Kälte, ſaßen dieſe pflichtgetreuen Männer in ihren 
Beobachtungslöchern. Kein deckender Laufgraben führte zu den der feindlichen Sicht 
ausgeſetzten, ſorgfältig verkleideten Auslugneſtern. Erſt der Bau von Lauf- und 
Schützengräben ermöglichte die Ablöſung und Verpflegung der Beobachter auch bei 
Tage. An wärmendes Feuer war nicht zu denken, hätte doch der Rauch die B-Stelle 
alsbald verraten. Nicht mal ſchießen war erlaubt, außer bei feindlichem Angriff oder 
gegen beſonders lohnende Ziele; ſo ſehr mangelte die Munition. 

Zum Glück entfalteten auch die Franzoſen im allgemeinen keine beſonders rege 
Tätigkeit. Allerdings ſchien der Gegner über erheblich mehr Munition zu verfügen, 
ſein Streuſchießen machte ſich vielfach recht unangenehm bemerkbar. Mit dem Einbruch 
der Dämmerung ſetzte regelmäßig der Abendſegen ein, an dem ſich die franzöſiſche 
Infanterie wie Artillerie durch lebhaftes Geknalle beteiligten. Der von Norden ег» 
tönende Kanonendonner ließ erkennen, daß der Wettlauf um den Beſitz der Meeres- 
küſte in heißem Ringen ſich fortſetzte. 

Während ſo die Tage in eintöniger Gleichförmigkeit dahinfloſſen, belebte ſich 
Ende Oktober die Gefechtstätigkeit einigermaßen bei Beaumont; am 29. Oktober 
griff feindliche Infanterie nördlich dieſes Dorfes regelrecht an. Die 1. Batterie im 
Verein mit der vorübergehend beim Wäldchen von Serre in Stellung gegangenen 
7. beſchoſſen wirkungsvoll die in lichten Schützenlinien vorgehenden Franzoſen. Unter 
empfindlichen Verluſten ſcheiterte der Angriff. Am 19. November wagte der Feind, 
noch einmal gegen Beaumont vorzugehen, aber wieder ohne Erfolg, wobei neben 
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den Batterien der J. Abteilung auch die 4. und 5. Batterie flankierend mit⸗ 
wirkten. 

Am 25. November erhielt das Regiment in Geſtalt von vier 9 em-Geſchützen 
einen zwar reichlich veralteten, aber doch willkommenen artilleriſtiſchen Zuwachs; denn 
fehlte auch der Rohrrücklauf, ſo daß das Geſchütz beim Schuß wie ein Geißbock hüpfte 
und ſprang, muteten auch die Richtinſtrumente etwas mittelalterlich an, die alten Rohre 
ſchoſſen doch genau und vor allem — ſie hatten Munition. Die Geſchütze wurden bei 
Pozieres und bei Beaucourt am 3. Dezember in Stellung gebracht. 

Die erſte Dezemberhälfte verlief ruhig. Am 16. Dezember entwickelte die franzöſiſche 
Artillerie auf der ganzen Front lebhafte Feuertätigkeit. Den Erkundungspatrouillen 
der aufmerkſamen 119er war es nicht entgangen, daß in den feindlichen Gräben etwas 
Beſonderes vorging. Erhöhte Gefechtsbereitſchaft wurde angeordnet. Da, in der 
Morgendämmerung des 17. Dezember, griffen die Franzoſen zwiſchen Thiepval und 
Ovillers mit ſtarken Kräften ohne Artillerievorbereitung an. Doch unſere Infanterie 
war auf der Hut. Wohlgezieltes Infanterie und Maſchinengewehrfeuer ſchlug dem 
Angreifer entgegen; droben in Poziöres lauerten die Kanoniere der Batterien Burk, 
Fuchs und Reinmöller wie Luchſe an ihren Feldhaubitzen — Feuer! Endlich mal 
wieder das erſehnte Kommando! Wie eine Salve rollte der Donner der 18 Feld⸗ 
haubitzen der Abteilung Schweizerbarth zu den verdutzten Franzoſen. Wie eine Perl⸗ 
ſchnur lagen die gelblichweißen Sprengwolken über der feindlichen Linie. Die Kano— 
niere holten aus ihrem Munitionskeller ihre beſte, für beſondere Gelegenheiten aufs 
geſparte Marke, die gut abgelagerten, grauen Friedensgranaten, nicht die neuen roten, 
Tat wirkungsloſen Az⸗Geſchoſſe. Und wie |е wirkten, die guten, Granaten! Zu 
Dutzenden ſtreckten ſie die Angreifer nieder. Der Angriff ſtockt. In feinem Zuſammen⸗ 
ſpiel mit der Infanterie wird das Artilleriefeuer weiter feindwärts gelegt, der Rauch 
und Qualm der Geſchoſſe lagen wie verderbenſpeiende Gewitterwolken auf der fran⸗ 
zöſiſchen Infanterieſtellung. Mit einem Mal öffnet fic) in Thiepval ein harmloſes 
Scheunentor. Aber keine Häckſelmaſchine wird ſichtbar in der geöffneten Tenne, wohl 
aber zwei feuernde Geſchütze! Und Blitze zucken auch von dort wie aus dem Schloß⸗ 
park und von der Ferme Mouquet: 6./Reſ. 26 greift ein. Was die Maſchinengewehre nicht 
niedermähen, das fällt dem Flankierungsfeuer der Batterie Preyſing zum Opfer. 
In entſetzlicher Lage kleben die erſtarrten Poilus auf dem Boden — hinter ſich die 
Feuerwand der Feldhaubitzen, vor ſich die ratternden Gewehre und Maſchinengewehre, 
die Flanke preisgegeben dem Schnellfeuer der Kanonen. Vergeblich verhallen die 
franzöſiſchen Kommandos: en avant! — Die Reſerven getrauen ſich nicht, den 
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Scheuernzug der 6. Batterie in Thiepval 
Der Führer: Oberleutn. d. N. Burthardtsmaier 


Graben zu verlaſſen, und die Überlebenden, die es im ſchützenden Morgendämmer 
gewagt, кейеп die Waffen. 465 Mann werden gefangen abgeführt. Der Зей 
der 5 franzöſiſchen Regimentern angehörenden Angriffstruppe liegt in hellen 
Haufen ſtumm und ſtarr im „Niemandsland“. Gleichzeitig wurde in Beaumont 
ein kleinerer Angriff durch einheitliches Zuſammenwirken von Infanterie und 
Artillerie leicht abgewehrt. Der franzöſiſche Oberkommandierende, General 
Caſtelnau, dürfte mit dieſem „Erfolg“ ſeiner Offenſive wenig zufrieden geweſen ſein. 


Geſchütz der 
6./Reſ. 26 im 
Park von 
Thiepval 


La Boiſſelle 
18. Dezember 1914 bis 31. März 1915 


Glänzend waren die angriffsluſtigen Franzoſen im Abſchnitt Thiepval —Ovillers 
abgewieſen. Nur im Kirchhof von La Boiſſelle hatte ſich der Feind feſtſetzen können. 
Dort verlief die deutſche Linie im allgemeinen im Zuge des Dorfrands, ſo wie im 
September das Gefecht zum Stehen gekommen war. Eine keineswegs glückliche Linie! 
Dieſes franzöſiſche Dörflein La Boilfelle, bis dahin ein unbekannter geographiſcher 
Begriff, erlangte in den folgenden Wochen tragiſche Berühmtheit. Wie ein Keil nach 
Weſten vorſpringend, forderte es durch die Flankierungsmöglichkeit zum Angriff 
geradezu heraus. Der billige Anfangserfolg im weſtlich vorgelagerten Kirchhof ſtachelte 
den Ehrgeiz der Franzoſen zu weiteren Taten an dieſem Orte, der ihnen Lorbeerhaine 
zu bergen ſchien. Die eitle franzöſiſche Sucht nach gloire ſtieß hier auf ſchwäbiſche Treue 
und Zähigkeit, um nicht zu jagen Dickköpfigkeit. So begann des Reſ.-Inf.⸗Regts. 120 
Helden-, aber auch bittere Leidenszeit in dem heiß umkämpften „Boiſele“, wie es 
fortab genannt wurde. Wo irgend ſich Leben zeigte, pfiffen von vorn und beiden 
Flanken heimtückiſche Kugeln und ununterbrochen brüllten die franzöſiſchen Granaten 
ihr ſchauriges, nervenzerrüttendes Lied. Graben und ſchützende Keller find zerſchoſſen. 
Am Weihnachtsfeſt raſt das Feuer mit beſonderer Stärke; der Granathof, die äußerſte 
Häuſergruppe, geht verloren. Eine nette Beſcherung! 

Wohl ſtehen die Batterien bei Pozieres auf der Wacht und unterſtützen die be- 
drängten 120er, ſoweit es in ihrer Kraft ſteht. Aber empfindlicher Munitionsmangel 
verhindert dauernde, wirkſame artilleriſtiſche Abwehr, um ſo mehr, als hier den in erſter 
Linie für den Kampf in offener Feldſchlacht ausgebildeten und ausgerüſteten Batterien 
neuartige Verhältniſſe entgegentraten. Die Forderung, den auf wenige Meter ſich 
heranarbeitenden Feind an allen, auch den nicht eingeſehenen Stellen zu bekämpfen, 
bedeutete oft unlösbare Aufgaben, zumal auch das Telephonmaterial zunächſt hiezu 
entfernt nicht hinreichte. Was nützten die braven Artilleriebeobachter in vorderſter 
Linie, wenn auf der einzigen, kilometerlangen Strippe von der Diviſion bis zur Kom— 
pagnie, vom Regiment bis zur Batterie alles ſprechen ſollte? Doch wo ein Wille iſt, 
iſt ein Weg. Schließlich gelang es doch, die Schwierigkeiten zu überwinden und die 


In der Artillerie-Mulde Grandcourt 


Bon lints nach rechts: Oberleutn. d. L. Martin, Hauptm. Zim 
merle, Oberleutn. d. K. Schmidt 
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8. Batterie (Hauptm. 
Burt) am Südaus- 
gang von Pozieres 


Batterien in engſter Fühlungnahme mit der Infanterie haarſcharf einzuſchießen. Dies 
empfanden die Franzoſen doch recht läſtig und quittierten mit ſtarkem Feuer auf das 
unbequeme Artillerieneſt von Pozieres. 

Um den Granathof wird regelrecht gerauft, mit wechſelndem Glück. Viel koſtbares 
ſchwäbiſches Blut verſickert in den armſeligen Mauerreſten des Granathofs und von 
La Boiſſelle. Am 18. Januar gelingt der Sturm auf den Granathof, er wird gehalten, 
wobei die Feldhaubitzen ein unterſtützendes Wort mitreden. — Der Kampf um La 
Boiſſelle ging weiter, auf und unter der Erde, im entnervenden, tückiſchen Kleinkrieg. 
Unverſehrt konnte die Stellung Ende März an die linke Nachbardiviſion abgegeben 
werden. 

Auf der übrigen Front der Diviſion waren beſondere Gefedtshandlungen nicht 
zu verzeichnen. Aber nicht als ob nun hier eine beſchauliche Ruhe geherrſcht hätte! 
Für Leben und Regſamteit ſorgten neben dem äußeren auch der innere Feind, wie 
ſcherzweiſe die höheren Vorgeſetzten genannt wurden. Der äußere Feind ließ es ſich 
nicht nehmen, Infanterie- und namentlich Artillerieſtellungen ſtark zu bedenken, doch 


Stab II 


mit den Offiz 
der 7. und 8. Bat 


war es geradezu erstaunlich, welch geringen Schaden die Beſchießungen verurſachten 
ſelbſt bei reichlichem Munitionsaufwand und Einſatz ſchwerer Artillerie. Mit Bienen⸗ 
fleiß wurden die Batterien immer ſtärker eingebaut, die minierten Stollen hielten auch 
ſtärkſtem Feuer Напо. Die Fliegergeſchütze bei Beaucourt, Ferme du Mouquet und 
Pys wurden beſonders ſtark beſchoſſen. In reger perſönlicher Fühlungnahme mit der 
Infanterie, insbeſondere auch durch Kommandierung eines Artilleriebeobachters zu 
jedem Abſchnittskommandeur, bildete ſich mit der vorderen Linie ein ſehr gutes Зи= 
ſammenarbeiten heraus, das gute und raſche Feuerwirkung gewährleiſtete. Auch die 
leichten Munitionskolonnen wurden nicht vergeſſen. Tagsüber galt es Pferde, Geſchirr— 
und Wagenmaterial zu pflegen, mit einbrechender Dämmerung ſtanden die Pferde 
im Geſchirr. An die Front ging's zu den Batterien, zur Munitions- und Material- 


Stellung der 3./ еї. 26 bei Beaucourt 


ergänzung, zur Infanterie mit Bauſtoffen aller Art durch knietiefen Moraſt, häufig 
genug im feindlichen Feuer. Manch tapferer Fahrer, manch treues Pferd kehrten nicht 
zurück von La Boiſſelle, von Beaumont und Thiepval. 

Am 7. März wurden von den drei Feldhaubitzbatterien je ein Zug zur Aufſtellung 
des Feldart.-Regts. 116 ausgeſchieden. Der Kommandeur der III. Abteilung, Oberſt— 
leutnant Schweizerbarth, mußte am 20. März 1915 das Kommando abgeben, um das 
neu zu formierende Landw.-Feldart.-Regt. 1 zu übernehmen. Mit aufrichtigem Be- 
dauern fab die III. Abteilung ihren beliebten Kommandeur ſcheiden, der mit Beſtimmt⸗ 
heit, Ruhe, Umſicht und beſtem Erfolg ſeine Truppe durch die Vogeſen und Nord— 
frankreich geführt hatte. An ſeine Stelle trat in Pozieres Hauptmann Jäckh, bisher 
Chef der 1. Batterie, der ſeinerſeits durch Oberleutnant Burkhardtsmaier, den be— 
währten Führer des Flankierungszuges in Thiepval, erſetzt wurde. 

Der Geburtstag unſeres Königs, der 25. Februar, brachte der 3. Batterie eine frohe 
Überraſchung: die zur Ablöſung eingetroffene Landſturmbatterie Buſſe übernahm die 
Stellung. Zum erſtenmal konnte eine Batterie des Regiments abgelöſt werden. Es 
war aber auch dringend nötig für den äußeren und inneren Menſchen. Wie fühlten ſich 
alle wohl in der Ortsunterkunft Béaulencourt, fern von der Front. Blitzblank, prächtig 
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erholt rückte die Batterie am 14. März wieder in Stellung, um der 2 Batterie die 
Wohltat der Entſpannung zu ermöglichen. Von da ab wurde, ſoweit möglich, ein regel⸗ 
mäßiger, zur Erhaltung der Gefechtskraft dringend nötiger Ablöſungsturnus ein⸗ 
geführt, ſo daß ſpäterhin auch die II. und III. Abteilung in den Genuß der paradieſiſch 
empfundenen Gefechtsruhe kamen. 


Unternehmung bei Thiepval 
10. April 1915 


Am Spätnahmittag des 10. April wurde der Regimentstommandeur mit den 
Abteilungskommandeuren nach Grandcourt befohlen. Das hatte ſicher etwas zu 
bedeuten. Im „Frontſchwein“ in Grandcourt fanden ſich die Kommandeure ein, aber 
nicht zum gemütlichen Dämmerſchoppen, wie ſolcher im „Frontſchwein“ manchmal 
getagt haben ſoll, ſondern um Kriegsrat zu halten. Der Ernſt der Situation wurde 
jedem klar, als der zur infanteriſtiſchen Durchführung der Unternehmung auserſehene 
Major Scupin von General v. Wundt mit dem Cäſarengruß empfangen wurde: 
„Morituri te salutant.“ Auf Befehl des Generalkommandos ſollten Gefangene ge- 
macht werden, um der Heeresleitung wichtigen Aufſchluß über die feindliche Kräfte 
verteilung zu verſchaffen. Oberſtleutnant Erlenbuſch machte den Vorſchlag, die Unters 
nehmung mit völliger Überraſchung des Feindes ohne Artillerievorbereitung durchzu— 
führen: Punkt 2 Uhr morgens Vorbrechen der Infanterie mit ſchlagartig einſetzendem 
Feuer der Artillerie. So geſchah's. 

Die linde Frühlingsnacht ſenkte ſich auf Freund und Feind. Tiefe Stille. Friedlich 
ſcheinen alle Kämpfer zu ruhen. Doch bei Hamel und am Wald von Thiepval lauern 
die Sturmtrupps vom Regiment 99 und 180. Fiebernd bohrt ſich das Auge in die 
Dunkelheit, die Pulſe fliegen. In den Artillerieſtellungen prüfen die Richtkanoniere 
beim Schein der Laterne ihre Geſchütze; an den Richtlatten blitzt ein elektriſcher Funke: 
es ſtimmt. Nun kann es losgehen! 1.55 Uhr vormittags! Ein Gewehrſchuß! — Als 
wäre die Hölle losgelaſſen, brüllen die Geſchütze von Beaucourt bis Pozieres, Schnell 
feuer drauf! Da ſtürzen die Sturmtrupps wie Panther aus den Gräben auf den Feind, 
der unter dem Krach der berjtenden Granaten blind und taub iſt zugleich. Und ehe ſie 
ſich's verſehen, die jäh geweckten, ſchlaftrunkenen Franzoſen, packen kräftige Schwaben— 


Zug Entreß 
der 6. Batterie 
bei Ferme 

du Mouquet 


Belg. 5,7 em im Park von Thiepval 


fäufte zu und dutzendweiſe fliegen die Gefangenen nach rückwärts. „Nun iſt's aber 
genug,“ meint Major Scupin im Wald von Thiepval. „O bitte, Herr Major, noch a 
klei's bißle,“ meint drauf Hauptmann Münſt vom Regiment 180. Alſo werden noch 
ein Maſchinengewehr und einige Dutzend Gefangene vereinnahmt. Den zur Unter— 
ſtützung heraneilenden franzöſiſchen Reſerven wird durch auf die Anmarſchwege ge— 
legtes Feuer ein warmer Empfang bereitet. 3 Uhr morgens iſt alles wieder ruhig, 


Gefangene vom franzöſiſchen XI. Armeekorps von der gewaltſamen Erkundung im Wald 
von Thiepval (10/11. April 1915) 
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als wenn nichts geſchehen. Es war ein ſchöner Erfolg, der bei geringen eigenen Ver⸗ 
luſten 100 Gefangene und 1 Maſchinengewehr einbrachte. 

Der Feind mochte wohl ahnen, daß die geſalzene Suppe vom 10./11. April in 
Miraumont gekocht worden war. Drum belegte er in der Nacht vom 12. April das 
Diviſions⸗ und Regimentsſtabsquartier ausgiebig mit Artilleriefeuer. Eine billige, 
aber geiſtloſe Rache, die auch nicht ungeſühnt blieb durch unſer Feuer auf das franzö⸗ 
zöſiſche Viſavis in Mailly. Die Kanoniere meinten zwar, es ſei eine ganz gerechte 
Verteilung, wenn der Gegner zeitweiſe auch weiter rückwärts in die Stabsquartiere 
ſchieße. Die Anſichten darüber blieben geteilt. 

Vom 20. April bis 3. Juni löſte die II. /Reſ. 29 von der 28. Reſ.⸗Diviſion die 
II./Reſ. 26 ab; letztere bezog Ortsunterkunft in Béaulencourt. Bedeutende Gefechts⸗ 
handlungen ſpielten ſich im Monat April nicht mehr ab. 


Die Kämpfe bei Serre 
7. bis 13. Juni 1915 


An dem prächtigen Frühlingsſonntag des 9. Mai 1915 tönte plötzlich vom Norden 
rollender Kanonendonner in das Kampfgebiet der 26. Reſ.-Diviſion. Und ſchon vere 
breitete ſich die wenig erfreuliche Kunde, daß die Franzoſen bei Arras vollkommen 
überraſchend mit ſtarker Übermacht angegriffen hatten und nach Überrennung der 
vorderen, ſchwach beſetzten Gräben in die deutſche Stellung eingebrochen waren. Die 
Lehren dieſer Überrumpelung nach vorhergehender völliger Ruhe wurden ſofort 
genützt. Die geſamte Artillerie der Diviſion erhielt die Anweiſung, den Feind gerade 
in Zeiten geringerer Gefechtstätigteit ſcharf zu überwachen. Die Feuerſtellungen 
wurden nach den gemachten Erfahrungen ſorgfältig ausgebaut, insbeſondere wurde 
angeſtrebt, den Wirkungsradius der Batterien nicht nur nach der Tiefe, ſondern vor 
allem nach der Seite auszunützen und ſchnellſte Feuerbereitſchaft bei Tag und Nacht 
ſicherzuſtellen. Der Einbau erfuhr weitere Förderung, geräumige Munitionsſtollen 
wurden angelegt, Verſtärkungsſtellungen erkundet, gebaut und eingeſchoſſen. Niemand 
ahnte, wie bald ſich diefe Vorſichtsmaßnahmen lohnen und glänzend bewähren ſollten. 

Der Monat Mai verlief in der Hauptſache ruhig, bis in den letzten Tagen die feind⸗ 
liche Artillerietätigteit, namentlich bei der rechten Nachbardiviſion, der 52. Inf.⸗Diviſion, 
auffallend ſich ſteigerte. Durch forgfältiges nächtliches Anſchneiden war auf dem rechten 
Flügel der Diviſion eine Verſtärkung der feindlichen Artillerie feſtzuſtellen, auch drang 
ſtarkes Wagengeraſſel aus der Gegend von Auchonvillers an das Ohr der aufmerkſamen 


Fliegerabwehr-Scheingeſchütz bei Courcelette 
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nächtlichen Artilleriebeobachter. Und in der Luft, unter azurblauem Himmel, ſummte 
und brummte es, aber nicht nur von harmloſen Fliegen, ſondern von feindlichen Flie⸗ 
gern, die ein ſtarkes Intereſſe gerade für den rechten Diviſionsabſchnitt zeigten. Waren 
dieſe Erſcheinungen ſchon etwas auffällig, ſo wurde das verdächtige Bild nunmehr 
durch die Fernbeobachtung auf dem linken Flügel der Diviſion vervollſtändigt. Dort 
hielt Hauptmann Jäckh, der Kommandeur der III. Abteilung, ein erprobter Artilleriſt, 
ſcharfe Wacht auf der Mühle von Pozieres. Weit reichte der Blick ins feindliche Land, 
tief drang das Auge in das Tal der Somme, ſelbſt die Spitze des Kirchturms von Amiens 


Die Mühle von Pozié res 
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Stellung der 7. und 
9./Rej. 26 bei der Moulin 
тиіпё 


war bei ſchönem Wetter zu ſehen. Da meldeten Anfangs Juni die ſpähenden Artille— 
riſten wiederholte Bewegungen von Süd nach Nord auf den Höhen nördlich von Albert. 
Nun ſtand es feſt, daß der Feind gegen den rechten Flügel der Diviſion, bzw. die 
rechte Nachbardiviſion etwas im Schilde führe. Die Infanterie wollte nicht ſo recht 
dran glauben, es war ја fo ſchön ruhig an der Front. Und die preußiſchen Kameraden 
der rechten Nachbardiviſion meinten, daß eben der Feind überſchüſſige Munition 
„verballere“. — 

In aller lle und Heimlichkeit wurden nun die artilleriſtiſchen Vorbereitungen 
getroffen, um für den als bevorſtehend erkannten Angriff gewappnet zu ſein. An der 
Moulin ruiné wurden die Verſtärkungsſtellungen für 2 Haubitzbatterien mit Sorgfalt 
ausgebaut, peinlich abgedeckt gegen Fliegerſicht; nicht einmal Geleiſe verrieten das 
Anfahren, das auf dem zu den Stellungen führenden Feldweg bei der Moulin тиіпе 
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Der Gefechtsitand der J. Ab⸗ 
teilung. Schloͤßchen von Beau- 
court 


erfolgte. Die deckenden ite von harmloſen Weidenbäumen verbargen die geradezu 
kunſtvoll angelegten, ſelbſt in der Nähe kaum zu erkennenden Bauten. Schon in den 
Tagen vom 2. bis 4. Juni 1915 wurden die 7. und 9./26, beides leichte Feldhaubitz⸗ 
batterien, vom nicht gefährdet erſcheinenden linken Flügel weggezogen, gingen an der 
Moulin in Stellung und ſchoſſen ſich ein. Hinter der Höhe 143 wurde ein weiterer 
Zug Feldartillerie, der Zug Mühlen, eingerichtet. Oſtlich der leichten Feldhaubitzen 
fand eine zur Verſtärkung eingetroffene 10 em-Batterie, die Batterie Nickel, ihre 
Stellung. Nun konnten ſie kommen, die Artilleriſten waren vorbereitet. 

Und ſie kamen! Während in den erſten Junitagen das Feuer von wechſelnder 
arte war, an einigen Tagen ſogar ganz abflaute, nahm es am 6. Juni derart zu, 
daß die Gräben der 5 Inf.⸗Diviſion beiderſeits der Toutvent⸗Ferme ſchwer litten 
und die Hinderniſſe nahezu weggefegt wurden. In der Dämmerung des nebeligen 
7. Juni ſteigerte ſich das feindliche Feuer zum Trommelfeuer, um bald darauf weſentlich 
abzuflauen. 


Major Bornemann mit ſeinem Adjutanten Leut 
nant d. N. Dopfer 
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Was war geſchehen? Dichter Nebel hinderte jede Sicht, bis gegen 9 Uhr vormittags 
die ſiegende Sonne die Lage erhellte. Nun aber an die Geſchütze! Keine Sekunde war 
zu verlieren. Hart nördlich der Straße Serre —Mailly war der Feind bei der Nachbar- 
diviſion in Kilometerbreite in die Stellung eingedrungen, die Toutvent⸗Ferme ge: 
nommen. Der Nahkampf war abgebrochen, aber in und hinter der feindlichen Stellung 
wimmelte es von Verſtärkungen wie im Ameiſenhaufen. Munitions- und Schanz 
zeugträger drängten zur Front, das Gewonnene zu halten und auszubauen. Da 
bellten die Geſchütze nördlich der Were allzumal heiſer auf wie gereizte Hunde. Die 
Gruppe Bornemann in Beaucourt legte halb flankierend einen Feuerriegel mit den 
3 Batterien der J. Abteilung und dem Zug Mühlen vor die zurückgebogene Linie unſerer 
Nachbarn, und die 2 leichten Feldhaubitzbatterien an der Moulin unter Hauptmann 
Graf v. Preyſing hoben die Maskierungskuliſſen von den Rohren und jagten Schuß 
auf Schuß in die feindliche Stellung. In Puiſieux lenkte hoch oben vom Baum Haupt: 
mann Nickel das Feuer ſeiner 10 em auf die feindlichen Kolonnen hinter der Front. 
Und aus dem Ancre-Tal ertönt der tiefe Baß der 15-em-Batterie Köhler: Ein dickes 
Pflaſter um das andere wird in die Signy-Ferme und Zuckerfabrik geſetzt. Auch die 
feindliche Artillerie wird bedacht, wobei in der Mitte die II. Abteilung unter Major 
Stump und ſelbſt die linke Flügelhaubitzbatterie bei Poziöres gegen das läſtige Ar— 
rillerieneſt bei Mesnil wirkſam in den Kampf eingreifen. Das gut geleitete Feuer 
lähmt den Elan der ſchwer leidenden franzöſiſchen Infanterie, die nunmehr ihre 
Artillerie um Hilfe angeht. Da legt ſich auf all unſere Batterien ein ſchweres, mit 
Fliegerbeobachtung gut geleitetes Feuer. Schrapnellkugeln pfeifen wie Hagelſchauer 
um die Ohren der hemdärmelig mit ſchweißbedeckten Geſichtern die glühend heißen 
Rohre bedienenden Kanoniere. Jagte doch die 1. Batterie allein 1350 Schuß in den 
Feind! Was macht's, wenn des Feindes Geſchoſſe ringsum krachend berſten, die 
Splitter der Granaten klirrend auf Lafetten und Rohre prallen! Sie haben nicht Zeit, 
darauf zu achten, die braven Kanoniere, immer neue Geſchoſſe liefern die bomben— 
ſicheren unerſchöpflichen Munitionskammern, es gilt den braven 180ern vom Bataillon 
Scupin zu helfen, die um die Mittagsſtunde frei über das Feld vorgehend dem Feind 
den mühſam errungenen Boden ſtreitig machen. Gegen Abend läßt das Feuer nach. 
Mutig fahren in der Dämmerung die leichten Kolonnen durch das lebhafte Streufeuer 
bis zu den harrenden Batterien; die Munition ijt ergänzt; nun ſind ſie wieder gewappnet 
für den kommenden Tag. Auch die Gulaſchkanone findet ihren Weg, von den wackeren 
Kanonieren freudig begrüßt. Doch können die Braven kaum der Ruhe pflegen nach 
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dem heißen Tag; die ganze Nacht rollt das Feuer der Geſchütze, den Feind zu ſtören. 

Der Frühmorgen des 8. Juni kündet wiederum mit Trommelfeuer den Angriff 
des Gegners, der ſich nun mehr und mehr gegen das hochragende Serre, den heiß. 
begehrten Schlüſſel der nördlichen Ancreſtellung richtet. Doch wie oft auch der Angriff 
wiederholt wird in den Tagen bis zum 13. Juni, kein Fußbreit Boden geht mehr ver⸗ 
loren. In die maſſierten Angreifer ſchlägt das zufammengefahte Feuer der Artillerie, 
und was hier nicht ſchon ſtockt, dem gebietet das Gewehr und Maſchinengewehrfeuer 
unſerer ſtahlharten 119er Halt. Haufen gefallener Feinde weiſen die Angriffsrichtung 
dreier franzöſiſcher Diviſionen, die dem zähen Verteidiger nicht mehr entreißen konnten, 
als einige hundert Meter bedeutungsloſer Gräben. 

Mit Stolz blickt die Artillerie der Diviſion auf den Abwehrſieg von Serre in der 
Zeit vom 7.—13. Juni 1915. Der Gang des Kampfes hatte der vorausſchauenden 
Führung, die den bedrohten Flügel rechtzeitig mit Geſchützen verſtärkte, recht gegeben. 
Trefflich bewährte ſich die Arbeit der Offiziere im Erkunden, im Einſchießen, im 
ſachkundigen artilleriſtiſchen Ausbau der Stellungen. Unteroffiziere und Mannſchaften 
gaben in verſtändnisvoller, treuer Hingabe ihr Beſtes, um die Batterien zu Feſtungen 
zu verwandeln, auf und unter der Erde. So nur wird das Unfaßliche faßbar, daß 
trotz täglicher ſchwerer Beſchießung, trotz eigener angeſpannteſter Feuertätigkeit bis zu 
1800 Schuß täglich, die Verluſte an Menſchen und Material gering waren. Nur einige 
wenige brave Kanoniere mußten ihre Pflicht mit dem Tode beſiegeln. Ganz beſonders 
bewährten ſich die geräumigen, mehrere tauſend Schuß faſſenden bombenſicheren 
Munitionsräume, die im Gefecht den Munitionserſatz ungefährdet vom feindlichen 
Feuer gewährleiſteten. Und wieder wurden die Erfahrungen, dieſer Kampftage trefflich 
genützt, um in neuen Schlachten beſtehen zu können, die ein Jahr ſpäter in ungeahnter 
Heftigkeit in der Sommeſchlacht an derſelben Stelle entbrennen ſollten. 


Nach den Serre-Kämpfen 
Mitte Juni bis Ende Juli 1915 


Um die Mitte des Monats Juni ebbten die Kämpfe um Serre ſichtlich ab. Infan⸗ 
terieangriffe unterblieben. Die Wächter auf der Mühle von Pozieres meldeten Kolonne 
um Kolonne, die vom Norden kommend und im Südweſten des feindlichen Hinter- 
landes untertauchend den Blicken entſchwanden. Allerdings die Batterien der Gruppe 
Beaucourt, die an der Abwehr des Angriffs auf Serre ſo hervorragenden Anteil 
gehabt und den Franzoſen empfindliche Verluſte beigebracht hatten, erfreuten ſich nun 
des zweifelhaften Vorzugs beſonderer Aufmerkſamkeit von ſeiten der feindlichen 
Artillerie. Mit Flieger- und Ballonbeobachtung belegte der Gegner mit ſchwerſten 
Kalibern unter erheblichem Munitionsaufwand insbeſondere die kecken Batterien in 
der Artilleriemulde Beaucourt — mit auffallend geringem Erfolg. Das Material litt 
wenig und der braven Bedienung in ihren bombenſicheren, minierten Unterſtänden 
vermochten auch die didjten Brummer nichts anzuhaben. Angenehm war es allerdings 
nicht, wenn die Erde unter den ſchweren Geſchoßeinſchlägen, dröhnte und bebte, der 
Stolleneingang krachend zuſammenſtürzte. Aber auch dieſe ſchweren Tage und 
Stunden wurden überwunden; die gegneriſche ſchwere Artillerie rückte anſcheinend 
aus ähnlichen Gründen ab wie die zwei bayriſchen ſchweren Haubitzbatterien, die nach 
getaner Pflicht am 27. Juni aus dem Diviſionsverband ſchieden. 

Die Junikämpfe hatten erneut der Verteidigungsartillerie die wichtige Aufgabe 
gewieſen, das Feuer ſchnell und ſicher auf alle Frontabſchnitte in Reichweite vereinigen 
zu können. In täglichen Feuerleitungsübungen wurden die Batterien im artilleriſtiſchen 
Können gefördert und das Zusammenwirken mit der Artillerie der Nachbardiviſionen 
eifrig gepflegt. Auch das Schießen mit Flieger und Feſſelballon wurde nicht vernach⸗ 
läſſigt. Allerdings trat hiebei die feindliche Überlegenheit in der Luft hemmend in 
Erſcheinung. 
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Nur dann erfüllt die Artillerie ihre wichtige Aufgabe, wenn ihr Feuer im richtigen 
Augenblick ins Ziel ſchlägt. Vorausſetzung hiezu ijt ein hervorragend ausgebauter 
Nachrichtendienſt, als deſſen vornehmſte Träger die Artillerie-Verbindungsoffiziere 
(A. V. O.), мейе artilleriſtiſchen Mädchen für alles, zu den Abſchnittskommandeuren 
entſandt wurden. Mit Schneid, Sachkenntnis und Takt taten die A. V. O. ihren ver- 
antwortungsvollen Dienſt. Das Verſtändnis von Infanterie und Artillerie, die 
Kenntnis der gegenſeitigen Aufſtellung, Gliederung und Waffenwirkung wurde durch 
dieſe nimmermüden Offiziere hervorragend gefördert und wichtige perſönliche, 
kameradſchaftliche Fühlungnahme insbeſondere in den kritiſchen Zeiten der Ablöfung 
oder erhöhten Gefechtstätigkeit gewährleiſtet. Mit ſteigendem Zutrauen verfolgte die 
Infanterie im Schützengraben die Tätigkeit der jungen Artilleriſten, die unermüdlich 
waren im Erkunden, im Einſchießen auf Fern- und Nahziele und in der Übermittlung 
aller wichtigen Vorgänge an die höheren Befehlsſtellen auf dem weitgeſpannten, ver: 
zweigten Telephonnetz, deſſen wichtigſte Adern wohlgeſchützt in Erdkabeln mündeten. 
Bei Batterien und Stäben wachten Nacht für Nacht die Leuchtkugelpoſten und ſicherten 
augenblicklichen Alarm, ſo oft die Feuerzeichen an der Front feindliche Unternehmung 
kündend alsbaldige artilleriſtiſche Unterſtützung forderten. Ohne Überhebung darf 
geſagt werden: Nie verſagten die Batterien, die braven Kanoniere hielten ſcharfe Wacht 
bei Tag und Nacht. — Furchtlos und treu! 


Die Engländer 
Auguſt 1915 bis Januar 1916 


Ende Juli meldeten die Beobachter lebhafte Bewegung im feindlichen Hinterland. 
Bei Tag Einſchießen mit Schrapnells und neuartigen Großtalibern, nervöſes Infan— 
teriefeuer bei Nacht deuteten auf eine Veränderung beim Feinde. Tellermützen im 
feindlichen Graben, Blindgänger engliſcher Herkunft ließen keinen Zweifel darüber, 
wer nun gegenüber ſtand. Am 10. Auguſt wurde der erſte Tommy eingebracht, der 
ſich unten im Ancregrund in der Biberkolonie verirrt hatte. 

In der erſten Zeit verhielt ſich der neue Gegner ziemlich ruhig, ſo daß den geſchie— 
denen heimtückiſchen Franzoſen keine Tränen nachgeweint wurden. Sehr angenehm 
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wurde empfunden die abjolute Einhaltung der Sonntagsruhe durch den Engländer; 
kurz er zeigte ſich vorläufig als Gentleman. Bei Nacht durchſtreiften zahlreiche 
Patrouillen das Vorgelände; doch der Sport bekam dem Engliſhman ſchlecht. Unjere 
triegsgeübten Musketiere behielten fait ſtets die Oberhand und fingen eine beträchtliche 
Anzahl Feinde ab. 

Die Zeit verminderter Gefechtstätigkeit im Sommer und Herbſt 1915 wurde von 
der ganzen Diviſion nach wohldurchdachtem, einheitlichem Plan zum Ausbau der 
Stellung genutzt. Die Hinderniſſe wurden verſtärkt, Schützen- und Laufgräben gebaut, 
hinter der erſten entſtand eine zweite Stellung und eine dritte Linie. Und wie die 
Musketiere gruben, wühlten und minierten unabläſſig auch die Kanoniere. Die erſte 
Sorge galt der beſetzten Batterieſtellung. Ein Labyrinth von tief minierten Stollen⸗ 
gängen verband ſämtliche Geſchütze, Munitionsräume, Revierſtube, Küche und Offi⸗ 
ziersunterſtand. Geſchickt eingeſchaltete Ausgänge ſicherten vor Verſchüttung. Und 
was wurde nicht alles untergebracht in dieſen unterirdiſchen Batteriekaſernen! In 
erſter Linie Munition, Tauſende von Geſchoſſen, die peinlich gepflegt von Feuer⸗ 
werkern auf richtige Lagerung und Behandlung geprüft wurden. Geſchütz-, Schanz: 
und Baumaterial, Fernſprechgerät, Verbandzeug, alles fand ſich verſtaut und gelagert 
wie auf Kammer in der Heimat. Und nicht zuletzt hinreichende Verpflegung. Aller: 
dings ſtellten ſich auch ungebetene Gäſte ein — die Ratten, und zwar in unheimlicher 
Zahl und Größe. So manchmal wiſchte den ſchnarchenden Träumern des Nachts ein 
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Rattenſchwanz durchs Gehege der Zähne; ein Wurf mit dem Stiefel vertreibt das 
pfeifende, in hörbarem Galopp davonjagende Gelichter. — Frontpoeſie. — Bei Tages⸗ 
grauen tönt ein Summen und Surren in die Tiefe der Höhlen — die Sirene heult — 
Fliegerdeckung! — tönt es vom Lugaus des Leuchtkugelpoſtens. Wie ſcheue Murmel 
kriechen die Kanoniere an die Stolleneingänge und blinzeln verſtohlen in das unend: 
liche Blau, in dem Geſchwader von zwanzig und mehr Fliegern majeſtätiſch dahin 
ſchweben. Die Geſchütze ſchweigen. Jede Bewegung erſtarrt. Denn wo dieſe rieſen⸗ 
großen Raubvögel Leben erſpähen, da fallen Bomben, ſchlägt vom Flieger geleitetes 
Artilleriefeuer. Nichts verrät die Beſetzung der meiſterhaft verkleideten Batterie, 
weder Wagen- noch Fußſpur werden zum Verräter des unter der ſchützenden Erde 
pulſierenden Lebens. 

Neben dem Ausbau der beſetzten Batterien wurde die Anlage von Verſtärkungs⸗ 
batterien tatkräftig in Angriff genommen. Schanzkommandos, innerhalb der Abtei- 
lungen unter Heranziehung der leichten Munitionskolonnen, bauten unter fachkundiger 
Leitung Stellungen, die dem tiefgegliederten Verteidigungsſyſtem des ganzen Divi- 
ſionsabſchnitts geſchickt ſich einfügten. 

Während hinter der Front alle verfügbaren Kräfte mit wahrem Bienenfleiß ſich 
bemühten, das anvertraute Gelände zu einem uneinnehmbaren Bollwerk auszu⸗ 
geftalten, wurde der Feind nicht aus dem Auge verloren. Von größter Wichtigkeit blieb 
das Einbringen von Gefangenen, um der höheren Führung verläßliche Unterlagen über 
die Kräfteverteilung und Abſichten des Feindes zu verſchaffen. Der Engländer war 
im Vorgelände recht vorſichtig geworden, hatte doch fo manche Patrouille feine Linien 
verlaſſen auf Nimmerwiederſehen. Neue Methoden galt es zu erſinnen, um Tommy 
auf den Leim zu locken. Bei Hamel, im Abſchnitt B 7, wo Patrouillengefechte nichts 
Ungewöhnliches waren, ſchien die Gelegenheit zu einer Unternehmung beſonders 
günſtig. Der tiefe, die Linien hier trennende Einſchnitt war wie geſchaffen zum An— 
ſchleichen. Am 12. Oktober wurden die feindlichen Hinderniſſe vor B 7 in einheitlichem 
Zuſammenwirken von Minenwerfern und Artillerie ſtark beſchädigt. „Ich weiß nicht, 
was ſoll es bedeuten“ dachte Tommy und betrachtete den ganzen Vorgang aufmerkſam 
und höchſt ungnädig. Auf alle Fälle ſtand für den Engländer feſt, daß dieſes unſchöne 
Loch in dem ſonſt tadelloſen Hindernis ſofort geflickt werden müſſe. Und gerade das 
war's, was die lauernden 119er wollten. Kaum war die Dunkelheit eingebrochen, 
arbeiteten die Engländer mit anerkennenswertem Fleiß am Hindernis, und {Фоп 
ſchlug das Maſchinengewehrfeuer in ihre Reihen. Ein Sprung und — hat ihn ſchon; 
ein toter Engländer war die Beute. Dieſer Erfolg fand Nachahmung auf der ganzen 
Front; am „Wunden Punkt“ bei Serre, beim Tiefpunkt 92, am Wald von Authuille 
wurde dieſes Hindernisſchießen mit anſchließendem Engländerfang programmäßig 
durchgeführt. — Und jedesmal biß der Engländer dank der ihm eigenen Beharrlichkeit 
mit Paſſion in den derben Speck. Aber ſchließlich merkte es ſogar er. 

Im Spätſommer des Jahres 1915 erhielt die Diviſion eine Meßplanabteilung unter 
Leutnant d. R. Grieshaber zugeteilt. Höchſt mißtrauiſch wurde allenthalben dieſer 
Zuwachs betrachtet, der in der Hauptſache mit einem großen Reißbrett, mit Zirkel, 
Lineal, mit Telephon- und allerlei Meßgerät ausgeſtattet ſich erkühnen wollte, von 
ſeinem in Miraumont beim Regimentsſtab gelegenen Quartier jegliches Geſchütz im 
Diviſionsabſchnitt auf erreichbare Ziele genau einzuſchießen. Ja noch mehr! Der 
Ankömmling vermaß ſich, in feiner Stube genauer beobachten zu konnen als die geübten 
luchsäugigen Frontartilleriſten. Das mußte егі bewieſen werden. Aber alsbald wurde 
manch ungläubiger Jünger der heiligen Barbara bekehrt. Zunächſt ſchoſſen die Bat— 
terien im Einvernehmen mit dem Meßplan auf deutlich ſichtbare Ziele. Die Inſaſſen 
der Signy-Ferme und der Kirche von Mesnil waren höchſt erſtaunt über die einſetzende 
rege Schießerei ausgerechnet auf dieſe ehrwürdigen Ruinen. — Plus, minus, notierten 
gewiſſenhaft die Batteriechefs. Und in Miraumont tönen in der Meßplanſtelle am 
Lautſprecher geheimnisvolle Zahlen, die von den Meßplanbeobachtern gemeldet 
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werden. Die Winkel huſchen über den großen Plan. Schuß um Schuß wird auf dem 
Papier fixiert. Jeder einzelne Treffpunkt wird mathematiſch genau in ſeiner Lage 
zum Ziel feſtgeſtellt und bietet jo nicht nur eine wertvolle Ergänzung der direkten Be⸗ 
obachtung, ſondern ermöglicht auch eine äußerft wichtige Beurteilung der einzelnen 
Geſchützleiſtungen. Hatte ſich der Meßplan ſchon bei den erſten Verſuchen ſehr gut 
bewährt, ſo erwies er ſich bald als ein unentbehrliches artilleriſtiſches Hilfsmittel von 
ausſchlaggebender Bedeutung. 

Eifrig wurde fortab von allen Batterien das Schießen mit dem Meßplan gefördert, 
ſo daß es in kurzer Zeit gelang, nach Ausſchaltung der Einflüſſe von Wind und Luft: 
dichte, auf verdeckte Ziele, wichtige Verkehrspunkte und vor allem die feindliche Artillerie, 
die ſich durch nächtliches Schießen verraten hatte, überzuſchwenken. Die engliſchen 
Kanoniere mögen zunächſt höhniſch gelacht haben über hohe Sprengwolken, die die 
deutſchen Artilleriften ſcheinbar zufällig über ihre Stellung legten. Doch dieſe Wölkchen 
wurden von den Meßſtellen angeſchnitten und ihre Lage auf den Zauberplan in Mirau- 
mont übertragen. Und plötzlich ſenkten ſich die Wölkchen und haarſcharf ſaßen die 
Schüſſe in der feindlichen Batterie. Flieger und Ballon beſtätigten anerkennend die 
richtige Lage des alſo geleiteten Feuers. Wie freute ſich die ganze Artillerie, daß es 
nun möglich war, mit Sicherheit die Geſchoſſe von drüben mit Zins und Zinſeszins 
heimzuzahlen, um ſo mehr, als bisher das Bekämpfen der feindlichen Artillerie durch 
die überlegene feindliche Gegenwirkung in der Luft ſtark beeinträchtigt geweſen war. 
Waren die mit Hilfe des Meßplans erzielten Schießergebniſſe bisher ſehr befriedigend 
geweſen, jo wurde ein weſentlicher Fortſchritt Anfang Februar durch Überweiſung der 
genau vermeffenenBatteriepline erzielt, welche die Treffſicherheit beſonders auf verdeckte 
Ziele ganz bedeutend erhöhten. So erfuhr die Luftüberlegenheit, die ſich der Feind, 
geftügt auf feine unerſchöpflichen Materialquellen und feine Überzahl zu ſichern oer: 
ſtanden hatte, einen Ausgleich durch das deutſche artilleriſtiſche Können. 

Die Bedeutung des Meßplans war mit dieſen rein artilleriſtiſchen Schießaufgaben 
entfernt nicht erſchöpft. Von den hoch gelegenen Meßſtellen bei der Moulin ruiné, 
auf der Feſte Staufen und der Mühle von Pozieres überwachten die Beobachter Tag 
und Nacht den eigenen Diviſionsabſchnitt wie auch die feindliche Front mit ihrem 
Hintergelände, vermerkten gewiſſenhaft die alsbald vermeſſenen Veränderungen in der 
feindlichen Linie, berichteten ſoweit möglich die Tätigkeit der feindlichen Artillerie nach 
Schußrichtung, Schußzahl und Kaliberſtärke und meldeten insbeſondere eigene und 
gegneriſche Leuchtkugelzeichen mit zuverläſſiger Genauigkeit nach Zeit und Ort. Uns 
ermüdlich war der Meßplanführer tätig, die geſamte Meßplanmannſchaft techniſch 
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fortzubilden und deren taktiſches Verſtändnis zu wecken. So geſtaltete ſich der Meßplan 
in Ergänzung der Truppenbeobachtung zu einer zentralen Meldeſammelſtelle, die 
Infanterie und Artillerie vorzügliche Dienſte leiſtete und der Führung äußerſt wichtige 
Beobachtungen zu übermitteln vermochte. 


Beſuch Sr. Majeſtät des Königs 


Am 31. Januar 1916 traf Seine Majeftät der König zum Beſuch der 26. Ref. 
Divifion in Miraumont ein. Welche Freude löſte es aus im Regiment, als der viel: 
geliebte Landesvater den Wunſch ausdrückte, einige Batterien in der Feuerſtellung zu 
beſuchen. Doch wie würde ſich der Feind verhalten? Manch ſorgenvoller Blick war nach 
Mesnil und Auchonvillers gerichtet, in die gegenüberliegenden feindlichen Artillerieneſter. 

Die Autos ſetzen ſich in Bewegung; vom Diviſionsſtabsquartier in Miraumont führt 
der Weg durch das anmutige Tal der Ancre. In Grandcourt fällt das Auge auf die 
elenden, zerſchoſſenen Lehmhütten, ſtumme und doch beredte Zeugen franzöſiſcher 
„culture“. Gab es im vielgeſchmähten Lande der Hunnen, gab es in der württem 
bergiſchen Heimat fold) klägliche Behauſungen, eher einem Kaffernkraal als einem 
Dorfe ähnelnd? Schon biegt das Auto ſcharf nach Süden in den ſteilen Stumpweg 
ein, der zu den auf der Höhe gelegenen Stellungen der 4. und 5. Batterie hinaufführt. 

Lang ruht der ernſte Blick des Königs auf dem Kampffeld, wo jo mancher Schwaben: 
ſohn den Treueid mit dem Tode beſiegelte, wo auch jetzt noch, ſoweit das Auge reichte 
von Serre bis Pozieres, Tauſende von Landeskindern unſichtbar bereit ſtanden, den 
Vorangegangenen es gleich zu tun, dem Feinde die Bruſt zu bieten für König und 
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Vaterland. Und wunderbar: Ringsum tiefe Stille — kein Schuß — als wäre ſelbſt 
der Gegner unbewußt von der Weiheſtunde erfaßt. 

Da wendet ſich der edle Herrſcher zur fünften Batterie; ſtrahlend meldet ſich ihr 
Führer, Hauptmann Günther. Eingehend werden die kunſtvoll gegen Fliegerſicht ab- 
gedeckten, in den Wegrand geſchnittenen Geſchützſtände beſichtigt, von denen mehr denn 
20 Stufen in den Hades der Unterſtände führen. Myſtiſches Zwielicht herrſcht in dem 
ſpärlich erleuchteten Tunnel, der in zäher, harter Arbeit geſchaffen, in bombenſicherer 
Tiefe unter der Feuerſtellung hindurchführt. Sinnend folgt der König dem voll Stolz 
dies unterirdiſche Werk erläuternden Führer. Tiefbewegt begrüßt die Batteriebedienung 
ihren in Ehrfurcht geliebten Landesherrn, Aug' in Aug' ſtehen König und Kanonier. 

„Im Frieden war ich zweimal bei der Königsparade, auf der Friedrichsau und auf 
dem Cannſtatter Waſen, mit Hofſtaat, Muſik und Galauniform,“ — meint ein biederer 
Kanonier, — „aber heute war's am ſchönſten.“ 

Graf im Bart, Ihr ſeid der reichſte! — 


Hauptmann Günther in der Beobachtungsſtelle 
der 5. Batterie 
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Patrouillenkämpfe im Jahre 1916 
Anfang 1916 bis zum Beginn der Sommeſchlacht Ende Juni 1916. 


Zu Beginn des Jahres 1916 verhielt ſich der Engländer im allgemeinen noch recht 
ruhig. Unangenehm trat allerdings in Erſcheinung, daß ſeine Kaliber immer gröber 
wurden. Am 12. Februar fiel die ehrwürdige, landſchaftlich prachtvoll wirkende, 
jedem Angehörigen der Diviſion gar wohl bekannte Mühle von Pozieres einer 23 cm 
Granate zum Opfer. Der unter der Mühle hauſende Artillerieſtab der III. Abteilung 
geriet ob dieſer unfreundlichen Einwirkung auf das ſtolze Wahrzeichen des Gefechts 
ſtandes bedenklich ins Schwanken. Doch war das Gleichgewicht bald wieder her 
geſtellt: „Wer Sorgen hat, hat auch Likör.“ — 

Ganz im Gegenſatz zu der beim Feinde herrſchenden Gefechtsruhe entfalteten zu 
nächſt die eigene, dann auch die Nachbardiviſionen eine lebhafte Tätigkeit mit dem Ziel, 
Gefangene einzubringen, dadurch die Lage beim Gegner zu klären und den Offenfiv 
geiſt in dem ſtarren Einerlei des Graben- und Schanzdienſtes wach zu halten. Die 
ſeinerzeit bewährte Methode des Tommyfangs am zerſchoſſenen Hindernis hatte ſich 
überlebt und ins Vorgelände trauten ſich die mit Recht mißtrauiſch gewordenen Eng 
länder nicht mehr. 

Neue Methoden galt es zu erſinnen, um Gefangene zu machen. Am 19. Februar 
eröffnete das Regiment 180 den Reigen der größeren Patrouillenunternehmungen 
im Abſchnitt Serre am „Wunden Punkt“ hart nördlich der Straße Serre Mailly. 
Schon einige Tage vorher wurden die Hinderniſſe an mehreren Stellen der Front 
zuſammengeſchoſſen, des Nachts Feuerüberfälle darauf gelegt, um den Engländer 
in den Glauben zu wiegen, das alte Verfahren käme wieder zur Anwendung. Doch 
wieder ſollte er ſich verrechnen. Unter Heranziehung der geſamten Artillerie der 
Diviſion und von Teilen der rechten Nachbardiviſion ſetzte 7.20 Uhr abends plötzlich 
ſtarkes Feuer auf die durch Artillerie- und Minenfeuer zerriſſenen Hindernisgaſſen 
von der Toutvent-Ferme bis Hamel ein. Verwirrt taſtete die in ihrer Wirkung 
zerſplitterte feindliche Artillerie unſere Front ab, indes am „Wunden Punkt“ die 
180er unter dem Schutz von Gasgranaten in den feindlichen Graben brachen, mit 
altbewährtem, ſicherem Griff die betäubten Engländer faßten und 10 Gefangene 
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machten. Der Mehplan hatte an dem Gelingen hervorragenden Anteil durch Mit- 
wirkung beim Einſchießen auf die Infanterie- und vor allem die Artillerieſtellungen. 

Am 10. März führte das Regiment 121 am Wald von Thiepval in ganz ähnlicher 
Weiſe eine Unternehmung erfolgreich durch. Unter Leitung von Hauptmann Jäckh 
ſchoſſen ſich Artillerie und Minenwerfer nach peinlich genau feſtgelegtem Plan auf die 
Angriffs⸗ und Demonſtrationsſtellen ein. Zur Artilleriebekämpfung wurden Ver 
ſtärkungsbatterien, deren Einſchießen der Meßplan übernahm, von den Nachbar- 
diviſionen herangezogen. Pünktlich zur Sekunde ſetzte das Schießen der Artillerie und 
Minenwerfer ein. Wie beſeſſen antwortet der Engländer auf die Demonſtrations 
itelle — denn dort ſieht er verdächtige Geſtalten. Unter dem Schutze des rajenden 
Maſchinengewehr- und Artilleriefeuers ſchleicht ein ganz ſchneidiger Tommy vor und 
ſpaltet mit wuchtigem Spatenhieb einen German mitten durch — doch wie ſchade! 
der German war eine Puppe, Hirn und Eingeweide — Stroh! An der Angriffsſtelle 
drangen indes tollkühne 121er in den engliſchen Graben und hoben 1 Offizier mit 
8 feiner Getreuen aus. — Wieder hereingefallen, denkt der Engländer. — „Famos 
habt Ihr Eure Sache gemacht“, jagt der Divifionstommandeur, Exzellenz v. Soden. 

Die Abwehrmaßnahmen des Gegners zwangen zu immer großzügigeren Anlagen, 
ſo daß ſich nächtliche Artillerieſchlachten mit einem Munitionsaufwand von vielen 
tauſend Schuß entwickelten. Insbeſondere die mit Hilfe des Meßplans recht be 
friedigende Erfolge zeitigende Artilleriebekämpfung erforderte vermehrten Munitions- 
einſatz. Doch das intenſive Zuſammenarbeiten der Infanterie, Minenwerfer und 
Artillerie, wobei ſich die A. V. O. hervorragend bewährten, glückte ftets, nicht zuletzt 
auch dank der umfangreichen Vorbereitungen und verſtändnisvollen, rührigen Mit. 
arbeit der Artilleriegruppen⸗Kommandeure. Am 6. April brachten das Regiment 119 
im Abſchnitt Hamel 19 und am 8. Mai das Regiment 99 am Wald von Thiepval ſogar 
26 Gefangene ein; unmittelbar darauf wagte ſich auch der Engländer unter ſtarkem 
Munitionsverbrauch aus dem Graben. Doch kaum war die engliſche Unternehmung 
eingeleitet, da meldeten die wachſamen Artilleriebeobachter und Meßſtellen die Sperr. 
feueranforderung, und wie am Schnürchen gezogen drehten ſich die Feuerſchlünde 
nach dem bedrohten Abſchnitt, um der feindlichen Patrouille einen Eiſenhagel ins 
Geſicht zu ſchleudern, der den Angriff im Entſtehen zuſammenbrechen ließ. Dieſe 
Abwehr im unmittelbaren Anſchluß an das eigene Vorgehen war nach dem оп: 
erkennenden Urteil des Diviſionskommandeurs ein glänzendes Zeugnis für den 
Ausbau des Artilleriemeldeweſens, nicht weniger aber auch für den Befehlsmecha⸗ 
nismus der Artillerieſtäbe, die Wachſamkeit und Gewandtheit der Batterien. Mehr 
als 10 000 Schuß waren zur Durchführung des Gefechts verfeuert worden. In 
Anerkennung der guten Leiſtungen kamen mehrere E. K. II zur Verleihung, Leut⸗ 
nant d. R. Dietrich, der ſpäter bei Pozieres fiel, wurde für feine Tätigkeit als A. V. O. 
mit dem E. K. J ausgezeichnet. 


Organiſationsänderungen bei Feld- und Fußartillerie 
bis zum Beginn der Sommeſchlacht 


Am 10. März ſchied die 8./ Reſ.-Fußart. 10, die ſchwere Haubitzbatterie Köhler, 
aus dem Diviſionsverband. Von den Vogeſen bis zum Stellungskrieg bei Miraumont 
hatte die „Schwere“ mitgekämpft. Wenn man im Lauf der Zeit ſich nicht der Er⸗ 
kenntnis verſchließen konnte, daß auch die Schwere nicht alles vernichtete, jo blieb doch 
anzuerkennen, daß der 15·Um- Batterie ſchöne Erfolge beſchieden waren, daß fie aus 
ihren Stellungen in den Artilleriemulden Grandcourt und Beaucourt, in der Kirchhof 
mulde und bei Baillescourt gut gewirkt und häufig ſchwere Beſchießungen auszuhalten 
hatte. Mancher brave Kamerad von der 8./Rej. 10 ſchläft den ewigen Schlaf im Kirch 
hof von Grandcourt. 
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ſchweren Haubitz⸗ 
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Als Erſatz wurde die ſchwere Artillerie der Diviſion durch Zuteilung ruſſiſcher 
Beutegeſchütze erganzt. Artilleriſtiſch war allmäl ich die ganze Entente im Divijions- 
abſchnitt vertreten: 8,7 und 5,7 em Belgier, 7,5 em Franzoſen als Ballonabwehr- 
fanonen, 12 em Franzoſen und Belgier, ruſſiſche ſchwere Feldhaubitzen, Mörſer und 
Ringkanonen. Im allgemeinen gehorchten die fremden Rohre dem deutſchen Kom— 
mando recht gut, nur der ruſſiſche Mörſer wollte manchmal nicht recht parieren, blies 
zum Proteſt eine mächtige Rauchwolke gen Himmel, bäumte ſich unwillig und fiel 
ächzend um wie ein echter ruſſiſcher Bär. 

Der Einbau dieſer Exoten, der unabläſſige Ausbau der beſetzten und der Ver 
ſtärkungsſtellungen erforderten eine ſolche Menge von Baumaterial, daß ein eigener 
Regimentspionierpark in Miraumont geſchaffen werden mußte. Mit den Kräften 
eines Lokomobils und eines Elektromotors wurden Schreiner, Schloſſer- und Spengler- 
arbeiten ausgeführt; hier wurden unter der ſachkundigen Leitung des Leutnants d. R. 
Haußer Tiſche, Stühle und Bänke gezimmert, Schurzholz in Maſſen geſchnitten, Ofen, 
Dachrinnen, Riegel, Scharniere gefertigt und die Erzeugniſſe mit Feldbahn und 
Pferdegeſpann in die unerſättlichen Stellungen befördert. 

Gegen Ende des Monats Mai trafen Ergänzungen zur Aufſtellung des Ref. Feldart. 
Regts. 27 ein. Am 8. Juni war das Regiment formiert und damit die 26. Reſ.⸗Feldart. 
Brigade gebildet, deren Kommando am 12. Juni 1916 Generalmajor v. Maur in Gré 
villers übernahm. 

Die III. Abteilung ſchied mit ihrem bewährten Kommandeur, Hauptmann Jäckh, 
desgleichen von der I. und II. Abteilung eine Anzahl Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften aus dem Regimentsverband. Ergaben ſchon die Gefechtsverhältniſſe, 
daß die 26er und 27er nach wie vor in engſter Fühlung blieben, ſo ſicherte das ſtarke 
Band der Kameradſchaft und Freundſchaft, das in dem großen, ſchweren gemeinſamen 
Erleben geknüpft worden war, auch nach erfolgter äußerlicher Trennung eine innere 


Verbundenheit. 
Die Sommeſchlacht 
24. Juni bis 2. Juli 1916 
Skizze 5 
Wenn auch die Engländer im Monat Mai und in der erſten Hälfte des Juni 1916 


keine beſonders rege Tätigkeit entfalteten, ſo fiel doch auf, mit welcher Geſchmeidigkeit 
und Zielſicherheit die zahlreichen feindlichen Flieger mit der engliſchen Artillerie 
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Miraumont in der 
Sommeſchlacht 


zuſammenarbeiteten, und „Moritz“ ), der hellhörige Berggeiſt, erlauſchte in den Tiefen 
der ins feindliche Gebiet ragenden Stollen höchſt verdächtige Geſpräche. Es lag etwas 
in der Luft. 

Im Lauf des Juni hatten ſich die Anzeichen ſo verdichtet, daß mit Beſtimmtheit 
ein großer feindlicher Angriff erwartet werden mußte. ` 

Am 24. Juni 1916, 5 Uhr vormittags, begann die Schlacht. Ein gewaltiges Artillerie- 
orcheſter ſpielte auf zum blutigen Völkerringen an der Somme. An das Ohr des ge⸗ 


Grandcourt 


ſpannt lauſchenden Verteidigers tönt ein Brüllen und Ziſchen, ein Heulen und Krachen, 
daß ſelbſt die Erde bebt. Wohin das Auge blickt: Sprengwolken von Schrapnells, 
gewaltige Fontänen von Rauch und Staub. Und über die Erde ſchleicht giftgrüner 
Gashauch ſengend und brennend. Es war, als ſchwänge der leibhaftige Teufel mit 
diaboliſcher Luſt den Taktſtock in dieſem Höllenkonzert. 

In die Drahthinderniſſe reißen Torpedominen meterbreite Gaſſen, wühlen hier 
einen Trichter, verſchütten dort den Graben; Steinſchlag und Eiſenſplitter ſchwirren 
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durch die Luft; auf Schützen- und Laufgräben, auf Weg und Steg praſſeln Schrapnell- 
kugeln, jedwede Bewegung lähmend. In der Kirche von Miraumont reißt eine 24 em- 
Granate das Dach vom Geſtühl, Irles wird beſchoſſen, in Pys fällt der ſchwarze Adler, 
das altrenommierte „Hardt“-Hotel, einer Granate zum Opfer. In der Nacht vom 
24./25. erhellt ein gewaltiger Feuerſtrahl den feindlichen Horizont, ein ſchweres Ge- 
ſchoß brauft durch die Lüfte, zerſplittert krachend in Bapaume, dem Sitz des General- 
kommandos. Wo die Reichweite der Artillerie verſagt, fallen die Bomben der Flieger 
auf Verkehr und Unterkunft; der Tod hält grauſige Ernte; lodernde Flammen beleuchten 
das Elend der von Haus und Hof geflüchteten Bewohner der Kampfzone. 

So raſt das Feuer vom Morgen zum Abend, raſt vom Abend zum Morgen des 
folgenden ſchönen Sommerſonntags, гай in 40 km Breite von Gommecourt im Norden 
bis Chaulnes im Süden. Und der Verteidiger? In den mit ſchwäbiſcher Kraft und 
zähem Fleiß ſelbſt geſchaffenen unterirdiſchen Kaſematten läßt die Infanterie uns 
gefährdet den Feuerwirbel ſich austoben. In dieſe Tiefen bis zu 10 m unter dem 
gewachſenen Boden, vermögen ſelbſt die dickſten Kaliber nicht zu dringen. Mit Sicher⸗ 
heit und Ruhe, ſelbſt mit Humor harren die bewährten Kämpfer der wohl nicht mehr 
allzufernen Stunde des Angriffs. Aber der Engländer greift eben nicht an; weiter 
ſpeit er unentwegt aus all ſeinen Höllenmaſchinen Tod und Vernichtung. Furchtlos 
und treu ſtehen die Leuchtkugelpoſten, rufen zum Alarm, wenn Leuchtkugeln ſteigen, 
wenn Gas- und Nebelwolken gegen den Graben branden. So zerrt der Angreifer an 
den Nerven der harten Verteidiger, die jede, auch die kleinſte Feuerpauſe fieberhaft 
nützen, den Graben inſtand zu halten. — Siſyphusarbeit! 

Hoch in den Lüften tummeln ſich Scharen von Fliegern. In ruhigem, ſicherem Fluge, 
großen Geiern gleichend, ſchweben die Bombengeſchwader ins Hintergelände; ziſchend 
ſauſt ihr verderbenbringender Hagel in die Quartiere; über den Infanterie- und vor 
allem den Artillerieſtellungen kreiſen die ſcharfäugigen Späher und lenken das Feuer 
ihrer Artillerie; im tiefiten Blau, dem Auge kaum wahrnehmbar, ſtoßen die engliſchen 
Flugfalken auf die an Zahl und Technik weit unterlegenen deutſchen Flieger. 

Schweres, wohlgezieltes Feuer liegt auf der Artillerie. Batterie um Batterie wird 
regelrecht bearbeitet. Schwere Granaten zerreißen den Boden unmittelbar vor und 
hinter den Geſchützen, dazwiſchen fegen 12 em mit ſcharfkantigen Splittern aus feinſtem, 
ſilberhell glänzendem Stahl. Doch der Schaden iſt gering, wenn auch jede einzelne 
Batterie mit Hunderten von Geſchoſſen bedacht wird. Da und dort ein Volltreffer, 
einzelne Geſchützſtände in der Beaucourt-Mulde und an der Moulin ruiné brennen 
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aus. Im Stumpweg werden von der 4. und 5. Batterie Geſchütze aus der Stellung 
auf den Weg geſchleudert, aber die Unterſtände halten ſtand, ſchützen Bedienung und 
Munition. Mitten im Eiſenhagel wachen unerſchüttert Beobachtungsoffiziere und 
Batteriepoſten, und ſo oft das Kommando ruft, tun die braven Kanoniere ihre Pflicht, 
trotz der Lücken, die der Tod in ihre Reihen reißt. Die rückwärtigen Verbindungen und 
Unterkünfte des Feindes, keck ſich zeigende Engländertrupps werden mit Erfolg be- 
ſchoſſen, wie auch unabläſſig zur Entlaſtung der Infanterie die läſtigen Minenwerfer 
bekämpft und vielfach zum Schweigen gebracht werden. 

Am Sonntag Nachmittag, den 25. Juni, zwiſchen 4 und 5 Uhr brauſen in breiter 
Front engliſche Flieger gegen die deutſche Linie. Da — ein entſetzliches Schauſpiel! 
Brennend ſtürzen im Norden und im Süden die deutſchen Feſſelballone ab. Auch der 
Ballon der Diviſion, bemannt mit den Artilleriebeobachtern Leutnant d. R. Welte und 
Vizewachtmeiſter Auchter, fällt dem tückiſchen Phosphorſprühregen des feindlichen 
Fliegers zum Opfer. Beide Beobachter finden den Heldentod. Ein ſchwerer Schlag 
für die kämpfenden Truppen, beſonders aber für die Artillerie, deren Auge beinahe 
völlig geblendet iſt. Der Feſſelballon vernichtet, die eigenen Flieger in ihrer Unter— 
legenheit zur Ohnmacht verdammt, kämpften die deutſchen Batterien wie mit einer 
Binde vor den Augen, während der luftüberlegene Gegner mit dem Habichtsblick ſeiner 
Flieger und Ballonbeobachter jede Falte durchforſchte, auch die kleinſten Ziele erſpähen 
und wirkungsvoll bekämpfen konnte. Die Luft war faſt rein engliſch. Ein für die Moral 
der Truppen geradezu unerträglicher Zuſtand. 

Lange Schatten düſterer Rauchfahnen künden unheilſchwer den zweiten Abend 
der großen Schlacht an. Das Feuer nimmt an Gewalt noch zu, der Gegner hat die 
Sonne im Rücken und nützt die günſtige Beleuchtung nach Kräften aus. In der Nacht 
ſperren die zur Front führenden Wege lückenloſe Feuergarben. Die Hauptzufahrts⸗ 
саве Miraumont—Beaucourt wird unpaſſierbar. Die Dorfausgänge, die ſcharfen 
Ecken beim Einbiegen in die Beaucourt-Mulde und in den Stumpweg liegen unter 
raſendem Feuer. Schwerſte Kaliber reißen metertiefe Löcher in die Wege. Was 
nützt's? Die Munition, die Verpflegung, die Poſt der Lieben aus der Heimat müſſen 
in die Batterien. Ernſt und ſchweigſam, wie aus Erz gegoſſene Helden ſitzen die Fahrer 
auf den ſchnaubenden Roſſen und folgen dem vertrauten Kommando ihrer Führer, 
gehorchen der inneren unerbittlichen Stimme der Pflicht. Die ſchwere Fahrt auf Tod 
und Leben gelingt, die Batterien ſind wieder verſorgt. Kaum nennenswerte Verluſte 
koſtete die tollkühne Fahrt. Wie wird's das nächſtemal, und wie oft noch führt der 
Weg in dieſen Feuerrachen? — 

Sieben Tage und ſieben Nächte ſchleudert der Engländer ohne Unterlaß Feuer, 
Eiſen und Gas auf die deutſche Stellung. Schätzt der Feind die Verteidigungswerke 
und vor allem den wehrhaften Geiſt der Deutſchen ſo hoch, daß er erſt glaubt angreifen 
zu können, wenn die ſpärlichen Poſten erſchlagen, die Beſatzung verſchüttet, die Gräben 
eingewalzt, die Hinderniſſe in die Luft geſprengt ſind, oder baut er ſo wenig auf Schneid 
und Können der Seinen? Doch ſo ſehr er auch die Artillerie zerhackt, immer wieder 
feuern die Batterien, immer wieder werden vorfühlende Patrouillen von der wach— 
ſamen Infanterie und faſt lückenloſem Sperrfeuer empfangen. 

Eine ernſte Feuerprobe haben die Verteidiger zu beſtehen. Aber machen ſich 
auch ſchon empfindliche Verluste fühlbar, find auch die Nerven zum Reißen geſpannt, 
der Wille zum Durchhalten, zum Sieg iſt ungebrochen; mit Ingrimm ob all dem Er- 
duldeten wird der Angriff erwartet, erſehnt. 

In der Nacht vom 30. Juni auf 1. Juli herrſcht auffallende Ruhe. Die Ruhe vor 
dem Sturm. Freund und Feind rüſten ſich zum entſcheidenden Ringen, Munition 
und vor allem Material werden ergänzt. In den Kammern der Feldbatterien werden 
bis zu 4500 Schuß bereitgelegt. Am Morgen des 1. Juli ſind nahezu alle Batterien 
voll feuerbereit. Gefangenenausſagen laſſen keinen Zweifel darüber, daß heute noch 
der große Angriff beginnt. Die Artillerie iſt gerüſtet. Lang vor Sonnenaufgang ſchlägt 
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geſchickt verteiltes Feuer auf des Feindes Wege und Quartiere, dumpf tönt das Krachen 
der im Wald von Thiepval berſtenden Mörſergranaten; Laufgräben und Feuerſtellungen 
werden überfallartig beſchoſſen, der Feind ſchweigt. 

5.30 Uhr vormittags: Mit einem Schlag beginnt das feindliche Trommelfeuer mit 
der Wucht eines Feuerorkans, die Erde zittert, die Herzen beben. Gasfeuer auf den 
Artillerieſtellungen zwingt zum Anlegen der Masken. Bis weit ins Hintergelände 
dringt der ſüßliche Schwadendampf. Selbſt die Sonne vermag die Wolken der unauf- 
hörlich krepierenden Geſchoſſe nicht mehr zu durchdringen — „jo werden wir im Schatten 
kämpfen!“ — Es gilt. 

8.30 Uhr vormittags erhebt fi wie ein Mann die engliſche Infanterie, Arm an 
Arm, aufrecht in mehreren Wellen hintereinander, ſiegesgewiß wird das Niemandsland 
betreten; heute iſt das Ziel Miraumont — morgen Bapaume. Wer ſollte den Vor— 
marſch noch ernſtlich hindern nach dieſem Feuer? Gemach — There is a long way 
to Tipperary! 

Da rufen wie im heimatlichen Werkhof heulende Sirenen zur Pflicht. Leuchtkugeln 
ſteigen, die Artillerie zu mahnen. Dort brüllt das Echo der Sirenen: Alarm! — Alarm! 
— die Telephone verſagen, und doch weiß jeder, fühlt jeder, die Entſcheidungsſtunde 
iſt da. 

Der Boden wird lebendig. Es quillt aus Höhlen, kriecht aus Löchern, erdfarbene 
Echſen ſchmiegen ſich an die zernarbte Erde. Zerſchliſſen die Kleider, voll Staub und 
Schutt, rußgeſchwärzt die Geſichter — doch hell das Auge, die Waffe blank — јо hocken 
kampfbereit geſpenſtiſche, feldgraue Geſtalten in den Trichtern. Gewehre rattern, 
Maſchinengewehre hämmern, Handgranaten krachen, das Sperrfeuer der Artillerie 
ſetzt ein. Furchtbar wütet der Tod unter den heldenmütigen Kämpfern, ſtöhnend und 
ächzend ſtürzen Tauſende, die Blüte der engliſchen Armee ſinkt dahin. Und doch wird 
im erſten Anlauf der deutſche Graben erreicht — ein furchtbares Ringen beginnt — 
acht gegen einen! 

Eine undurchdringliche Wolke verhüllt das entſetzliche Würgen der Nationen. Wie 
ſteht der Kampf? Das iſt die bange fiebernde Frage in den Gefechtsſtänden, in den 
Stabsquartieren hinter der Front. — Das ſonſt jo geſchwätzige Telephon ſchweigt — 
abgeſchoſſen. — Radfahrer, Meldegänger pirſchen ſich durch das Feuerland — nichts 
zu ſehen als die unheilſchwangere, über den Linien zuckende Wolke. Es wird 9 Uhr — 
Handgranaten — Gewehrfeuer — keine Meldung. Leuchtkugeln fordern erneut 
Sperrfeuer. Ununterbrochen feuern die Batterien. Geſchoſſe krepieren im glühend 
heißen Rohr, ſchweres feindliches Feuer liegt auf den Stellungen, Volltreffer 
zerfetzen das Material, Munition explodiert, Stellung 755, der alte Zug Mühlen, 
brennt aus — es wird doch geſchoſſen. Fällt einer, erſetzt ihn der andere. 

Da 9.15 Uhr eine nervenpeitſchende Klärung der Lage: Die Engländer in der 
Artilleriemulde Grandcourt! — Doch ſchon hat der Regimentskommandeur, Oberſt 
Erlenbuſch, mit Falkenblick die Situation in ihrer ganzen Gefahr erkannt. Sofort lenkt 
er die ſchweren Feldhaubitzen der 1./ F. A. 20 in Stellung 112 — zum Glück in nächſter 
Nähe des Regimentsgefechtsſtandes auf Höhe 131 ſüdlich Miraumont — auf den durch 
gebrochenen Feind; der Radfahrer des Regiments, Gefreiter Schmid, nicht achtend des 
Eiſenhagels, raft zu den Gruppen Berta und Adolf — „Vernichtet die Engländer in der 
Artilleriemulde!“ — ſo hatte ihm ſein Kommandeur befohlen. Die 3. Batterie des 
Regiments hat den gefährlichen Feind in der linken Flanke erkannt. Schon ſtehen unter 
dem Kommando von Leutnant Häuſermann die Geſchütze auf dem freien Feld — was 
kümmert die Braven das ſchwere Feuer, das ſie nun ungeſchützt umtoſt! Im direkten 
Schuß jagen die Kanoniere zuſammen mit der 2.,Reſ. 27 bei Moulin ruiné im Schnell: 
feuer Schuß auf Schuß in die Reihen der verdutzten Engländer, die ihren großen Erfolg 
nicht erkennen und nicht zu nützen verſtehen. Ja, Armeen kann man aus dem Boden 
ſtampfen, aber keine kriegsgeübten Soldaten! Vom Staufenriegel rattert Gewehr— 
feuer: Meßtruppleute von der Staufenſtation und die Bedienung der aus Munitions: 
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mangel zur Untätigkeit verurteilten 9 cm-Batterie Becker haben den Graben beſetzt 
und feuern mit Revolver und Karabiner. Die Engländer weichen unter ſtarken Ver⸗ 
luſten im Artilleriefeuer auf die Schwabenhöhe zurück. Eine ſchwere Gefahr iſt gebannt 
durch das rechtzeitige Eingreifen der Artillerie. 

Die bis zur Mittagsſtunde vor allem von den unermüdlichen Artillerie-Verbindungs⸗ 
offizieren eingegangenen Meldungen umreißen das Gefechtsbild: Der Gegner faſt auf 
der ganzen Front in den erſten und teilweiſe in den zweiten Graben eingedrungen, 
bei Beaumont im Anſchluß an eine gewaltige Sprengung; Feſte Schwaben in Feindes⸗ 
hand; Schützengrabenkampf Mann gegen Mann. Auf den eigenen Batterieſtellungen 
ſchwerſtes Feuer mit einer von Wut und Haß geſchürten Heftigkeit. — Die Batterien 
feuern weiter — Sperrfeuer lautet das Kommando ſeit 8.30 Uhr. Die Munition wird 
knapp; haben doch einzelne Batterien ſchon bis zu 3000 Schuß verfeuert. Da erſcheinen, 
wie aus der Erde gezaubert, die leichten Kolonnen, und dies am hellen Tage, im tollſten 
Feuer, trotz Feſſelballon und Flieger. Die Führer reiten voraus, die Kolonnen folgen; 
die Munition wird in tadelloſer Ordnung ergänzt. Ein erhabenes Beiſpiel von Zucht, 
Mut und Treue. 

Gegen Abend iſt der Brite nahezu auf der ganzen Front der Diviſion aus der 
Stellung geworfen, nur auf Feſte Schwaben und in kleinen Neſtern hat er ſich feit- 
geſetzt. Die Schlacht ift entſchieden, der Durchbruchsverſuch unter ſchwerſten Feind- 
verluſten geſcheitert. — 

Ergreifendes Schweigen lag am Morgen des 2. Juli über dem am Vortag ſo heiß 
umſtrittenen Schlachtfeld der Diviſion, als hielten Freund und Feind ehrende Toten- 
wacht den Tauſenden im Niemandsland. — 

Dieſe Pauſe in der Schlacht ſei zum Rückblick genützt. 

Das Ziel der engliſch-franzöſiſchen Somme-Offenſive war der Durchbruch, auf 
die Linie Cambrai — St. Quentin. Der Feind hatte die Stunde der großen Schlacht 
gut gewählt: Namhafte deutſche Kräfte kämpften im Oſten, um die durch die brutale 
Bruſſilow⸗Offenſive geworfenen Ofterreider zu ſtützen. Der Kampf um Verdun 
feſſelte die Reſerven an der Weſtfront. Die Front der Alliierten dagegen war ſtark: 
Eine glänzend ausgerüſtete engliſche Armee hielt den Abſchnitt von der Küſte bis zur 
Somme, dahinter gewaltige Reſerven; auch die Franzoſen hatten ſtarke Kräfte heran 
geführt. 

Das Ergebnis des 1. Juli charakteriſiert der engliſche Munitionsminiſter Winſton 
Churchill in ſeinen Kriegserinnerungen: „Faſt 60 000 britiſche Soldaten waren gefallen. 
Es war der größte Verluſt, den die britiſche Armee jemals in ihrer Geſchichte an einem 
einzigen Tage erlitten hatte. Von der Infanterie, die zum Angriff vorgegangen war, 
war faſt die Hälfte entweder tot, verwundet oder gefangen. Was hatten wir dafür 
gewonnen? Wir hatten 4000 Gefangene gemacht und 2 Dutzend Kanonen erobert.“ 

Die Bedeutung des glänzenden Abwehrſieges der 26. Reſ.-Diviſion am 1. Juli 1916 
kann nur voll gewürdigt werden, wenn die Lage bei der linken Nachbardiviſion ins 
Auge gefaßt wird. Dort war es dem Feind gelungen, die ganze erſte Stellung von 
La Boiſſelle bis Maricourt zu nehmen. Ein Blick auf die Karte genügt, um die Gefahr 
dieſes Flankendruckes zu ermeſſen und zu erkennen, daß in Auswirkung dieſes Feindes⸗ 
erfolges ein auch nur geringes Zurückweichen aus der Linie Serre —La Boiſſelle das 
Gefüge der geſamten Verteidigungsfront nördlich der Somme und darüber hinaus 
erſchüttern mußte. Dann war Miraumont zum Greifen nahe und ſelbſt Bapaume 
ernſtlich gefährdet. Wäre die Linie Serre Boiſſelle geborſten, jo wie die Flanke 
Boiſſelle—Maricourt brach, dann war der deutſche Eiſenpanzer in 20 km Breite 
geſprengt und bei dem Mangel an Reſerven hätte ſich faſt ungehemmt ein Strom 
von 20 engliſchen Diviſionen in Richtung Cambrai ergoſſen. 

9 km Front, von Serre bis La Boiſſelle hatte die Diviſion gehalten mit ihren vier 
Infanterieregimentern, hinter denen die verſtärkte 26. Reſ.-Feldart.-Brigade ſtand mit 
insgeſamt 72 Feldkanonen, 24 leichten Feldhaubitzen, 12 ſchweren Feldhaubitzen, 
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20 Әсіп, 2 10 ст, 2 12 em, 4 deutſchen und 4 ruffifchen 15 em-Ringkanonen, 12 ruſſi⸗ 
ſchen ſchweren Feldhaubitzen und 2 ruſſiſchen Mörjern. Als vollwertige Geſchütze waren 
lediglich die Feldkanonen, die leichten und ſchweren Feldhaubitzen und die zwei 10 em 
anzuſehen. Die artilleriſtiſche Verteidigung war daher außerordentlich ſchwach, den 
Anforderungen eines modernen Kampfes nicht gewachſen. Die g⸗em-Geſchütze ohne 
Rohrrücklauf mit veralteten Richtmitteln mochten genügen als Lückenbüßer im Stel- 
lungstampf an ruhiger Front. Ihre Verwendung im entſcheidenden Großkampf war 
auch im Hinblick auf den ungeſicherten Munitionsnachſchub, der dann auch tatſächlich 
verſagte, ſehr gewagt. Die ruſſiſchen ſchweren Feldhaubitzen ſchoſſen zwar gut, waren 
in ihrer Konſtruktion aber ſehr empfindlich und fielen im Gefecht vielfach aus Mangel 
an Preßluft für den Rohrrücklauf aus. Auch der ruſſiſche Mörſer war ein unzuver⸗ 
läſſiges Ungetüm, von den veralteten Ringkanonen ganz zu ſchweigen. Insgeſamt 
waren dieſe Geſchützraritäten eher geeignet für ein Artilleriemuſeum, denn als Artillerie- 
beſtückung auf einem modernen Schlachtfeld. 

Dieſe dünne 9 km-⸗Front griffen nicht weniger als 8 engliſche Diviſionen an, die 
noch durch Spezialtruppen erheblich verſtärkt waren. Hinter elen Infanteriemaſſen 
ſtand eine ganz gewaltige moderne Artillerie, beſtückt mit überwiegend ſchweren Ge⸗ 
ſchützen, deren Wirkung durch überlegene Luftwaffen geſichert und geſteigert, durch 
wirkſamſte Nahlampfmittel, insbeſondere die ſchweren Minenwerfer, ergänzt wurde. 
Nach engliſcher Darſtellung waren auf je 20 m der deutſchen Front eine Kanone 
oder Haubitze angeſetzt mit einer verſchwenderiſchen, unerſchöpflichen Munitions- 
ausſtattung. Eine Million und ſechshunderttauſend Artilleriegeſchoſſe verfeuerte die 
engliſche Artillerie allein in der Zeit vom 24. Juni bis 1. Juli 19161 

Die feindliche bermacht war erdrückend. Es ſcheint daher wohl angebracht, die 
Gründe hervorzuheben, die es unſerer eifernen 26. Reſ.-Diviſion ermöglichten, dem 
Anſturm Trotz zu bieten, wie ein Fels im Meere der ſturmgepeitſchten Brandung. 

Das erſte und höchſte Verdienſt hat unbeſtreitbar unſere prachtvolle Infanterie, 
die mit unübertrefflichem Heldenmut den achtfach überlegenen Gegner bezwang 
und in vollendeter Beherrſchung ihrer Kampfwaffen dem Feind entſetzliche Verluſte 
zufügte. 

Aber auch die Artillerie hat entſcheidenden Anteil an dem großen Erfolg. Begeiſtert 
beſtätigte die Infanterie das prompt einſetzende, vorzüglich wirkende Sperrfeuer. Dies 
iſt um ſo höher zu werten, als zu Beginn des Infanterieangriffs ein hoher Prozentſatz 
der Geſchütze zerſchoſſen war. So fiel allein bei der Gruppe Adolf die Hälfte der Rohre 
aus. Zeigten ſich die Kämpfer im Schützengraben als Helden, ſo ſtanden ihnen die 
Artilleriſten gewiß nicht nach. Trotz ſtärkſter Beſchießung verfeuerten am 1. Juli die 
Feldbatterien bis zu 4 und 5000 Schuß. Die Bedienung von knapp 5 Mann am Gee 
ſchütz tannte den Begriff Ruhe überhaupt nicht mehr; ſeit 24. Juni in ununterbrochener 
Feuertätigkeit bei Tag und bei Nacht war ſie dauernd ſchwerſter Beſchießung ausgeſetzt. 
Was heißt es, 4500 Schuß am Tage verfeuern, heraufſchleppen aus den tiefen Muni⸗ 
tionskellern, bei Nacht die Munitionswagen entladen, die ſteilen Treppen unter der 
drückenden Lait hinunterkeuchen, durch die Gasmaske am Atmen gehemmt, dabei 
weiterfeuern, die zerſchoſſene Stellung inſtandſetzen? Das willen die Kanoniere des 
Neſ.-Feldart.-Regts. 26, die am 1. Juli mitgekämpft und ihr Letztes gaben bis zum 
Zuſammenbrechen. Mit ihnen wetteiferten die Fernſprecher, die nichts anderes mehr 
kannten, als immer und ſtets den Summer am Ohr, die nie verſagten, wenn es auch 
galt, im tollſten Eiſenhagel die Leitungen zu flicken. Iſt es denkbar, daß eine Truppe 
ſolches leiſtet, wenn nicht die Offiziere mit leuchtendem Beiſpiel vorangehen? 

Durch das traditionell gewordene kameradſchaftliche Verhältnis, durch die ununter— 
brochen rege gegenſeitige Gefechtsfühlung, beſonders auch bei den Patrouillenunter⸗ 
nehmungen, durch die hoch einzuſchätzende Tätigkeit der A. V. O. waren Infanterie 
und Artillerie zu einem wundervoll einheitlichen Organismus zuſammengeſchweißt, 
der zu ſolchen Höchftleiftungen befähigte. 
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Von der Artillerie der Divifion verfeuerten vom 1./2. Juli Feldkanonen 52 000, 
leichte Feldhaubitzen 11 000, ſchwere 14 000 Schuß. Dieſe Zahlen laſſen den Umfang 
des Munitions- und Materialerſatzes ahnen. In Grevillers ſaß der Munitionsſtab. 
Sie kannten ihn, die Kolonnen, den Hauptmann d. R. Hardt, der mit Leutnant d. R. 
Hohner raſtlos tätig war, den Nachſchub zu regeln. Dort wurde deutſch geſprochen! 
Aber es klappte. Jeder werdende Tag jah die Artillerie der Diviſion mit faſt allen 
Geſchützen feuerbereit, die Munition war ergänzt. 

Auch für die Verpflegung war beſtens gejorgt. Neben den Granaten lagerte im 
Stollen friedlich manch Fläſchchen belebenden Inhalts. Konſerven aller Art lagen 
bereit für den Fall, daß die Zufuhr verſagte. Aber ſtets fand die Feldküche den Weg. 
In raſtloſer Fürſorge, mit Umſicht und Tatkraft, auf geraden und vielleicht manchmal 
auch auf krummen Wegen ſchafften die Verpflegungsoffiziere alles Erreichbare herbei. 
Die Namen Angelmaier, Kortmann, Schweyer hatten einen guten Klang auf dem 
empfindlichen Reſonanzboden des Magens. 

Still und treu regelte der Regimentsarzt Dr Werner den edlen Dienſt der 
Samariter. Voll Vertrauen blickte das Regiment auf dieſen Mann, deſſen Hilfs- 
bereitſchaft und Aufopferung keine Grenze kannte. Ihm zur Seite waren Dr Glöklen, 
Dr Schefold, Dr Banzhaf. So manchem ſtanden dieſe Arzte bei im Todeskampf, 
aber auch manchen Sohn gaben ſie durch ihre Pflege den Eltern und dem Vater— 
land wieder. 

Das tiefgegliederte, ſtark ausgebaute Befeſtigungsſyſtem der 26. Reſ.⸗Diviſion, das 
ſich ſo glänzend bewährte, war in erſter Linie ein Werk des Diviſionskommandeurs, 
Sr. Erz. Frhr. v. Soden. Ein Soldat vom Scheitel bis zur Sohle, ein Offizier im 
beſten Sinne des Wortes, als Führer ein leuchtendes Vorbild der Pflichterfüllung 
inmitten platzender Granaten, ebenſo wie in raſtloſer Arbeit im Stabsquartier, und 
als frommer Chriſt in der Kirche. Ihn kannte der Mann im Schützengraben, der Pionier 
im Minenſtollen, der Kanonier am Geſchütz, der Kranke im Lazarett. Dieſer Geiſt 
der Pflichterfüllung und Aufopferung, vom Führer auf die ganze Diviſion übertragen, 
feierte ſeinen Triumph am 1. Juli 1916 in dem glänzenden Siege, einem Siege des 
Geiſtes und der Tüchtigkeit über Maſſe und Material. Iſt es vermeſſen zu ſagen, die 
Siegespalme der Sommeſchlacht gebühre allen voran der 26. Reſ.-Diviſion, an ihrer 
Spitze ihrem Diviſionskommandeur? 


Die Artillerie der 26. Reſerve-Diviſion bei Beginn 
der Sommeſchlacht 


Kommandeur: General v. Maur (Siehe Skizze Nr. 5) 


Gruppe Miraumont: Res. Feldart. Regt. 26, Kommandeur: Oberſt Erlenbuſch. 


Untergruppe „Adolf“ 
Kommandeur: Major Bornemann 1./26 


Untergruppe „Beauregard“ 
Kommandeur: Major Kollm 1/104 


Stellung 
715 


Truppe 
2./104 


Geſchützart 


Geſchützart 


Stellung Truppe 
709/11 3./27 
1./104 
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Gruppe Pys: Reſ.-Feldart.-Regt. 27, Kommandeur Major Reiniger. 


Untergruppe „Berta“ 
Kommandeur 
Hptm. Graf v. Preyſing 11./26 


Untergruppe „Zollern“ Untergruppe „Cäſar“ 
Kommandeur Kommandeur 
Hptm. Wiedtemann 1./27 Hptm. Jädh 11/27 


Truppe Geſchützart „ Truppe Geſchützart Heſchü dart 
724 4 GR. 727 | 6/26 2 F. K. 
725 4 F.-K. 728 2/12 ES? 
737 4 F. K. 730 2./27 4 F.-K. 
700 4 F. K. 764 3./12 5 9 om 
74 3 9 ст 732 | 4./97 41.5.9. 
118 2 r. |. FH. | 107 | В. 550 8 9 om 
119 2r. Ringk. 111| % 683 41. F.. H. 


) 129 
122 
112 


2 r. Ringk. 138 
41. 3-9. 
1./R. 20 4 f. 5.9. 


3./51 


140 М 7./2. G. F. 2 10 cm 
120 Io 749 1 т. Mörſer 
139 % 749 1 т. Mörfer 


Erläuterung: FR. = Feldkanone / l. 5.9. = leichte Feldhaubite / |. 5.9. 
Ібшеге Feldhaubitze /r. |. F-H. = ruſſiſche ſchwere Feldhaubitze / г. Mörſer — ruſſiſcher Mörfer/ 
d. Ringk. = deutſche Ringtanone / т. Ringt. = ruſſiſche Ringkanone / 10 em und 12 cm 
Flachbahngeſchütze / 9 cm = alte Feldkanone ohne Rohrrücklauf. 


Ein Blick ins feindliche Lager 


Nachſtehende Auszüge, der Geſchichte des Weſt-Yorkſhire-Regiments entnommen, 
geben tiefen Einblick in die Lage beim Feinde am 1. Juli 1916. 

Vorbemerkung: Deutſche Zeit — Engliſche Zeit + 1 Stunde, beiſpielsweiſe 
7 Uhr engliſch — 8 Uhr deutſch; 1 Yard — annähernd 1 Meter. 


Angriff auf Ovillers 


„Laut Eintrag des Bataillons-Tagebuchs war alles am 1. Juli 1 Uhr morgens 
bereit und es blieb nur noch die Wartezeit bis 7.30 Uhr, dem für den Angriff feſtgeſetzten 
Termin. Um 5.30 Uhr früh nahm das Bataillon (21 Offiziere und 702 Mann) fein Früh 
ſtück. Eine Stunde ſpäter begann das Trommelfeuer und wurde von den feindlichen 
Geſchützen, welche ein leichtes Sperrfeuer (ein Geſchoß pro Minute) einlegten, ſofort 
erwidert. 

Kurz vor der Angriffszeit verließen die Mannſchaften von Middleſex und Devon 
ihre Sammelgräben. Ein Hagel von Maſchinengewehr- und Gewehrkugeln braujte 
ihnen entgegen, wobei ein großer Teil des Feuers aus Richtung La Boiſſelle und 
Ovillers von der Seite her einſtrich. Der zu durchquerende Raum hatte ungefähr eine 
Weite von 500—700 Yards, eine ſchreckliche Entfernung, da das Vorgehen durch einen 
wahrhaften Kugelregen zu erfolgen hatte. Außerdem begann der Feind ſein Sperr— 
feuer zu beſchleunigen, und bald ſchlugen vier Granaten pro Minute in das Zwiſchen— 


1) Zurzeit beide Geſchütze in Reparatur. 
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gelände und darüber hinaus in die britiſchen Gräben ein. Um 7.27 Uhr bzw. 7.28 Uhr 
wurde das Gebrüll der Geſchütze von lauten Exploſionen, die den Erdboden ſchwanken 
ließen, überdröhnt; 2 Minen waren unter dem Vorſprung von La Boiſſelle zur Ent⸗ 
zündung gebracht worden. 

Um 7.30 Uhr vormittags hörte unſer Feuer auf und die Mannſchaften ſtürzten fic 
auf die feindlichen Gräben. Die 3 erſten Wellen beider Bataillone wurden in Stücke 
geſchoſſen. Von der erſten Welle erreichten nur einige wenige tapfere Überlebende 
die deutſche Linie; einige Leute von Middleſex kamen durch die Front hindurch bis 
in die zweite Linie, wurden aber nicht mehr geſehen. 

Die A-Rompagnie folgte der В ungefähr um 7.52 Uhr, da die Kompagnie durch 
den Einſchlag zweier ſchwerer Geſchoſſe 3 Minuten aufgehalten wurde, wobei 15 Leute 
der Kompagnie außer Gefecht geſetzt wurden. Jetzt hatte der Feind ein ſcharfes 
Schrapnellfeuer entlang der ganzen Linie eingelegt. Als aber ungefähr 8.23 Uhr das 
nervenzerrüttende „rat⸗tat⸗tat“ der feindlichen Maſchinengewehre von jenſeits erſtorben 
zu fein ſchien, hatte die C-Rompagnie vorzugehen, und eine Meldung „Alles fertig“ 
wurde zum Brigadeſtab zurückgeſandt. Durch die Ruhe der feindlichen Maſchinen⸗ 
gewehre irregeführt, bewegte ſich der Bataillonsſtab gleichzeitig mit der (Kompagnie 
nach vorne, um durch Ovillers hindurch die Spitze des Bataillons zu erreichen, gemäß 
den vorher ausgemachten Plänen. 

Als jedoch die Frontgräben erreicht waren, wurde es auf einmal klar, warum das 
feindliche M. G.⸗Feuer aufgehört hatte. Es gab im Niemandsland nichts mehr, was 
fi) noch bewegte. Der Raum — jener ſchreckliche tote Raum — zwiſchen den Stel- 
lungen war beſät mit bewegungsloſen Formen. Die Spitze der B-Kompagnie war 
augenſcheinlich durch die feindlichen Gräben hindurchgedrungen; ihre Helme waren 
auf der Bruſtwehr zu ſehen, und ſtille, lebloſe Körper hingen über dem feindlichen 
Draht. Alles war verhältnismäßig ruhig, und die Überlebenden der Kompagnie lagen 
in Granatlöhern dicht vor den beſchoſſenen Hinderniſſen. Links von D und С lag 
A — oder was davon übrig war — in Granatlöchern zuſammengekauert oder jo dicht 
an der Mutter Erde, als es möglich war. Auf der feindlichen Bruſtwehr konnten die 
Leichen der WY-Leute, vermengt mit denen der Middlefex- und Devon-Leute geſehen 
werden. Alles war ſtill, Tote und Lebende gleicherweiſe, denn die geringſte Bewegung 
hatte ſofort einen Hagel von M. G. und Gewehrkugeln zur Folge. Hauptmann H., 
der Zweitkommandierende, ferner Hauptmann R. (Komm. der A) und vier andere 
Offiziere waren gefallen, 9 Offiziere verwundet, wovon ſpäter noch einer ſtarb. Von 
den 21 Offizieren und 702 Mann, welche am Morgen gefrühſtückt hatten, kehrten nur 
5 Offiziere und 212 Mann zurück. Von dieſen Verluſten hatten die C- und D-Rompagnie 
200 Mann, die andern Kompagnien wollen wir übergehen. Von der ſo tapferen 
B-Kompagnie, welche das Middleſex-Bataillon beim Angriff unterſtützt hatte und 
durch die feindlichen Gräben durchgedrungen war, kamen nur 23 von 169 Leuten zurück.“ 


Der Angriff auf Serre und den Pendant Buſch 
(Serre-Wäldchen) 


„In der Nacht vom 29. auf den 30. Juni unternahm das 18. Bataillon (2. Bradford⸗ 
Abtlg.) eine Erkundung, um die feindlichen Truppen und den Zuſtand ihrer Stellungen 
feſtzuſtellen. Die Erkundungsabteilung beſtand aus 4 Offizieren und 38 Mann. 

Die Abteilung ging um 12.28 Uhr früh ab; langſam und ſachte nahm ſie ihren Weg 
durch das Niemandsgelände zwiſchen Minen, Granatlöchern und Kratern hindurch. 
Leuchtkugeln, welche von den feindlichen Gräben hochgeſchoſſen wurden, begünftigten 
ihr Vorgehen. Als fie aber 25—30 Yards an die feindlichen Linien herangekommen 
war, begegnete ſie einem Schauer von Bomben. Darauf leuchtete hoch am dunklen 
Himmel eine einzelne grüne Rakete in die Nacht hinaus und eine Flut von Handgranaten 
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ging vor der Abteilung nieder; ein Grabenmörſer und Artilleriefeuer ſchlug hinter 
ihnen ein. 

Verluſte bei dieſer Erkundung: Tot 2 Offiziere, ferner 9 Mann, verwundet 1 Offi⸗ 
Жек und 18 Mann, wovon 2 ſpäter ſtarben. 

Die britiſchen Geſchütze hatten um 6.30 Uhr eine ſtarke Beſchießung der Ziele und 
ihres Hintergeländes begonnen. Die Luft war jetzt erfüllt mit pfeifenden und berſten⸗ 
den Granaten; Grabenmörſer-Bomben praſſelten durch den Morgendunſt und explo- 
dierten mit lautem Gedröhne. Der Lärm war wahrhaft erſchreckend. 

Während dieſer letzten Periode ſehr ſchweren Feuers gingen die erſten Wellen über 
die Bruſtwehr — um 7.20 Uhr — und bereiteten ſich im Zwiſchengelände für den 
Angriff vor. Sofort bemannte aber der Feind ſeine Frontgräben und eröffnete ein 
ſtarkes Gewehr- und M. G.-Feuer auf die vorgehenden Truppen. Das 15. Bataillon 
erlitt furchtbare Verluſte, ehe es noch die feindlichen Gräben angegriffen hatte; 11 Offi- 
ziere fielen, 11 wurden verwundet, und die Verlufte bei der Mannſchaft waren ſehr 
ſchwer. Als 10 Minuten ſpäter die Angriffszeit herankam und die britiſchen Geſchütze 
aufhörten, um die Truppen angreifen zu laſſen, war nur noch ein Überreſt des 15. Ba⸗ 
taillons vorhanden. Der kommandierende Offizier war außer Gefecht geſetzt infolge 
zweimaliger Verwundung. Sein Adjutant war gefallen und das Niemandsland war 
ein Schlachthaus von Toten und ſterbenden Leuten. Die erſte Welle des Bataillons 
war ſo gut wie hinweggefegt, und von der zweiten Welle gelang es nur einigen Leuten, 
die für den Angriff vorgezeichnete Linie zu erreichen. Von den Leeds-Leuten, welche 
die Front verließen, war niemand mehr als 100 Yards über den eigenen Draht hinaus- 
gekommen. Von denen, welche im Leeds-Graben lagen, war niemand, ſoviel bekannt 
wurde, 40 Yards über die Bruſtwehr hinausgelangt. 

Um 8.26 Uhr wurde die Sappe A zuſammengeſchoſſen, dabei fiel Leutnant B., 
der eine leichte Grabenmörſer-Batterie kommandierte; ſeine Geſchütze wurden kampf— 
unfähig. Die erſten Gräben der Brigade waren jetzt mit den Überlebenden des 15. 
und 16. Bataillons gefüllt. Tote und Verwundete lagen überall herum. Ziele Anz 
füllung der Frontlinie war unvermeidlich, da nahezu alle Offiziere kampfunfähig 
geworden und Befehle nicht zu erhalten waren; ſie hatte noch weitere Verluſte durch 
das feindliche Feuer im Gefolge. 

Ein Befehl wurde an das 18. Bataillon W. V. geſandt, des Inhalts, das 16. Bataillon 
ſei aufgehalten worden, der kommandierende Offizier ſolle in Sappe A gehen und die 
Lage erkunden. Letzterer, Oberſtleutnant K., ging demgemäß vor, fiel aber durch 
Granatfeuer, bevor er die Sappe erreichte. 

Das 18. Bataillon W. V. verließ um 8.40 Uhr ſeine Sammelgräben, aber zwiſchen 
dieſen und der Front mußte das Bataillon durch ein heftiges Schrapnell- und Granat⸗ 
feuer hindurch und erlitt ſehr ſchwere Verluſte. Der Adjutant und der Hauptmann der 
Kompagnie wurden gleich zu Anfang verwundet. Viele andere Offiziere erhöhten 
die Verluſtziffer. 

Es iſt nicht notwendig, dieſem Unglücksbericht weiter zu folgen; der Angriff der 
93. Inf.⸗Brigade war endgültig aufgehalten und im Verlaufe des Nachmittags erhielt 
der Brigadeſtab Befehl, die Linie wieder herzuftellen und eine rein defenſive Haltung 
zu bewahren. Als die Nacht des 1. Juli anbrach, betrug die Stärke der 93. Inf.-Brigade 
annähernd 1000 Mann, die der 94. Brig. 836 Mann einſchließlich der Verſtärkungen. 

Die Leeds-Leute (15. Batl.) hatten 24 Offiziere und 504 Mann verloren. Nur 
47 Leute vom Bataillon antworteten bei der Namensverleſung. Von der 1. Bradford- 
Abteilung waren 22 Offiziere einſchließlich Kommandeur und Adjutant gefallen, ferner 
waren alle Kompagnie-Kommandeure und 515 Mann in der Liſte der Gefallenen, 
Verwundeten und Vermißten. Die 2. Bradford-Abteilung verlor ebenfalls ihren 
Kommandeur, außerdem 13 weitere Offiziere und 400 Mann, die gefallen, verwundet 
oder vermißt waren. Um 8.45 Uhr abends zählte die 2. Bradford-Abteilung nur 6 
Offiziere und 120 Mann.“ 
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Der Angriff auf Thiepval 


„Die Kompagnien C und D vom L/6 gingen gemeinſam über die Bruſtwehr. Es 
wäre aber falſch, zu ſagen, daß ſie Thiepval angriffen, denn nicht ein einziger Mann 
gelangte mehr als 100 Yards durch das Niemandsland. Ein Zugführer von С ftürzte 
mit vielen nachfolgenden Leuten ſeines Zuges ein Dutzend Yards vorwärts, blickte 
dann zurück und ſah niemand mehr hinter ſich, alle waren geſtürzt, gefallen oder ver— 
wundet. Eine Minute ſpäter wurde er ſelber gefährlich verwundet und fiel in ein 
Granatloch. Beide Kompagnieführer wurden außer Gefecht geſetzt. Die Leute ſtürzten 
in Reihen nieder und die Züge anderer Kompagnien, welche nachfolgten, blieben in 
unſerer Linie, da jedes andere Beginnen Selbſtmord war. Es iſt unmöglich, die wilde 
Verzweiflungsſtimmung zu beſchreiben, die jeden Mann in dieſem entſetzlichen Augen— 
blick ergriff. 

Gegen den Sturm von M.G. und Gewehrkugeln, welcher jede Ecke des Zwiſchen— 
geländes durchfegte, hätte eine ganze Diviſion nicht mehr tun können, als dieſe beiden 
prachtvollen Kompagnien von 1./6 es verſuchten. Wieder und wieder wurden Verſuche 
unternommen, die Bruſtwehr zu erklettern und vorzugehen, aber alles war vergeblich. 
Diejenigen, welche in das Niemandsland gelangten, vermehrten mit ihren Körpern 
nur den Haufen der Toten und Sterbenden. 

Das 1./6 war das einzige Bataillon der 146. Inf.-Brigade, dem es gelang, dem 
Befehl zum Vorgehen nachzukommen, mit welchem Erfolg, haben wir geſehen. — 
Jeder dritte Mann des Bataillons außer Gefecht. — Das Ergebnis war Null! 

Die Nacht vom 1. auf den 2. Juli glich einem ſchrecklichen Nachtgeſpenſt. Der Wald 
von Thiepval war eine wahrhafte Hölle. Vor dem Angriff am frühen Morgen war der 
Wald noch dicht von Bäumen beſtanden, welche ausgiebigen Schutz gewährten, den 
ganzen Tag war er aber mit Granaten und Schrapnells beſchoſſen und zerfetzt worden, 
und als die Nacht anbrach, bedeckten zahlloſe gebrochene Aſte den Boden, hagere Baum— 
ſtümpfe ragten kahl zum Himmel, ihrer Schönheit beraubt. Der feuchte und aufgewühlte 
Boden rauchte von Gaſen und Dämpfen; Leute, welche ſich in der Dunkelheit unter— 
wegs befanden und Gasmasken trugen, ſtolperten vergeblich umher, um ihre Truppen— 
teile und deren Aufenthaltsorte zu finden. Die Frontgräben und viele Verbindungs- 
gräben waren angefüllt mit verſprengten und abgematteten Leuten, die den Tag 
abwarteten, um ihre Truppen zu finden. Die Toten lagen überall herum, ebenſo die 
Verwundeten nach Hunderten, und erwarteten den Abtransport. Der Schauplatz. 
am Verladeplatz bot einen ſchrecklichen Anblick: Wenn man ſich dem P. Verladeplatz 
näherte, bemerkte man ein unmenſchliches Lärmen. Ein Klagelaut war vernehmbar, 
wie wenn rieſenhafte naſſe Finger über ein rieſenhaftes Glas hinſtrichen; ein Klage— 
laut, der fi) erhob und abebbte, unermeßlich und unerträglich. Dann merkte man plötz— 
lich, woher er kam. Den ganzen ſchmutzigen Weg entlang lagen ſie — die Verwundeten; 
nach Hunderten; Geſtalten in braunen Teppichen; einige rufend, einige jammernd, 
einige im Delirium ſingend, einige ganz ſtill. 

Soviel fi) aus den amtlichen Tagebüchern feſtſtellen läßt, betrugen die Verluſte 
der 10 W. V. Bataillone am 1. Juli, dem erſten Tag der Sommeſchlacht, an Gefallenen, 
Verwundeten und Vermißten folgende Zahlen: 2. Batl. (8. Div.) 16 Offiziere, 490 
Mann; 1./5 Зай. (49. Div.) 3 Offiziere, 58 Mann; 1./6 (49. Div.) 14 Offiziere, 
250 Mann; einſchließlich 2. Juli); L/7 (49. Div.) ungewiß; 1./8 (49. Div.) ungewiß; 
10. Batl. (17. Div.) 22 Offiziere, 750 Mann; 15. Batl. (31. Div.) 22 Offiziere, 514 
Mann; 16. Batl. (31. Div.) 10 Offiziere, 313 Mann; 18. Batl. (31. Div.) 16 Offiziere, 
400 Mann; 21. Pionier-Batl. (4. Div.) 1 Offizier, 11 Mann. Insgeſamt: 106 Offiziere 
und 2786 Mann. 
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Der unmittelbare Erfolg und raſche Fortſchritt des Angriffs auf der rechten Flanke 
hatte ſich auf der linken nicht wiederholt. Die Straße von Albert nach Bapaume war 
ungefähr die Scheidelinie zwiſchen Erfolg und Mißerfolg. Nördlich der Straße waren 
die feindlichen Stellungen ſehr ſtark; die tiefen Stollen entlang der geſamten Front, 
von denen viele betoniert waren, und worin die feindlichen Truppen während der 
ſchweren Beſchießungen Schutz ſuchten, boten für die Diviſionen von General Rawlinſon 
eine Überraſchung. Trotz des ſehr ſchweren Granatfeuers (die am 1. Juli verausgabte 
Artilleriemunition betrug 376 280 Geſchoſſe), dem die deutſchen Gräben und Stellungen 
ausgeſetzt waren, und trotz der Tatſache, daß über der Erde den feindlichen Stellungen 
ein gewaltiger Schaden entſtanden war, hatten dieſe tiefen Stollen die Truppen des 
Feindes geſchützt und fie davor bewahrt, Tauſende von Verluſten zu erleiden. Denn 
ſobald die Beſchießungen begannen, begaben ſich die Deutſchen in dieſe Zufluchtsorte, 
die oft 30 Fuß unter der Erde lagen; fie kamen ert herauf, wenn unfere Geſchütze 
aufhörten, jedoch rechtzeitig genug, um ihre Maſchinengewehre aufzuſtellen und die 
vorgehende britiſche Infanterie zu empfangen. Erſt in ſpäterer Zeit wurde erkannt 
und bewertet, wie wichtig es war, daß ſich die angreifenden Truppen unmittelbar 
hinter dem Feuervorhang annäherten.“ 


Fortgang der Sommeſchlacht 
Vom 2. Juli bis Anfang November 1916 
Skizze 5, 6 


Der Führer der engliſchen Armee, Sir Douglas Haig, entſchloß ſich mit echt eng— 
liſcher Zähigkeit trotz der Niederlage vom 1. Juli, ungeachtet der entſetzlichen Verluste, 
die Schlacht an der Somme fortzuführen. Hatten nicht die Schlachten in der Cham— 
pagne, im Artois, bei Verdun gelehrt, daß der Durchbruch im erſten Anlauf gelingen 
muß? 

Die Schlacht ging weiter. Nördlich der Ancre unterblieb zunächſt jeder infanteriſtiſche 
Angriff; hier war die Stellung reſtlos in deutſcher Hand. Südlich der Ancre ſaß auf 
der Feſte Schwaben im Meiſenneſt (ſo genannt nach dem Meiſengraben) der engliſche 
Kuckuck, der ſich breit zu machen ſuchte. Ihm wurde von der Artillerie reichlich Atzung 
gereicht. Sie bekam ihm ſichtlich ſchlecht. Am 7. Juli wurde der lockere Vogel von 
den Bayern ausgehoben. 

Auch in С 9, der vorſpringenden Ecke an der Grenze von Inf. Regt. 99 und Inf. 
Regt. 180, war der Gegner eingedrungen. Am 3. Juli, 4.15 Uhr vormittags, ſetzten 
die Engländer tiefgegliedert zum Angriff an gegen Ovillers. Und wieder zerſchellte 
der Angriff an demſelben Regiment 180, das ſchon am 1. Juli ſo heldenhaft gekämpft. 
Die geſamte Artillerie der Diviſion vereinigte ihr Feuer auf Ovillers Nord und Süd, 
ſelbſt der rechte Nachbar, die 52. Artillerie-Brigade, kam mit weitreichenden Geſchützen 
zu Hilfe. Die gute Schulung der Batterien in raſcher Feuerkonzentration auf ge— 
fährdete Abſchnitte half entſcheidend mit, den Angriff abzuwehren. Vor Ooillers 
türmten ſich erneut die Leichenhaufen — ein ſchauriger, aber wirkſamer Erſatz des 
zerſchoſſenen Drahthinderniſſes. Auf allen Batterieſtellungen nördlich wie ſüdlich der 
Ancre lag ſchweres Feuer. Beſchießungen mit Kalibern von 24 und ſelbſt 30 em ge— 
hörten zum Alltäglichen. 

Die Front der eiſernen 26. Reſ.-Diviſion blieb unerſchüttert. Ungebrochen war der 
Geiſt dieſer ſtahlharten Verteidiger. Aber in der linken Flanke gelang es dem An— 
greifer, unter ſchweren Opfern Boden zu gewinnen. Wie eine ſchwärende Wunde 
fraß ſich dort der Einbruch tiefer und tiefer in den Stellungskörper hinein. Graben 
um Graben, Weg um Weg, ganze Dörfer gingen dort verloren. So fiel auch La Boiſ— 
ſelle, um das ſchon Ströme von Blut gefloſſen waren. Am 13. mußte Ovillers auf- 
gegeben werden, ſollten die Verteidiger nicht nutzlos geopfert werden. In der Senke 
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öſtlich Ovillers arbeitete fic) nun der Brite heran an das hochragende Pozieres, das 
er nach erbittertem Ringen am 23. Juli zu nehmen vermochte. Jetzt ſaß der Engländer 
auf der beherrſchenden Höhe, die Einblick gewährte in die bisher dem feindlichen Auge 
entzogenen Artilleriemulden beiderſeits der Ancre. 

Ein Gegenangriff mit dem Ziele der Wiedereroberung von Pozieres verſprach 
unter dem Flankenfeuer des ſüdlich der Nationalſtraße weit vorgedrungenen Gegners 
keinen Erfolg. Pozieres war verloren. Und nun drohte der Engländer von der Höhe 
hinunterzuſtoßen nach den Quellen der Ancre, hoffte aus der Flanke den tödlichen 
Stoß zu führen in das Herz dieſer Diviſion, deren erzene Front unbezwingbar ſchien. 
War der Engländer zäh im Angriff, ſo waren es die Schwaben nicht minder in der 
Verteidigung. Elaſtiſch wichen die Batterien der Gruppe Pys aus der Feuerhölle 
der Courcelettemulde hinter die Höhe öſtlich dieſes Dorfes; zäh wie Zecken ſaß die 
Infanterie in Laufgräben und Trichtern von der Ferme Mouquet bis zur Moulin 
an der Nationalſtraße. 

Nördlich der Ancre lauerten die Kanoniere, jede Bewegung des Feindes in direktem 
Schuß mit wohlgezieltem Feuer zu erſticken. Reihenweiſe ſanken die Engländer im 
Artilleriefeuer nieder beim Kampf um die hodgelegene Moulin an der Nationalſtraße. 
Hatten die Batterien bisher Schwenkungswinkel von 180°, jo betrugen dieſe nun nicht 
weniger als 2707, Der Engländer mußte in den Batterien bei Grandcourt, Beaucourt 
und Moulin ruins ſeinen gefährlichſten Gegner erkennen, der ihm ſchwere Verluſte 
beibrachte. Mit neuer Wut und Kraft, mit ſchwerſten Kalibern, unerſchöpflichen Muni— 
tionsmengen, mit beſter — und leider faſt ungeſtörter — Fliegerbeobachtung wurden 
die Batterien zerhackt — umſonſt, ihr Feuer verſtummte nie. 

Jedoch geſtaltete ſich der Erſatz an Material und Munition immer ſchwieriger. Die 
unter der ſtraffen Organiſation des Munitionsſtabes ſtehenden Kolonnen leiſteten 
Hervorragendes, die in der Brigade zuſammengefaßte Waffenmeiſterwerkſtatt bewährte 
ſich vorzüglich im Erſatz der zerſchoſſenen Geſchütze, aber ſchwerer und ſchwerer drückten 
auch die Verluſte an trefflichen Fahrern und unerſetzlichen Pferden. Waren die zer 
ſtörten Wege ſchon kaum mehr fahrbar, ſo war ein Fahren in dem Chaos der krater— 
artig durchwühlten Batterieſtellungen unmöglich geworden. Was hier an Heldentum, 


Volltreffer in der 6./Ref. 26 


wf Kirene мын. Beis луму 


Rundblick: Authuille-Mesnil-Höfe bei Englebelmer 


an Opferfreudigteit von den Kolonnen, nicht weniger von den Feldküchen Tag um Tag, 
Nacht um Nacht geleiſtet wurde, ſoll nie vergeſſen ſein. — 

Am 23. Juli hatte das aus der Ablöſung vorgezogene Inf.-Regt. 180 den Abſchnitt 
Thiepval übernommen. Damit ſtand auch feſt, daß Thiepval, dieſer Eckpfeiler der 
nördlichen Sommefront, nicht in Feindeshand fiel, ſo lange ein 180er noch in dieſem 
Stützpunkt lebte. — 

Während des Monats Auguſt erfolgte auf dem Abſchnitt Thiepval kein Angriff. 
Hier beſchränkte ſich die feindliche Tätigkeit auf ſtarke Beſchießungen. Dagegen wurde 
auf der Front Ferme Mouquet—Courcelette fait täglich im mörderiſchen Nahkampf 
gerungen. Eine Ruhepauſe gab es für die Batterien überhaupt nie. Die Parole 
lautete: „Sperrfeuer und Schanzen, Ruhe fällt aus!“ Vor allem die Batterien der 
Gruppe Berta (4., 5., 6./Rej. 26), deren Gefechtsſtand mit dem des Regiments 180 
im Stumpweg vereinigt war, griffen Tag und Nacht in dieſe heftigen, nervenzerreiben— 
den Gefechte gegen den in bedrohliche Nähe vordringenden Gegner ein. 

In der Courcelettemulde hatte ſich der Engländer inzwiſchen bis hart an die Ferme 
Mouquet herangekämpft und glaubte nun nach planvoller, heftiger Beſchießung die 
ganze Front von Beaumont bis Thiepval zum Sturm reif. — Er jollte ſich noch einmal 
täuſchen! — Im Morgengrauen des 3. September ſetzte mit einem Schlag Trommel— 
feuer ein von Serre bis zur Windmühlenhöhe. Es bedurfte der roten Leuchtkugeln 
nicht, um die Batterien an ihre Pflicht zu mahnen. Das Sperrfeuer brach los. Südlich 
der Ancre im Abſchnitt Thiepval wirkte das Artilleriefeuer derart vernichtend, daß 
der Angriff faſt reſtlos vor den deutſchen Gräben unter ſchwerſten Verluſten zuſammen— 
brach. Da und dort eingebrochene Tommies wurden von den 180ern im Handgranaten— 
angriff hinausgeworfen. Hier war der Kampf gegen 11 Uhr vormittags entſchieden. 
Nördlich der Ancre an dem gegen Beaumont anſteigenden Hang war es dem Feind 
gelungen, in breiterer Ausdehnung bis zum dritten Graben durchzuſtoßen. Den nun 
einſetzenden Gegenangriff der 119er unterſtützte die Artillerie mit beſtem Erfolg. 
Insbeſondere die nach abgeſchlagenem Angriff ſüdlich der Wnere freigewordenen 
Batterien der Gruppe Berta mähten mit flankierenden Schrapnells reihenweiſe die 
gegen 12 Uhr mittags in hellen Haufen erneut angreifenden Engländer nieder. Gegen 
1 Uhr war auch hier wieder die ganze Stellung in deutſcher Hand. Ein um 1.30 Uhr 
nachmittags wiederholter neuer Maſſenangriff ſcheiterte ſchon im Sperrfeuer. 

Seit dem 23. Juni ſchleuderte der Engländer Vernichtungsfeuer gegen die Ancre— 
front von Beaumont bis Thiepval, baute Annäherungsgräben und dicht herangeführte 
Sturmſtellungen, bekämpfte die Artillerie frontal und flankierend, ja ſelbſt vom Rücken 
aus der Gegend von Martinpuich, zertrümmerte Stollen, fegte die Hinderniſſe vom 
Boden, unterband Nachſchub und Arbeit mit ſeiner ungeheuren Überlegenheit an 
Menſchen und Material. Zwei friſche, neu aufgefüllte Diviſionen, ausgeſtattet mit 
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Kirche мезо u Mortinsart 


allen Mitteln der Technik, hatten aus günftigiter taktiſcher Lage rittlings der Ancre 
angegriffen; zwei volle Diviſionen gegen zwei Regimenter, gegen die zwei Regi- 
menter 119 und 180, die den Sturm am 1. Juli ſchon ſiegreich abgewehrt, die zwei— 
einhalb Monate im nervenzerrüttenden Kampf und Feuer gelegen — und wieder 
vergeblich! Wieder blieb dem Angreifer nichts zu buchen als entſetzliche Verluſte. 
Der 3. September wurde dem Engländer an der Ancre zu einem zweiten 1. Juli. 

An dem glänzenden Sieg an der Ancre vom 9. September hatte die geſamte 
Artillerie befonderen Anteil. Ungeachtet heftigſter Beſchießung verfeuerten die Batte- 
rien mit vernichtender Wirkung durchſchnittlich 2000 Schuß. Wie am 1. Juli ergänzten 
die treuen Kolonnen die Munition am hellen Tage, unbekümmert um die Bomben 
und das M. G.⸗Feuer der Flieger, nicht achtend der ungezählten engliſchen Luftſpione 
im Feſſelballon; die Kolonnen kreuzten das Schlachtfeld, als gäbe es keine feindliche 
Artillerie. Gebührte die Siegespalme vom 1. Juli in erſter Linie der Infanterie, im 
beſonderen den heldenmütigen Maſchinengewehrſchützen, ſo hatte am 3. September 
die Siegesgöttin den Kranz um die Rohre der Geſchütze gewunden. — 

Am 13. September ſchied Major Bornemann, zum Kommandeur eines preußiſchen 
Regiments ernannt, aus dem Regiment. Mit Umficht und Tatkraft hatte Major 
Bornemann ſeine J. Abteilung durch die Vogeſen, von Grendelbruch über Fréconrupt — 
Saulxures nach St. Die geführt. Sein Name bleibt verknüpft mit dem Schlößchen 
von Beaucourt, wo er vom Oktober 1914 bis zur Sommeſchlacht als Kommandeur 
der Gruppe Adolf das wirkſame Feuer der Batterien lenkte. Das Beiſpiel ſeiner 
Pflichttreue und Gewiſſenhaftigteit übertrug ſich auf die ganze Abteilung und befähigte 
die in ſtraffer Diſziplin gehaltenen Batterien zu ihren hervorragenden Leiſtungen. 

Während die Ancre-Front jedem Anſturm trotzt, wächſt immer drohender die 
Gefahr in Flanke und Rüden. Am 15. September fällt ſelbſt Courcelette. Bei Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit zeichnen die Feuerſchlünde der Geſchütze unheildrohend die tief 
eingebeulte Front. Dort wo 2 Jahre lang der Friede der Etappe geherrſcht, rattern 
Maſchinengewehre, krachen Handgranaten; taſtende Strahlen der Scheinwerfer, bunt: 
farbene Leuchtraketen beleuchten das Kampffeld bei Lesboeufs und Geudecourt. 
Dieſer bedeutende Geländeverluſt ſüdlich der Nationalſtraße und insbeſondere der Fall 
von Courcelette entſchied auch das Schickſal von Thiepval. Aber jeder Zoll Boden 
ſollte bis zum Außerſten gehalten werden, nur über Leichen durfte der Feind vorrücken. 
Mit der ſtahlharten Infanterie mußten die ſtark gefährdeten Batterien ſüdlich der 
Ancre bei Grandcourt ebenſo aushalten wie die bei Beaucourt in voller Sicht des 
Feindes — ſollte nicht die Front des Feuerſchutzes entbehren und zerbrechen. Doch 
wurde von der Führung vorausſchauend der Stellungswechſel rechtzeitig vorbereitet. 
In der Brigade war längſt ein Schanzkommando gebildet, das die hart weſtlich Mirau— 
mont und bei Achiet erkundeten Stellungen ausbaute. 
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Englebeimer. 


Rundblick: Englebelmer-Auchonvillers-Zuckerfabrit 


Unter dem Schutze einer zermalmenden Feuerwalze war es dem Engländer ge- 
lungen, Schritt für Schritt das heiß umkämpfte, heiß begehrte Thiepval zu umklammern. 
Endlich am 26. September glückte es einem im Nebel vorfahrenden Tank, in das 
Trümmerfeld des einſtigen Dorfes einzudringen. Aber immer noch nicht gaben die 
180er ihr Thiepval auf. Ein mörderiſcher Kampf entſpann ſich unter der Erde. Kein 
Mann des braven I. Bataillons kehrte zurück — „man hat nie mehr etwas von ihnen 
gehört,“ jo meldet die Geſchichte des Regiments 180! 

Am 1. Juli hatte der Angriff auf Thiepval begonnen, am 26. Septeinber erſt, 
rings umzingelt, iſt es feindlicher Übermacht erlegen. Hier fei des ergreifenden Augen⸗ 
blids gedacht, als der Divifionstommandeur im Diviſions⸗Stabsquartier Biefvillers 
am 20. September Major Weeber vom Inf.-Regt. 180 entließ mit den Worten: „Ich 
vertraue Ihnen Thiepval an.“ — „Und ich werde es halten bis zum letzten Mann.“ 
Er hat Wort gehalten und mit ihm die unſterblichen 180er, die Letzten von Thiepval. — 
Nach dem Fall von Thiepval mußten die Batterien bei Grandcourt die Stellungen, 
in denen ſie ſo ruhmreich gekämpft, räumen. Die Batterien der Gruppe Berta bezogen 
in der Nacht vom 27./28. September die Stellungen hart weſtlich Miraumont. Das 
war eine harte, bittere Nacht für die Kanoniere der II. Abteilung. Geſchütz um Geſchütz 
mußte dem zerwühlten, verſumpften Boden abgerungen werden; doch glückte der 
Stellungswechſel ohne jeden Verluſt. In derſelben Nacht wurde auch von den Batterien 
der I. Abteilung vorſorglich je 1 Geſchütz in die vorbereiteten Stellungen ſüdlich 
Puiſieux verbracht. 

Am 27. September fiel Hauptmann Burk, früher 8. Reſ. 26 zuletzt 5./Ref. 27, 
im Bereich der rechten Nachbardiviſion in ſeiner Beobachtungsſtelle. Burk hat mit 
ſeiner Feldhaubitzbatterie namentlich in den Stellungen bei Pozieres Treffliches 
geleiſtet, vor allem bei den ſchweren Kämpfen um La Boiſſelle, Ovillers und Pozieres. 
Ehre dem Andenken dieſes tüchtigen Soldaten, der als Kamerad und! Vorgeſetzter 
ſich der Wertſchätzung aller erfreute. 

Nun ging's um die letzte beherrſchende Kammlinie ſüdlich der Ancre. Mit ger. 
biſſenem Trotz ſetzten ſich 119er und 180er noch einmal vereint zur Wehr beim heißen 
blutigen Ringen um die Höhen, die die ſtolzen Namen „Schwaben“ und „Staufen“ 
trugen. Von brauenden Herbſtnebeln geſchützt herangeführt, griff der Feind in den 
erſten Oktobertagen unabläffig in hellen Haufen an — die trotzigen Schwaben, feuer— 
umſprüht, wichen nicht. — War es dem Feind gelungen, dem Sperrfeuerriegel nach 
vorwärts zu entrinnen, ſo geboten Maſchinengewehre, Handgranaten und im Kampf 
Mann gegen Mann ſelbſt das blanke Spatenblatt vernichtendes Halt. Aber auch 
bei den braven Verteidigern ging der Tod um bei dem wogenden Ringen. Mancher 
ſank todwund in die geſchoßdurchfurchte, kampfzerwühlte, regendurchweichte, breiige 
Erde — gurgelnd ſchloß ſich das feuchte Grab — vermißt! — Erſt am 6. und 7. Oktober 
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Auchonviliers 


wurden die beiden Regimenter 119 und 180 abgelöſt von der blutigen Wahlſtatt an 
der Ancre. Die Artillerie aber und mit ihr das Reſ.-Regt. 121 verblieben weiter im 
Schlachtgetümmel an der Somme. 

Die ſchweren Verluſte hatten die Kraft des Angreifers gelähmt. Es blieb den 
Engländern während des ganzen Monats Oktober verſagt, von den Höhen bis zum 
Ancre-Grund herabzuſtoßen. Ein mächtiger Bundesgenoſſe kam den Verteidigern 
zu Hilfe: das Wetter. Anhaltende Regengüſſe hatten das Kampfgebiet der Somme 
in einen undurchdringlichen Moraſt verwandelt; abſeits der Wege war jede größere 
Angriffsoperation zum Scheitern verurteilt. Um ſo eingehender beſchäftigte ſich die 
feindliche Artillerie mit der Bekämpfung der Batterien. Aber endlich winkte auch den 
Batterien des Regiments 26 die Ablöſung. Am 27. Oktober wurde die II. Abteilung, 
am 2. November die I. Abteilung herausgezogen und durch preußiſche Kameraden 
erſetzt. 

Zwei volle Jahre hatte die Diviſion zu beiden Seiten der Ancre geſtanden. In 
langer, zäher Arbeit war hier ein Verteidigungswerk geſchaffen worden, das gegen 


Granattrichter in der Stellung der 
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vielfache Überlegenheit in vier Monate langem, ſchwerem Kampf gehalten wurde. Aber 
gerade das iſt der Schlüſſel zu dieſen ſtaunenswerten Leiſtungen, daß die Diviſion ſo 
lange Zeit den gleichen Gefechtsraum innehatte. So war jeder mit dem Serre — 
Boiſſelle-Abſchnitt wie mit einer Heimat verwachſen und verwurzelt, trugen doch 
ringsum die Höhen, die Wege und Gräben vertraut klingende, ſchwäbiſche Namen. 
Ein Klein-Württemberg war hier im Feindesland erſtanden. Die Diviſion verteidigte 
nicht die Stellung allein, ſie kämpfte in innerer Verbundenheit um den Beſitz des ihr 
lieb und teuer gewordenen Bodens, in dem ſo viele treue Kameraden ruhten. Im 
Rahmen der Geſamtlage war das Aushalten der Diviſion in ungewöhnlich breiter 
Front mit ſchwachen Kräften von ausſchlaggebender Bedeutung, zumal bei der viel— 
fachen Überlegenheit der Engländer; hatten doch am 1. Juli allein nördlich der Somme 
16 engliſche Diviſionen in erſter, 4 Diviſionen in zweiter Linie angegriffen gegen 
5 Diviſionen des XIV. Reſervekorps, vier Mann gegen einen! Nur die heldenmütige 
Verteidigung der Ancre-Stellung ermöglichte es der Führung, für die Einbruchitellen 
die nötigen Abwehrkräfte bereit zu Helen und noch die ge in Rumänien zu er: 
kämpfen. Es war zwar hart und ging an die Grenze der Leiſtungsfähigkeit, daß die 
Artillerie der Diviſion in dieſen zwei Jahren und insbeſondere in den 4 Monaten der 
Sommeſchlacht fait ohne jede Ablöfung ununterbrochen in Stellung ſtand, aber der 
Preis des Abwehrſieges verlangte und rechtfertigte dieſe Opfer. 


Im Abſchnitt Blaireville -Ranſart —Monchy 
Anfang November 1916 bis Mitte März 1917 
Skizze 7 


Nach der Ablöſung marſchierten die Abteilungen aus dem Kampfgebiet der Somme 
nach Norden, um wieder dem Verband der 26. Reſ.-Diviſion eingegliedert zu werden. 
In Croiſilles, dem nunmehrigen Diviſionsſtabsquartier, empfing der Diviſionskomman— 
deur die Batterien, um ihnen unumſchränkte Anerkennung für die hervorragenden 
Leiſtungen in der Sommeſchlacht auszuſprechen. Auch im neuen Abſchnitt Blaire— 
ville —Ranſart—Monchy geſtattete die Gefechtslage dem Regiment keine Erholung 
hinter der Front. Die Lage verlangte jedes Gewehr und jede Kanone feuerbereit. 
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So rückten die Batterien ungeſäumt in die zugewieſenen Stellungen, die Ende 
Oktober und Anfang November bezogen wurden. 

Solange die Diviſion in dieſem Gefechtsſtreifen eingeſetzt blieb, entwickelten ſich 
keine erwähnenswerten Gefechtshandlungen. Nur Streuſchüſſe, gelegentliche Pa⸗ 
trouillenunternehmungen und intenſiver Papierkrieg ſtörten die nach der ſchweren 
Kampfphaſe paradieſiſch empfundene Ruhe. Aber nicht allzufern rollte wie drohendes 
Gewitter dumpfer Kanonendonner. Eine Diviſionsbreite weiter ſüdlich, getrennt durch 
die 2. Garde-Reſ.⸗Diviſion, tobte der Kampf. Eine ernſte Mahnung, auch im jetzigen 
Abſchnitt ſich auf entſcheidendes Ringen einzurichten, um ſo mehr, als der Feind zwar 
langſam aber ſtetig an der Ancre Boden gewann. Beaumont, Beaucourt waren im 
November in engliſche Hand gefallen. So wurde mit ganzer Kraft daran gegangen, 
die übernommenen Stellungen, die Gefedtsjtinde und Verbindungen nach den in 
ſchwerſtem Feuer erprobten Grundſätzen auszubauen. Die ſchwache Gefechtstätigkeit 
geſtattete es, die Geſchützbedienungen zu vermindern und periodiſch Ablöſungen in 
die Protzenquartiere — 1./Ref. 26 in Boyelles und Moyenneville, II./Reſ. 26 in 
Ayette, Boyelles und Croiſilles — zu entlaſſen und in beſcheidenem Umfang ſelbſt den 
heiß erſehnten Heimaturlaub zu gewähren. 

Das Jahresende brachte wichtige Perſonalveränderungen. Am 28. November 
übernahm Major Mord das Kommando der I. Abteilung. Der bewährte und hoch⸗ 
verehrte Divifionstommandeur, General der Infanterie Freiherr v. Soden, deſſen 
vorbildliche Führerperſönlichteit bei Schilderung der Sommeſchlacht gewürdigt iſt, 
ſchied, zum Führer eines Reſervekorps ernannt, am 19. Dezember 1916 mit folgendem 
Tagesbefehl von ſeiner 26. Reſ.⸗Diviſion: 


„An meine liebe 26. Reſ.-Diviſion! 

Nachdem ich zu einer anderen Stellung als Führer eines Reſervekorps abberufen 
bin, ſage ich bewegten Herzens meinen lieben Kameraden von der 26. Reſ.-Diviſion, 
zu der ich auch das Reſ.-Inf.⸗Regt. 99 rechnen darf, Lebewohl. Жай 225 Jahre haben 
wir Freud und Leid, gute und ernſte Zeiten miteinander geteilt. Die gnädige Hand 
Gottes hat ſichtlich über der Diviſion gewaltet und ſie von Erfolg zu Erfolg geführt. 


Moyenneville 


ке. Берагі. еді. 26. 


| Anette 


Was erreicht worden, ijt ausſchließlich Verdienſt der braven, tapferen Truppe. Von 
vortrefflichem Geiſt beſeelt, hat ſie jederzeit ihr Beſtes hergegeben und zu den ſchwerſten 
Aufgaben ſich freudig eingeſetzt. Die Anerkennung hiefür ijt der Diviſion aus Aller» 
höchſtem Munde und von ſo vielen höheren Stellen ausgeſprochen worden, daß ich 
nicht nötig habe, fie zu wiederholen. Mir bleibt nur übrig, Euch und insbejondere 
Euren Führern meinen aufrichtigſten Dank zu ſagen für die mir als Eurem Diviſions⸗ 
kommandeur ſtets geleiſtete treue Unterſtützung. So oft habe ich Euch bei der Arbeit, 
in den Schützengräben, im Kampfe geſehen. Ein Freundſchaftsverhältnis hat ſich 
hierdurch zwiſchen mir und meinen Leuten herausgebildet, ein Verhältnis, das auf 
gegenſeitigem Vertrauen beruht und das ich ungern miſſen werde. Ich wußte, daß ich 
mich ſtets auf meine Leute verlaſſen kann. 

Wenn ich nun von Euch ſcheide, ſo geſchieht dies in dem Bewußtſein, daß die 
26. Reſ.-Diviſion ſtolz daſtehen kann, ſtolz auf ihre Leiſtungen und Erfolge. Ich weiß 
auch, daß der vortreffliche Geiſt, der hiezu geführt hat, der Geiſt treueſter, ſtrengſter 
Pflichterfüllung und eiſerner Disziplin, der Geiſt kühnen Wagemuts und treuer 
Kameradſchaft, erhalten bleibt. Er wird Euch zu neuen, ruhmreichen Taten anſpornen. 
Ich wünſche Euch Glück für Eure weitere Tätigkeit im Krieg und werde mich ſtets freuen, 
von der alten, lieben Diviſion Gutes zu hören. Haltet den alten, Euch wohlbekannten 
Wahlſpruch hoch in Ehren: „Furchtlos und treu.“ Auf Wiederſehen in der Heimat 
nach ſiegreich erkämpftem Frieden! 

gez. Frhr. v. Soden.“ 


An ſeine Stelle trat Generalleutnant v. Fritſch, der mit ruhiger, feſter und glück— 
licher Hand die Geſchicke der Diviſion bis Kriegsende leitete. 

Am 22. Dezember wurde Oberſt Erlenbuſch zum Kommandeur der 26. Feldart.- 
Brigade ernannt. Schweren Herzens trennte ſich der Kommandeur von ſeinem lieben 
Regiment, Dellen Mobilmachung er geleitet, das er mehr als zwei ſchwere lange Kriegs» 
jahre geführt, mit dem er ſich verwachſen fühlte wie ein Vater mit den Seinen. Aber 
auch das Regiment ſah ſeinen Kommandeur nur ungern ſcheiden. Klang auch aus 
feinem Mund manches Wort recht deutlich, wenn es galt die Disziplin zu wahren, 
ſo kannte doch jeder, vom Offizier bis zum letzten Kanonier, das goldene Herz, das im 
Grund jedem gut war und oft mit echt ſchwäbiſchem Humor ernſter Lage das Herbe 
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zu nehmen wußte und die Herzen mit froher Zuverſicht erfüllte. So blickte jeder im 
Regiment voll Vertrauen zu ſeinem Führer auf, der mit raſcher Entſchlußkraft, uns 
gewöhnlich praktiſchem Blick und artilleriſtiſchem Können im Bewegungs- und Stel 
lungskrieg die Batterien geſchickt und ſicher dem Gelände angeſchmiegt zu voller 
Wirkung zu bringen wußte. Von dieſem Kommandeur ging der Geiſt der Dienſt— 
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freudigteit und Kameradſchaft aus, der die 26er in und nach dem Kriege јо herzlich 
verband und verbindet. 

Um die Jahreswende übernahm Major Hartenſtein die Führung des Regiments. 
Zu Beginn des Jahres 1917 erfolgte eine einſchneidende organiſatoriſche Anderung. 
Das Brigaderegiment Reſ. 27 wurde durch höheren Befehl aus dem Verband der 
26. Reſ.⸗Diviſion ausgeſchieden und trat zur 204. Diviſion über. Die II. / Reſ. 27, 
Abteilung 24), verblieb vorläufig noch bis zum Eintreffen der in der Heimat aufzus 
ſtellenden III. / Reſ. 26 bei der 26. Reſ.-Diviſion. Die Leichten Kolonnen wurden 
Heerestruppen und traten daher — leider — aus dem Regimentsverband. Letztere 
Maßnahme hat ſich nicht bewährt und wurde ein Jahr ſpäter wieder aufgehoben. 
Der Stab der 26. Neſ.-Feldart.⸗Brigade unter General v. Maur führte fortab die 
Bezeichnung Art.⸗Kommandeur Nr. 122, mit der Befehlsbefugnis über die geſamte 
Artillerie der Diviſion. 


Alberich und Siegfried 
Mitte März bis Anfang April 1917 
Skizze 8, 9 


Blieb es den Engländern und Franzoſen auch verſagt, in der Schlacht an der 
Somme, der bis dahin gewaltigſten des Weltkriegs, durchzubrechen oder auch nur in 
monatelangem Ringen die erſten Operationsziele Cambrai und St. Quentin zu er⸗ 
reichen, ſo war doch die Sommefront tief eingebeult und die Schlagkraft der deutſchen 
Armee durch die ſchweren Kämpfe geſchwächt. Doch, was 1916 mißglückt, ſollte 1917 
um ſo ſicherer gelingen. Die engliſchen und franzöſiſchen Heerführer wiegten ſich in 
dem ſiegesſicheren Gedanken, im Frühjahr 1917 aus dem Sommebogen und der 
Flantenfront Soiffons—Reims—Argonnen zugleich vorbrechend die deutſchen Linien 
tief zu durchſtoßen und den weit in franzöſiſches Land vorſpringenden Keil Roye — 
Soiſſons abzuquetſchen. Aber Hindenburg hatte ſeine eigenen Gedanken, er erſann 
einen wahrhaft genialen Plan, die feindlichen Abſichten zu durchkreuzen und dem 
deutſchen Heere die Handlungsfreiheit an der Weſtfront wieder zu geben. So reifte 
der Entſchluß, durch Preisgabe der gefährdeten Front eine rückwärts gelegene, taktiſch 
günſtige, ſtark auszubauende Linie, die Siegfriedſtellung, einzunehmen; Truppen und 
Zeit ſollten gewonnen werden, um vor allem auch den U-Bootkrieg zur Wirkung 
kommen zu laſſen. 

Der Rückzug aus dem aufzugebenden, durchſchnittlich 15 km tiefen Streifen wurde 
nach einheitlicher, planmäßiger Weiſung ausgeführt. Insbeſondere war beſtimmt, 
das Rückzugsgebiet nach militäriſchen Geſichtspunkten derart zu zerſtören, daß dem 
Feind ein Angriff gegen die neue Front erheblich erſchwert, wenn nicht ganz unmöglich 
gemacht würde. Die Zerſtörungsarbeiten wurden unter dem Decknamen „Alberich“, 
beginnend am 6. Februar 1917, ausgeführt. — Axt und Säge, Hammer und Meißel, 
Feuer und Sprengſtoff tun ihre furchtbare, vernichtende Wirkung. Schornſteine knicken 
wie Strohhalme, Häuſer ſinken in ſich zuſammen — Flammen verzehren den Reſt. 
Im geſprengten Brunnen find die Quellen verſchüttet. Krachend und ächzend ſtürzen 
Bäume, unter Brücken und Wegkreuzungen harrt tückiſcher Sprengſtoff des 
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Sprengung eines Brunnens 


zündenden Funkens — ſchwelender Rauch miſcht ſich mit brauendem Nebel, dem 
feindlichen Auge das grauenhafte Bild der Zerſtörung verhüllend. Am 16. März 
war das entſetzliche, aber unumgängliche, kriegsnotwendige Vernichtungswerk! 
vollendet, nachdem alles, was gerettet werden konnte, nicht zuletzt auch namhafte 
Kunſtſchätze, geborgen waren. 

Nach gründlicher Zerſtörung der Feuerſtellungen wurde in den Nächten vom 
15./16. März und 16./17. März ſtaffelweiſe die Rückzugsbewegung angetreten. Die 
leichten Haubitzbatterien und die ſchwere Artillerie rückten in die Siegfriedſtellung ab, 
die Kanonenbatterien bezogen Nachhutſtellungen öſtlich der Linie Adinfer —Ayette, 
bzw. Boyelles—Hamelincourt. Am Morgen des 17. März war die ganze erſte Stellung 
ohne jeden Zwiſchenfall geräumt. Der Feind hatte ſich durch die wenigen zurüd- 
bleibenden Leuchtkugel- und Maſchinengewehrpoſten vollſtändig täuſchen laſſen. Erſt 
gegen 4 Uhr nachmittags wagten ſich zaghaft einige Engländer in die deutſche Stellung 
— das Neſt war leer. 

Im Lauf des 18. März fühlte der Gegner vorſichtig näher heran bis in die Höhe 
von St. Leger —Vaulx— Vraucourt. Weiteres Vordringen verhinderten die in Linie 
Ecouſt—Noreuil—Lagnicourt aufgeſtellten Vorpoſten, die den Truppen den weiteren 
Ausbau der Siegfriedſtellung ermöglichen ſollten. Ein ſchützender Schleier war um ſo 
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unentbehrlicher, als die Siegfriedſtellung noch in keiner Weiſe den gehegten Erwar⸗ 
tungen entſprach. Lobenswert war höchſtens das ſtarke Drahthindernis. Gräben 
waren wohl ausgehoben, aber ftatt der dem Infanteriſten Schutz und Rückhalt gewäh— 
renden Unterſtände klafften im Boden große, tiefe Löcher mit angefangenen eiſen— 
armierten Betonmauern, die ſogenannten „Mebus“, die in ihrem damaligen Zuſtand 
eher an eine Löwengrube als an einen brauchbaren Unterſtand erinnerten. Die Linien- 
führung der Kampfgräben war vielfach, um die Artilleriewirkung herabzumindern, als 
Hinterhangſtellung der Sicht des Feindes entzogen. Ein guter Gedanke, der leider 
den großen Nachteil hatte, daß nun auch den eigenen Truppen die Sicht in das Vor— 
gelände verwehrt und jo insbeſondere die Artilleriebeobachtung — und damit die 
Wirkung — erheblich erſchwert war. Bei den Artillerieſtellungen war der Ausbau 
im allgemeinen auf die Bezeichnung durch Tafeln beſchränkt geblieben. Die Tafeln 
hatten jedoch den großen Vorzug der Beweglichkeit, ſo daß jeder Batterieführer die 
Möglichkeit hatte, ſeine Stellung nach eigener Kriegserfahrung und perſönlichem Gut— 
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dünken zu wählen und auszubauen. Und das Bauen war bitter nötig, wie die Ereig- 
niffe der nächſten Tage ſehr |флей und eindringlich bewieſen. — 

Am 16. März verabſchiedete ſich der Artilleriekommandeur, General v. Maur, 
zum Kommandeur der 27. Diviſion ernannt. Kurz vor Beginn der Sommeſchlacht 
hatte General v. Maur das Kommando über die neugebildete 26. Reſ.-Feldart.⸗ 
Brigade übernommen. Wenn es auch General v. Maur als höherem Artillerieführer 
während des Großkampfes verſagt bleiben mußte, mit den Batterien in ſolch nahe, 
tägliche Berührung zu kommen, wie die unmittelbaren Truppenbefehlshaber, ſo war 
ſich doch jeder bewußt, daß wenn in den heißen Sommekämpfen das Feuer der ganzen 
Brigade, unterſtützt von den Nachbardiviſionen, ſchlagartig vor den bedrohten Brenn- 
punkten mit zuſammengefaßter, vernichtender Wirkung in den Feind ſchlug, dies der 
wachſamen, arbeitsreichen und verantwortungsvollen Feuerleitung des Artillerie 
brigadeſtabes zu danken war. Die Leiſtungen der Artillerie in der Sommeſchlacht 
hatten nicht zuletzt die vom Artillerieführer geſchaffene vorbildliche Organiſation des 
geſamten Nachſchubweſens an Munition und Material zur Vorausſetzung. So beglei⸗ 
teten den ſcheidenden verdienſtvollen, liebenswürdigen General die beſten Wünſche 
feiner ſchwäbiſchen Waffenkameraden. Das Kommando übernahm Oberſt v. Lewinsti, 
der es verſtand, in kurzer Zeit das Vertrauen der Schwaben ſich zu erwerben. — 

Nach lebhaften Plänkeleien griffen Kanadier am 20. März ohne Artillerieunter⸗ 
ſtützung die Vorpoſtenſtellung Ecoujt—Noreuil an. Der Angriff mißlang unter empfind- 
lichen Verluſten. Vorzüglich wirkte der den Vorpoſten zugeteilte, am Bahndamm 
ſüdlich Bullecourt in Stellung gegangene Zug Becker der 4. Batterie. Aber auch die 
aus der Siegfriedſtellung bei Bullecourt und nördlich Quéant feuernden Batterien 
griffen mit gutem Erfolg in das Gefecht ein. Der Kirchturm von Riencourt gewährte 
umfaſſenden Einblick in das verödete Vorgelände, in dem kein Haus, kein Baum, noch 
Hecke und Strauch auch nur die geringſte Deckung boten. Es war eine Freude, in 
flottem Schießen von dieſer beherrſchenden Beobachtungswarte die unvorſichtig und 
ungeſchickt im Vorgelände ſich zeigenden Kolonnen zu faſſen und bei der Zuckerfabrik 
Vraucourt aufgefahrene Artillerie aufs Korn zu nehmen. 


Der Kommandeur der Artillerie, 
General v. Maur 


Die Schlappe vom 20. März ließ es dem Engländer geraten erſcheinen, Verſtär⸗ 
kungen heranzuziehen und vor allem den Aufmarſch der Artillerie abzuwarten. Die 
Beobachter auf dem Kirchturm von Riencourt meldeten außerordentliche Regſamkeit 
im unerreichbaren feindlichen Hintergelände, wo zahlloſe Arbeitskräfte fieberhaft 
ſich mühten, die unwirtliche Gegend gangbar zu machen und notdürftige Unterkunft zu 
ſchaffen. Während dem Vorrücken der feindlichen Armee ſich außerordentliche Hinder 
niſſe entgegentürmten, die der Brite ſchließlich nur durch vollen Einſatz ſeiner uner— 
ſchöpflichen Quellen an Menſchen, Geld und Material überwand, tummelten ſich in 
den freien Lüften tollkühn die Fluggeſchwader, um die Tarnkappe des geheimnisvollen 
Siegfried zu lüften. Aber auch die deutſchen Flieger taten ihre Pflicht und brachten 
in friſchem Wagemut eine erkleckliche Anzahl der allzu kühnen Luftſpione zum Abſturz, 
Mut und Zuverſicht auslöſend bei den an die Scholle gebannten, in harter Arbeit und 
zähem Ringen ſtehenden Mitkämpfern. Nichts vermag den erdgebundenen Soldaten 
mehr zu entmutigen, als das lähmende Bewußtſein hoffnungsloſer Luftüberlegenheit 
auf ſeiten des Feindes, wie һе leider in der Sommeſchlacht bis zum Überdruß hatte 
ertragen werden müſſen. 

Die glänzende Wirkung des vorgeſchobenen Zuges Becker veranlaßte in der Nacht 
vom 20./21. März Verſtärkung der Vorpoſten durch einen weiteren Zug bei Punkt 76 
öſtlich Noreuil unter Leutnant Probſt von der 3.) Reſ. 26. Aber auch der Gegner ver— 
ſtärkte ſeine Artillerie mit auffallender Tatkraft. Vom 26. März ab machten ſich die 
wenig beliebten Kaliber über 20 em neben leichter und mittlerer Artillerie wieder fühl⸗ 
bar. Durch den Fall von Lagnicourt am 26. März wurde die Stellung bei Noreuil 
gefährdet, infolgedeſſen der vorgeſchobene Zug Becker zurückgezogen und durch den 
Zug Haffner ſüdöſtlich Bullecourt erſetzt. Leutnant Schwab übernahm am 28. März 
das Kommando über den Zug Becker. 

Am 2. April hielt ſich der Engländer nach beendetem Artillerieaufmarſch Wort genug, 
um zum Angriff auf die Linie Ecouft—Noreuil zu ſchreiten. Trommelfeuer im Morgen⸗ 
grauen kündet den Kampf um die Vorpoſtenſtellung, die mit ſtark überlegenen Kräften 
angegriffen wird. Die ſtürmenden Kanadier erleiden ſchwere Verluſte. Zwiſchen 
Ecouſt und Noreuil bricht der Feind durch. Aber jetzt blitzt es auf am Bahndamm! 
Zug Schwab und Zug Haffner ſchießen, was aus den Rohren geht — Viſier und Korn 
Schnellfeuer! Zu Dutzenden fallen die Kanadier. — Da geht die Munition aus! — 
Ecouſt iſt nach harter Gegenwehr gefallen, Noreuil verloren — aber die Geſchütze ſollen 
ſie nicht haben! Im tollſten Feuer gelingt es, drei davon zurückzuſchaffen — noch iſt 
eins draußen! Da ſetzt am Spätnachmittag Schneetreiben ein; hinter dem flockigen 
Schleier wird das Geſchütz von tapferen Kanonieren unter Aufbietung der letzten Kräfte 
geborgen. — Die Braven hatten ihre Pflicht getan. Leider fiel Leutnant Probſt als 
Verbindungsoffizier mit 3 Kanonieren in Feindeshand, während Leutnant Lütze 
ſchwer verwundet wurde; auch der Führer der 5. Batterie, Oberleutnant d. R. Hoß, 
wurde verwundet. 

Nach dem Verluſt der Vorpoſtenſtellung befand ſich nun die geſamte Artillerie 
innerhalb der Siegfriedlinie, zum Teil noch in vorgeſchobenen Stellungen in Höhe 
der Infanterie, zum Teil ſchon in den Hauptſtellungen bei Hendecourt und Cagnicourt. 
Die drei Artilleriegruppen Adolf, Cäſar, Friedrich deckten mit ihrem Sperrfeuer den 
Diviſionsabſchnitt von Bullecourt bis Quéant. 

Der rollende Kanonendonner der Oſterſchlacht bei Arras findet hallendes Echo in 
ſtarkem Geſchützfeuer bei Bullecourt, das im Verein mit reger Fliegertätigkeit keinen 
Zweifel darüber läßt, daß der Engländer den groß angelegten Angriff im Norden durch 
einen örtlich begrenzten Flankenſtoß im Süden zu ergänzen trachtet. Tag um Tag 
ſteigert ſich das Feuer um Bullecourt und erreicht eine Stärke wie in den heißeſten 
Sommeſchlachttagen. Da kam die überraſchende Ablöſung der 26. Reſ.-Diviſion durch 
die 27. Diviſion. 

Angeſichts der Gefechtslage wurde es nicht ſchwer, aus der Kampfzone von Bulle⸗ 
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court zu ſcheiden; mit herzlicher Freude wurden die Kameraden vom Regiment 49 
begrüßt, die vom 7. bis 11. April die Stellungen der 1. е). 26 und II. еј. 27 über⸗ 
nahmen. Ein wenig angenehm empfundener Gegenbefehl hielt die II. Abteilung in 
ihrer Stellung zurück, da der Angriff auf Bullecourt als unmittelbar bevorſtehend 
drohte, der dann auch am 11. April erfolgte. Mit blutigen Köpfen wurden die Eng— 
länder durch die Ulmer Diviſion zurückgewieſen. In der Frühe allerdings im erſten 
Anprall, unter dem Schutze einer mächtigen Feuerwalze, unterſtützt durch Tanks, durch⸗ 
brachen die engliſchen Maſſen den erſten und zweiten Graben der Siegfriedſtellung, 
nahmen Bullecourt und ſtürmten gegen Riencourt. — Da wendete ſich das Blatt! 
Aus den tiefen, ſchußſicheren Katakomben von Riencourt, aus geräumigen Kreide— 
höhlen brachen unverſehrt im ſchneidigen Gegenangriff die Reſerven, warfen den ſieges⸗ 
gewiſſen Eindringling, nahmen die ganze Stellung zurück und machten 1150 Gefangene. 
Eine glänzende Waffentat, die um ſo höher gewürdigt wurde, als Landsleute ſie voll— 
brachten. 

Die Batterien der II. Abteilung durften erheblichen Anteil an dem ſchönen Erfolg 
in Anſpruch nehmen. Ganz beſondere Wirkung erzielte ein Geſchütz der 4./Reſ. 26 
unter Leutnant Hahn, das zur Tankabwehr auf der Straße Hendecourt—Bullecourt 
im feindlichen Feuer 11.15 Uhr vormittags unerſchrocken in offene Feuerſtellung 
gegangen, in direktem Schuß mitten in die feindlichen Maſſen Tod und Verderben 
ſchleudernd die Angreifer zur Umkehr zwang. Am ſelben Tag vernichteten die 5. Bat⸗ 
terie unter Leutnant Hirſchfeld und die 6. unter Leutnant Kleiner in wohlgezieltem 
Feuer je einen Tank. Nach dem ſchweren Mißerfolg vom 11. April verzichteten die 
Engländer auf Fortſetzung des Angriffs; die II. Abteilung konnte daher in den Nächten 
vom 17./18. und 18./ 19. April herausgezogen werden. 

Die II., Reſ. 27 hatte bis zum 10. April im Verband des Regiments mitgekämpft 
und ſich wie immer unter ihrem tatkräftigen Führer Hauptmann Jäckh trefflich bewährt. 
Mit Bedauern ſahen die 26er ihre Kameraden ſcheiden, die nunmehr wieder mit ihrem 
nach Norden abgerückten Regiment vereinigt wurden. 


In Ruhe ſüdlich Valenciennes und Einſatz bei St. Quentin 
Anfang April bis Anfang Mai 1917 
Skizze 10 


Nach der Ablöſung im Abſchnitt Bullecourt—Qusant bezog die Diviſion Quartiere 
ſüdlich Valenciennes. Hier ſollten die Truppen in wohlverdienter Ruhe Erholung 
finden. Daneben waren Gefechtsübungen auf dem Übungsplatz Solesmes geplant, 
um vor allem auch den Nachſchub auszubilden. Am 10. April trafen der Regimentsſtab 
in Bermerain, Stab 1./%еј. 26 und 1. Batterie in Hauſſy, 2., 3. und IL/Ref. 26. 
in Vertain, III. Reſ. 26 in Saulzoir ein. Am 13. April trat die neu aufgeſtellte leichte 
Feldhaubitz⸗Abteilung unter Hauptmann Voelter zum Regiment und kam mit Stab, 
7. und 8. Batterie in Maing, mit 9. Batterie in Trith unter. 

Da man bei St. Quentin einen franzöſiſchen Angriff erwartete, erfolgte die Zu— 
teilung der Diviſion zur 2. Armee. Am 16. April wurden mit Fußmarſch die etwa 
30 km weiter fiidlic) gelegenen Quartiere erreicht. Es waren untergebracht Regiments» 
Кар in Grougis, 1./Ref. 26 in Waſſigny, III. Reſ. 26 in Hannappes und Vensrolles. 
Am 26. April traf auch die II. Reſ. 26 mit Bahntransport in Waſſigny ein und nahm 
Unterkunft in Hannappes. Nun folgten köſtliche Tage der Ruhe. In dieſen idylliſchen 
Erdenwinkel drang kein Kriegslärm, ſelbſt der Kanonendonner von der Front war nur 
ſchwach hörbar. Wie eine Erlöſung war es, endlich einmal nach mehr als zweijährigen 
Aufenthalt in dem bis zum Überdruß genoſſenen „Oberamt Arras“ eine neue Gegend 
kennen zu lernen. Und wie ſchön war es hier in den wonnigen Frühlingstagen, in 
dem reizvollen Tal der Oiſe, deren Hänge in üppigem Grün ſproſſend das Auge ebenſo 
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Rathaus von St. Quentin 


entzückten wie der herrliche Eichenwald von Andigny. Auch die Quartiere waren ganz 
behaglich — hier gab es mal wieder Betten! Die Pferde ſtanden bei vollen Krippen 
bis zum Bauch im Stroh. So erholte fic) das Regiment prächtig, zumal auch die Ver— 
pflegung nichts zu wünſchen übrig ließ. 

Nur allzu früh ließen Erkundungsaufträge in den Stellungen bei St. Quentin 
ahnen, daß der beſchaulichen Ruhe ein baldiges Ziel geſetzt ſei. Am 25., 26. und 27. April 
bezogen die I. und III., am 6. und 7. Mai die II. Abteilung die noch recht wenig aus- 
gebauten Stellungen. Unterſtände und Munitionsräume mußten geſchaffen, Flieger- 
deckung hergeſtellt werden. Doch der erwartete Angriff der Franzoſen blieb aus. Der 
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Feind machte ſich nur durch Feuerüberfälle, Schüſſe ins Hintergelände und gelegent— 
liche, allerdings recht unangenehme Bombenabwürfe auf die Quartiere bemerkbar. 
Sonſt aber herrſchte eine für die 26. Reſ.-Diviſion unzuſtändige Ruhe an der Front. 
Der Ablöſungsbefehl, der die Batterien am 9. und 10. Mai aus den Stellungen rief, 
brachte deshalb keine Aberraſchung. Es ging wieder nach — Norden — alſo wieder 
Oberamt Arras, „ausnahmsweiſe“! — 

Tiefen Eindruck hinterließ das ſterbende St. Quentin, dieſe ſchöne Stadt an den 
Ufern der Somme, früher Sitz des Armeeoberkommandos, mit den prächtigen Straßen 
und dem geräumigen Marktplatz, den das wundervolle gotiſche Rathaus zierte. Sein 
ſchönſter Schmuck aber war die herrliche Kathedrale, die ſo viele Beſucher in ihren Bann 
gezogen. Durch die Stadt pulſte einſt reges Leben von kommenden und gehenden 
Urlaubern, durchziehenden Truppen, Offizieren aller Waffen; ſelbſt Muſikkapellen 
fehlten nicht. Man fühlte ſich an die heimatliche Garniſon erinnert. — Und nun! 
Od und leer die Straßen, über denen bombenwerfende Flieger kreiſten; rückſichtslos 
von allen Seiten ſchoſſen Engländer und Franzoſen in den von den Einwohnern 
geräumten Ort und verwandelten die ſchoͤne Stadt in einen Trümmerhaufen. Selbſt 
die ehrwürdige Kathedrale diente der feindlichen Artillerie als Zielſcheibe. — War 
das kein Vandalismus? — 


Zweiter Einſatz bei Bullecourt 
Ende Mai bis Anfang Auguſt 1917 


In den Nächten vom 9./10. und 10/11. Mai wurde das Regiment in ſeinen Stel 
lungen abgelöſt, war am 12. öſtlich Quentin einquartiert und traf am 13. im Raume 
nordweſtlich Cambrai ein, woſelbſt I. Abteilung in Epinoy, II. Abteilung in Oiſy le 
Verger, III. in Sailly Unterkunft fand. Die Diviſion wurde als Eingreifdiviſion der 
Gruppe Quéant unterſtellt, als Rückhalt der bei Bullecourt kämpfenden Truppen. 
Die Erfahrungen der letzten Kämpfe, insbeſondere der Oſterſchlacht bei Arras und der 
ſiegreichen Abwehr der 27. Diviſion am 10. April bei Bullecourt hatten dazu geführt, 
das Schwergewicht der Verteidigung nicht jo ſehr auf die ſtarre vordere Linie einzus 
ſtellen, vielmehr durch Tiefengliederung die Wirkung des orkanartig anſchwellenden 


Kampffeld 
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Bullecourt 
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feindlichen Artilleriefeuers abzuſchwächen und dem Durchſtoß der Front durch ſtarke 
Reſerven vorzubeugen. 

Die Batterien bezogen zugweiſe vom 19/20. und 20./21. die wohlbekannten, unter 
lebhaftem Feuer liegenden Stellungen bei Cagnicourt. Die Protzen und Bagagen 
wurden in Sauchy—Cauchy untergebracht. Zäh, wie der Brite ijt, hatte er nicht 
aufgehört, Bullecourt zu berennen und war endlich unter ſchweren Opfern in den Beſitz 
des Trümmer: und Trichterfeldes des Dorfes gelangt. Der am Morgen des 20. Mai 
gegen die rechte Nachbardiviſion gerichtete ſtarke engliſche Angriff wirkte ſich im eigenen 
Abſchnitt durch lebhafte Feuertätigkeit aus, die den ganzen Tag über anhielt. Dieſer 
erſte Tag zeigte ſo recht ein Bild der Hölle von Bullecourt, aus deren brüllendem 
Feuerrachen ätzendes Giftgas und vernichtender Eiſenhagel über die ungeſchützt im 
Trichterfeld kauernde Infanterie und die dürftig eingebaute Artillerie niedergingen. 
Unzweifelhaft ſtanden neue Kämpfe bevor. In der Erwartung eines Angriffs ordnete 
daher der Artilleriekommandeur, Oberſt v. Lewinski, für den 21. Mai bei Tagesgrauen 
Vernichtungsfeuer für alle Batterien an. — Für 4.20 Uhr vormittags befahl der 
Regimentskommandeur, Major Hartenitein, den Beginn des Feuers. — Und (ай auf 
die Minute genau hatte der Kommandeur der Londoner Diviſion ſeiner Infanterie 
den Angriff befohlen, der, wie Gefangenenausſagen beſtätigten, unter dem 
Feuer der deutſchen Artillerie zuſammenbrach. Trotz des gewaltigen Trommel— 
feuers vermochte der Gegner nur an einzelnen Stellen einzudringen. Er wurde als— 
bald wieder geworfen im ſchneidigen Gegenangriff der bewährten 121er und 180er, 
die ihrer Artillerie für die prompte und wirkſame Unterſtützung dankten. Schwer lag 
das Feuer auf den Batterien. — Mancher Artilleriſt fand an jenem blutigen Mais 
morgen den Tod. 

Nach dieſem letzten größeren Angriff ebbte die Kampftätigkeit bei Bullecourt alle 
mählich ab. Das rollende Artilleriefeuer verhallte wie der Donner eines abziehenden 
ſchweren Gewitters. Die Gefechtspauſen wurden eifrig genützt, das Trichterfeld der 
vorderen Linie zu einer verteidigungsfähigen Stellung auszubauen. Rahmen um 
Rahmen ſetzten die Batterien in die minierten Stollen. Daneben wurde die Feuer- 
tätigkeit gepflegt und gefördert. Die genau vermeſſenen Batteriepläne gaben ein 
vorzügliches Hilfsmittel an die Hand, im Zuſammenarbeiten mit dem Meßplan und 
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den Artillerie-Verbindungsoffizieren das Sperr- und Vernichtungsfeuer mit Genauig- 
keit zu erſchießen, die Geſchütze mit verblüffender Sicherheit und Geſchwindigkeit auf 
lohnende Ziele zu lenken, unter Berückſichtigung der Witterungsverhältniſſe und der 
beſonders erſchoſſenen techniſchen Eigentümlichkeiten der einzelnen Geſchütze, der 
ſogenannten Geſchützſtufen, auch bei Nacht ein wirkungsvolles Störungsfeuer abzu⸗ 
geben. Aber auch der Feind war nicht untätig und machte von jeinen reichlichen Muni⸗ 
tionsbeſtänden nach Kräften mit Fliegerbeobachtung Gebrauch. So geriet auch der 
Artillerielommandeur mit feinem Stab in der Stellung der 8. Batterie am 8. Juni 
in einen tückiſchen Feuerüberfall, wobei Leutnant Schneider verwundet wurde. 
Wechſelſeitige Patrouillenvorſtöße, Gasminenüberfälle, im Lauf des Juni erneut ап 
Stärke zunehmendes Artilleriefeuer hielten die ganze Front in Atem. Verſchiebungen 
innerhalb des Diviſionsabſchnitts machten mehrfach Wechſel der Batterieſtellungen, 
verbunden mit neuer Minierarbeit, nötig. 

Zu größeren Kampfhandlungen kam es jedoch in den Monaten Juni und Juli 
nicht mehr. Anfang Auguſt liefen in der allezeit hellhörigen und geſchwätzigen Etappe 
— zu welder nach den Begriffen des Frontſoldaten ſchon die Protzen- und Stabs- 
quartiere zählten — Gerüchte um von einer bevorſtehenden Veränderung. Und ſo 
fam es auch. Vom 9. bis 12. Auguſt wurde das Regiment abgelöſt und bezog Quar⸗ 
tiere mit I. und II. /Reſ. 26 in Hamel, mit III. Reſ. 26 in und um Roeulx nördlich 
Cambrai. Und kaum waren die Rohre gekühlt von den letzten Schüſſen, ſchon rollten 
die Geſchütze am 12. Auguſt über die Verladerampen von Somain und Aubigny 
zur Fahrt nach Flandern zur 4. Armee. 

Während des Einſatzes bei Bullecourt war ein Wechſel in der Führung der I. Ab- 
teilung eingetreten. Major Mord, der kaum geheilt von ſchmerzender Krankheit wieder 
an die Front geeilt war, das Kommando der I. Abteilung zu übernehmen, ſah ſich trotz 
aller Selbſtüberwindung nach erneuter Erkrankung durch ärztlichen Machtſpruch 
genötigt, in der Heimat Heilung zu ſuchen. An ſeine Stelle trat am 22. Juni 1917 
Hauptmann Klaus, deſſen bisherige Stelle als Adjutant des Artilleriekommandeurs 
der durch Leutnant d. R. Benger als Regimentsadjutant erſetzte Oberleutnant d. R. 
Dopfer übernahm. 
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Flandern, das Polderland 


In Flandern 
Mitte Auguſt bis Ende September 1917 
Skizze 11 


Ging's auch neuen Kämpfen entgegen, їо ſaßen doch die Kanoniere, der Bahn— 
wagen drangvolle Enge verſchmähend, frohgemut auf den luftigen Sitzen der Protzen 
und Lafetten. Der Abſchied von der Picardie bereitete ihnen keine Schmerzen; hoff— 
nungsfreudig fuhren ſie dem Land der Flamen entgegen. Über Douai an Lille vorbei, 
über Roubaix, Tourcoing wurde am 13. Auguſt hinter Kortryik Harlebeke erreicht. In 
Deſſelghem bezogen der Regimentsſtab mit J. Abteilung, in Vichte die II. und in 
Vive St. Eloi die III. Abteilung Quartier, oder vielmehr ſuchten ihre Quartiere. Denn 
ſo einfach war das nicht. Hier gab es nicht wie in Nordfrankreich geſchloſſene Dörfer 
und weithin ſich dehnende Felder: ringsum, ſo weit das Auge reicht, Einzelgehöfte. Ver— 
ſtohlen lugen Strohdächer aus Hag und Hecke, hundertfach ſich äſtelnde Wege münden 
in ſchnurgerade, von Pappeln geſäumte Straßen, die dieſe Wirrnis wie ein Rückgrat 
durchſchneiden. Das iſt Flandern, das Polderland, dieſer geſegnete Gottesgarten, in 
dem blauäugige, blondhaarige Flamen im Handſtich den tiefgründigen Boden 
Тергеп, Zichorie, Hanf, Tabak zwiſchen ſaftigen Triften bauen. Endlos ſcheint 
dieſe Ebene; wie der Spiegel des Meeres bei der Dünung heben ſich in weiter 
Spannung ſanfte Bodenwellen. Herrliche, von tiefen Waſſergräben umgebene 
Schlöſſer fügen fic) harmoniſch in das prächtige Landſchaftsbild. Zahlreiche Waſſer⸗ 
adern, in denen ſich Weiden, Pappeln und Ulmen ſpiegeln, durchfließen ſegenſpendend 
das meeresnahe Land, um das ſchon zu Beginn des Krieges heiß gerungen wurde, um 
das jetzt wieder der Entſcheidungskampf entbrannt war. 

Am 31. Juli hatte nach tagelanger, gewaltiger artilleriſtiſcher Feuervorbereitung 
im Ypernbogen in einer Breite von 25 km der feindliche Angriff eingeſetzt mit dem 
Ziel, nach Eroberung der U-Bootbaſis den Endſieg zu erringen. In einer Tiefe von 
2 bis 4 km vermochten die Engländer einzudringen, aber dann boten die Reſerven 
des Abwehrchefs Loßberg dem feindlichen Anſturm Halt. 
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Die ſchweren verluftreihen Kämpfe zwangen den Engländern eine Atempauſe 
auf. Dieſe kam auch unſerer Diviſion durch die zwar ſpärlich zugemeſſenen, aber doch 
wohltuend empfundenen Ruhetage vom 14.—16. Auguſt zugute. In den blitzſauberen 
Quartieren der deutſchſtämmigen Flamen fühlten fic die Schwaben wohl. Hier war's 
gut ſein, bis der Befehl zum Einſatz wegrief aus dieſem Paradies. 

Am 17. Auguſt erreichten die Batterien auf dem Marſch zur Gruppe Diksmuide 
das Zwiſchenquartier Thielt, während der mit der Bahn beförderte Regimentsſtab 
bei der Ausladung in Lichtervelde am 18. Auguſt nach unfreundlicher Begrüßung 
mit Fliegerbomben in Gits Quartier bezog. Am Nachmittag des 18. marſchierten 
die Batterien in die Gegend zwiſchen Staden und Houthoulſter Wald; angelehnt 
an die Gehöfte Stampkot (I./Reſ. 26), Vuilpan (II. / Reſ. 26), Schermintelmolen 
(III. /Reſ. 26) ging's ins Ortsbiwat. 

Im Hintergelände des Houthoulſter Waldes entrollt fic) ein ſchauriges Bild des 
Großkampfgebietes: Die Bewohner der Kampfzone auf der Flucht, den irren Blick 
nach Oſten gerichtet, wie von Furien gehetzt von Haus und Hof, von der Scholle der 
Väter — fort aus der Hölle des Verderbens. In verzweifelter Haſt errafft der fiebernde 
Griff aus der geliebten Habe wahllos ſinnwidrige Laſt, Uhren im Glasgehäuſe, Bild⸗ 
ſtöcke, Vaſen, Armleuchter — ermattet ſinken die Unglücklichen am Wegrand nieder, 
ſtieren ſtumpf auf die nach Weſten in den Rachen des Verderbens marſchierenden 
Kolonnen. Starr und ſtumm ſind die Entwurzelten; und doch übertönt ihre lautloſe 
Klage in den Herzen der Deutſchen den Schlachtorkan des Großkampfs, hallt hinaus 
in alle Welt und wird weitertönen in fernen Zeiten, wenn der Lärm des Weltkriegs 
ſchon längſt verſtummt iſt. — 

Ringsum lagern dichtgedrängte Truppen in den Gehöften, ſuchen in Hecken 
und Hölzern Schutz vor dem ſcharfen Auge der bombenwerfenden Flieger. Da ſtoßen 
in ſchneidigem Angriff deutſche Flieger wie Jagdfalken auf die Bombenſchmeißer 
und ſäubern die Lu a und dort ein jäher Abſturz aus ſchwindelnder Höhe, Maſchinen— 
gewehrfeuer, eine Stichflamme blitzt auf, zwei überſchlagende Körper wirbeln durch die 
Luft — glühend ſchwebt das Flugzeug über dem Wald. Wie von Geiſterhand geſteuert 
ſchraubt es in Spiralen zur Erde, ſtürzt lodernd in die dunklen Tannen Flieger 
geſchick! — Mit Stolz und Dank aber wird der braven deutſchen Flieger gedacht. 


Torhout 


Unterſtand 
am 
Broenbach 


Denn was Beherrſchung der Luft bedeutet, das wiſſen die Kämpfer von der Somme 
und von Bullecourt. 

Die Biwaks des Regiments erlitten durch Bombenabwürfe der Nachtflieger und 
durch die Streuſchüſſe der bis Staden reichenden engliſchen Ferngeſchütze empfindliche 
Verluſte. An Ruhe war bei Tag und Nacht nicht zu denken. Vom 20. bis 22. Auguſt 
wurden die Batterien zugweiſe eingeſetzt. Die Skizze gibt nur einen ungefähren 
Anhalt, eigentliche Stellungen waren nicht vorhanden. Ein Glück, daß das dichte 
Blätterdach der Bäume und Hecken vorzügliche Deckung gegen Fliegerſicht gewährte. 
Die Geſchütze frei auf dem Boden mit Strauchwerk verkleidet, die Munition geſchickt 
in einzelnen Stapeln auf Geſchoßkörben gelagert, um das quirlende Waſſer abzuhalten 
und Exploſionen größerer Mengen zu verhindern. 

Und die Kanoniere? Irgendwo bei Mutter Grün, verſteckt, aber ungedeckt dem 
Feuer preisgegeben. Da ſtieg doch wohl jedem ein Sehnen auf nach dem Lehm- und 
Kreideboden im Oberamt Arras, wo man fo ſchön buddeln und tiefe, wohnliche, ſchuß— 
ſichere Unterſtände bauen konnte. Denn das war hier ausgeſchloſſen. Ein Spatenſtich 
in den quietſchenden Boden, und das beſorgte Geſicht ſpiegelte ſich im Grundwaſſer. 
Selten nur gelang es einzelnen Gruppen, in Betonunterſtänden, die jedoch unter 
dauerndem Beſchuß lagen, unterzukommen. Und nun aber ſchießen! Nirgends 
Geſichtsfeld: Bäume, Hecken, Wald und morgens Nebel, viel mehr ſah man nicht. 
Batterieplan gab's keinen. Helf, was helfen mag, es muß gehen. Hinauf auf die 
Bäume, vor in die Beobachtungen bei Draaibank, Veldhoek und Koekuit, von wo 
aus einigermaßen der etwa 3 km breite Diviſionsabſchnitt zwiſchen Mangelare und 
der Bahn Staden —Langemark eingeſehen werden konnte. Von geregelter Fernſprech— 
verbindung zur Durchführung des Einſchießens war keine Rede. Die meſſerſcharfen 
Splitter der engliſchen Granaten zerſchnitten die Drähte, und was noch heil war, 
riß ab in dem Wirrſal der ſplitternden Bäume, unter den Tritten der ungeſchützt durch 
das Trichterfeld haſtenden Melder und Träger. Lichtſignale, Brieftauben, Funten- 
telegraphie, Meldegänger mußten den Fernſprecher erſetzen und ſo gelang die ſchwere 
Aufgabe trotz allem. 

Es war keine Zeit zu verlieren; ſtarkes, planmäßiges Feuer auf vordere Stellung, 
auf die Artillerie und das Hintergelände deuteten auf nahen Kampf. In der Nacht vom 
21. auf 22. ſchritt die engliſche Infanterie zum Angriff gegen die links anſchließende 
26. Infanteriedi п. Trotz ſchwerſter feindlicher Artilleriewirkung wurde der An— 
ſturm reſtlos abgeſchlagen, nicht zuletzt dank des Unterſtützungsfeuers, das die Artillerie 
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der 26. Nef.-Divifion vor die bedrohte Front der Stuttgarter Diviſion legte. Ein 
weiterer Angriff am Abend dieſes Tages erlitt dasſelbe Schickſal. Am 23. Auguſt 
verſuchte der Feind über den Broenbach vorzugehen. Unter dem Vernichtungshagel 
der Batterien ſanken die Angreifer in ihre Trichter zurück. 

Trotz des vom 23. Auguſt bis zum Ende des Monats anhaltenden ſchlechten Wetters 
verſuchte der Engländer weiterhin unter hohem Munitionseinſatz Boden zu gewinnen. 
Vergeblich. Was nicht fiel, rang in den Trichtern mit dem Tod des Ertrinkens oder 
verſackte hilflos im Schlamm. 

So ſcheiterte auch ein am 27. Auguſt wiederum gegen die 26. Diviſion unter⸗ 
nommener Angriff, wobei die Batterien des Regiments durch flankierende Wirkung 
dem Gegner ſchwer Abbruch taten. Herzlich bedankten ſich die Landsleute für die 
treue, kameradſchaftliche und tatkräftige Hilfe. 

Am 13. September wirkten die Batterien bei einer Unternehmung gegen das 
unmittelbar vor der Front liegende Totenwäldchen mit, in das die 121er eindrangen. 
Eine Anzahl Gefangener war die Beute. Sonſt verliefen die Septembertage ohne 
bemerkenswerte Kampfhandlungen. — 

Ein Jahr zuvor an der Somme hatte die eiſerne 26. Reſ.-Diviſion dem Engländer 
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die Stirn geboten von Serre bis La Boiſſelle auf einer Frontbreite von 9 km. Jetzt, 
abr ſpäter, in Flandern ſtanden in eherner Phalanx 4 ſchwäbiſche Diviſionen, 
7 Reſ.⸗Div., 204. Divifion, je mit einer Frontbreite von 3 km. Und 
wieder ſcheiterte der Brite — der Schwabe hielt ſtand, eingedenk ſeines Wahlſpruchs: 
„Furchtlos und treu.“ Mit Stolz, aber auch mit ernſter Sorge gedachte die ſchwäbiſche 
Heimat, an ihrer itze der edle König Wilhelm II., der ſchwäbiſchen Kämpfer bei 
Ypern. Wieviele waben fanden in flandriſcher Erde ihre letzte Ruhe! Das Regi⸗ 
ment verlor beim erſten Flanderneinſatz 7 verwundete Offiziere (Oberleutnant d. L. 
Schnürle, die Leutnants d. N. Kleiner, Holtzhauſen, Behringer, Epple, Schmid und 
Arnold), 15 Mann tot, 63 Mann verwundet. Die nervenzerrüttenden Großkampftage, 
die ſchlechte Unterbringung auf dem feuchten Boden, kaum durch eine Zeltbahn gegen 
die Unbilden der Witterung, geſchweige denn gegen Feuer geſchützt, verzehrten die 
Kräfte. Erkältungskrankheiten häuften ſich. Da kam in den Tagen vom 15. bis 18. 
der erſehnte Abruf; am 18. und 19. September wurde das Regiment in Lichtervelde 
verladen. Es war hohe Zeit. 


Bei der 2. Armee (Gruppe Caudry) 
18, September bis 12. Ottober 1917 


Nach lang dauernder Fahrt wurden am 19. und 20. September der Regimentsſtab, 
I. und III. /Reſ. 26 in Bohain, II./Reſ. 26 in Waſſigny ausgeladen. Man war alſo 
wieder in altbekannter Gegend gelandet Unterkunft war beſtimmt für Regimentsſtab 
und T./Ref. 26 Vaux-Andigny, II. Reſ. 26 L' Arbre de Guiſe, III. Reſ. 26 Brancourt. 
Des ganzen Regiments Parole lautete zunächſt einhellig: Ruhe, eiſerne Ruhe. Das 
tat wohl, nach all den Anſtrengungen und Gefahren im Bewußtſein der erfüllten 
Pflicht hemmungslos ausſchlafen zu dürfen. 

Mit ſtolzer Befriedigung wurde folgendes Schreiben des A. O. K. 4 aufgenommen: 


„Die Diviſion ſcheidet aus dem Verband der 4. Armee aus, um an anderer Stelle 
Verwendung zu finden. Es iſt mir eine beſondere Freude, der Diviſion meine vollſte 
Anerkennung auszusprechen für das, was fie während ihres Einſatzes in der Flandern— 
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ſchlacht geleijtet hat — die Divifion hat ſich glänzend geſchlagen und ihren hervor: 
ragenden Ruf aufs neue beſiegelt. Meine aufrichtigſten Wünſche begleiten fie auf 
ihren ferneren Wegen.“ gez. Sirt v. Armin. 

Am 21. September begrüßte der Führer der Gruppe Caudry, General Freiherr 
v. Watter, bei Ribeaucourt die ganze zu Fuß aufgeſtellte Diviſion. So ganz parade— 
fähig waren die Truppen zwar noch nicht. Die Spuren des Großkampfs laſſen ſich nicht 
in zwei Ruhetagen wegkommandieren. Ganz beſonders anhänglich waren die unver— 
meidlichen Kleiderläuſe. Drum ging's zunächſt einmal in die Entlauſungsanſtalt, 
alsdann traten die Verſchönerungsräte mit Scheren, Seife und Raſiermeſſer in Aktion 
und їо verwandelten fic) allmählich die Großkämpfer wieder in normale Kulturmenſchen. 


Stab der J. Abteilung in 
Baur-Andigny 
Von rechts nach lints 
Klaus, d. 
veutn d. N 
d. N. Dr Фет, L. 


auptmann 


Soweit es die Rückſicht auf die erforderliche Erholung zuließ, wurde die Aus— 
bildung gefördert, das Material inſtand geſetzt und ganz beſonders die hart mitgenom— 
menen, treuen Pferde gepflegt. 

Neben angemeſſenem Ernſt des Dienſtes kam auch kameradſchaftlicher Frohſinn 
zu ſeinem Recht bei wohlgelungenen Batteriefeſten, mit Kletterbaum, Preisturnen, 
frohen Spielen. Unterdeſſen fuhr der Hahn ins Faß. Der Stoff war ſchon recht, 
aber der Tabak ſchmeckte doch ſchon recht „heimatlich“. Den Offizieren war es 
am 6. Oktober vergönnt, zum erſtenmal ſeit Kriegsbeginn ſich im Schulhaus zu Baur: 
Andigny zu einer Regimentszuſammenkunft zu vereinigen. 

Am 10. Oktober traf nicht ganz unerwartet der Befehl zum Abtransport zur 
4. Armee ein, alſo wieder Flandern! Am 11. Dezember und 13. wurde das Regiment 
in Waſſigny und Bohain verladen. Die am 24. September zur Ausbildung des 
Nacherſatzes und der Offiziersanwärter auf den Abungsplatz Maubeuge abgerückte 
3. Batterie unter Hauptmann Weber wurde gleichfalls am 13. von letztgenanntem 
Ort abtransportiert. 


Zweiter Einſatz am Houthoulſter Wald 
Mitte Ottober bis Mitte November 1917 
Skizze 12 
Blindwütend wie ein raſender Stier rannte der Brite noch immer gegen die flan— 
driſche Front. unentwegt münzte England Silber und Gold um in Eiſen und Stahl, 
warf immer neue Maſſen in den mörderiſchen Kampf, der zur ungeheuerlichſten 
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Materialſchlacht mit dem Ziel brutaler Vernichtung ausartete. Einmal mußte der 
Verteidiger dieſer gewaltigen Übermacht des Materials erliegen. Aber der Verteidiger 
hielt ſtand, trotz alledem. In geſchickter, ſchmiegſamer Abwehrtaktik war das Fechten 
aus der Tiefe durch Haigs überlegenen Gegenſpieler Ludendorff immer weiter aus» 
gebaut worden. Vor der Hauptwiderſtandslinie dehnte ſich das Vorfeld, aus dem 
ſpärliche Abwehrpoſten beim Angriff geſchickt wichen, um den Angreifer eine tiefe 
Feuerzone durchlaufen zu laſſen bis zur eigentlichen Verteidigungsfront, die geſchützt 
war durch ſtarke Artillerie erſter und zweiter Welle. Gelang dem Feind der Einbruch 
dennoch unter ſchweren Verluſten, ſo ſtanden bewegliche, mit Artillerie ausgeſtattete 
Reſerven zum Gegenſtoß bereit. Jeder 3 kin breite Gefechtsſtreifen war von einer 
Stellungs⸗ und einer Eingreifdiviſion verteidigt. 

Unſere vom 12. bis 15. Oktober in Lichtervelde und Iſeghem ausgeladene Diviſion 
wurde der Gruppe Staden zunächſt als Eingreifdiviſion unterſtellt, um im tägigen 
Wechſel mit der 27. Ulmer Diviſion in der bei Draaibank—Manglaere — Poelkapelle 
verlaufenden Kampfſtellung eingeſetzt zu werden. Die Artillerie jedoch ſollte von 
dem jeweiligen Wechſel unberührt bleiben. Das Neſ.-Regiment 121 mit 4.“ Reſ. 26, 
Inf.⸗Regt. 180 mit 5.) Reſ. 26 wurden am Bahndamm dicht nördlich Staden, Reſ.⸗ 
Inf.⸗Regt. 119 mit 6./Reſ. 26 bei Hazewind als Eingreiftruppen bereitgeſtellt. Als 
Unterkunftsorte waren zugewieſen: Regimentsſtab und J./Reſ. 26 Gits, II. / Же. 26 
und 6./Reſ. 26 Lichtervelde, 4. und 5./Reſ. 26 Gehöfte nordöſtlich Staden, III. Же). 26 
Scherminkelmolen. Am 13. und 14. wurde III. / Reſ. 26 als zweite Welle, am 14. und 
15. 1./Ref. 26 als Flankierungsabteilung dng Am 17. Oktober übernahm unſere 
Infanterie die Kampfſtellung der 27. Inf.⸗Diviſion. 

Sämtliche Batterieſtellungen des Regiments bei dieſem zweiten Einſatz lagen im 
Houthoulſter Wald. Dieſer kurze, fo einfach klingende Satz iſt unendlich inhaltsſchwer. 
Er ſagt alles. War dies noch der Wald, den das Regiment im Auguſt kennengelernt 
hatte, als ſchlanke Tannen gen Himmel ragten, durchſchnitten von ſchnurgeraden 
breiten Straßen mit zahlreichen Schneiſen, auf denen man pürſchen konnte wie im 
heimatlichen Forſt in würzigem Waldesduft auf moosgrünem, mit zahlreichen, bunt- 
farbigen Schwämmen geſchmücktem Teppich, wo der Gaumen ſich labte an Brom⸗ 
beeren und Haſelnüſſen und ſelbſt Faſanen noch durchs Geäſt ſtrichen? Zieler 
herrliche Wald war vernichtet. Als hätte ein Taifun von ungeheurer Kraft und Wild» 
heit gewütet, ſo waren die Bäume entwurzelt, zerſplittert; aus dem Gewirr der Mite 
und Stämme ragten wie in ſtummer Klage kahle Stümpfe. Der tauſendfach wunden 
Erde entſtiegen widerlich ſüßliche Schwaden verweſender Leichen, modernder Pferde— 
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Lichtervelde 


Trichterſtellung am Houthoulſter Wald 


kadaver, geſchwängert von Giftgaſen der Geſchoſſe. Und ringsum ſpieen Geſchütze 
Feuer und Eiſen, nach Weſten, zum Engländer. Von dort brüllt ſataniſch trium— 
phierende Antwort; von neuem wühlen ſich Geſchoſſe, Trichter ſprengend, in den Boden, 
ſplittern Bäume, jäen Tod und Vernichtung. Vorn am Waldrand ſucht das Auge die 
Stellung der Infanterie. — Trichter reiht ſich an Trichter, da und dort ein Stahl⸗ 
helm — wenn die Träger noch leben, iſt dies die vorderſte Stellung. — Und hier in 
dieſer Hölle, ohne Schutz, jede Sekunde vom Tod umlauert, ſollten Kanoniere und 
Musketiere wochenlang aushalten? Und ſie hielten aus. 

Das ſtarke engliſche Feuer ließ mit Sicherheit neue Angriffe erwarten. Die deutſche 
Artillerie antwortete tatkräftig, insbeſondere bei Nacht mit wirkſamem Gasſchießen. 
Am Morgen des 22. Oktober entfeſſelte der Engländer einen Feuerorkan, wie ihn ſelbſt 
die ſturmerprobte 26. Reſ.-Diviſion noch nicht erlebt hatte. Die Luft vibrierte. Die 
Erde bebte. War es überhaupt denkbar, daß Menſchen aus Fleiſch und Blut diefen 
ſtundenlangen Eiſenhagel, der Zoll um Zoll die Erde zerhackt, lebend überſtehen? 
Gegen 7 Uhr morgens bewegen ſich geſpenſtiſche Geſtalten im Nebel und Qualm. 
Angriff! Rote Leuchtkugeln! Aus den Trichtern wirbeln Handgranaten, rattert 
Maſchinengewehrfeuer, die deutſche Artillerie ſchießt, was aus den Rohren geht. Aber 
da und dort bleibt es ſtill im Trichterfeld. Die zerſchmetterten Maſchinengewehre der 
Gefallenen ſind ſtumm. Dort bricht der Engländer ein, gewinnt Boden. Da gehen 
Tolltühne zum Gegenſtoß vor — werfen den Feind — die Stellung ijt gehalten. Aber 
ſchwer bluten die 119er. Und bei den Batterien geht der Tod um an den Geſchützen 
und auf den Kolonnenwegen. 
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Am 24. Oktober konnte die Stellung unverſehrt den Kameraden der 27. Diviſion 
übergeben werden. Die Kanoniere aber blieben in Stellung, oder beſſer geſagt im 
Feuer. Am 26. Oktober wiederholte ſich der gigantiſche Kampf. Wieder raſt das 
Feuer, wieder greifen die Engländer an, im Trichterfeld ringt Mann gegen Mann. 
Die Württemberger bluten, aber weichen nicht. Der Heeresbericht meldet, daß der 
Feind unter ſchweren Verluſten abgeſchlagen wurde, daß wie am 22., ſo auch am 
26. Ottober kein Fußbreit Boden verloren ging. Und doch herrſcht in Württembergs 
Land Trauer, tiefe, ernſte Trauer: 1100 Mann verlor allein die 26. Reſ.⸗Diviſion in 
dieſen ehrenvollen, aber ſchweren Kämpfen. 

Und noch war kein Ende abzuſehen. Das ungewöhnlich ſtarke Artilleriefeuer 
jteigerte ſich wiederholt zum Trommelfeuer. Am 26. Oktober hatte die II. / Же). 26, 
bisher als Stoßabteilung verwendet, die III./49 in den ſtarkem Feuer ausgeſetzten 
Stellungen abgelöſt. Mit dem Wechſel der Infanterie am 30. Oktober loſte die 
7./Reſ. 26 die 5./49, die 8.“ Reſ. 26 die 6./49 ab. 

Noch einmal rafft ſich der Engländer am 30. Oktober zu einem ſtarken Angriff 
auf im links anſchließenden Abſchnitt und nimmt Pasſchendaele. Damit iſt ſeine 
Kraft gebrochen. Ermattet liegt auch die engliſche Infanterie in Schlamm und 
Trichtern. Das Artilleriefeuer iſt zwar noch ſehr heftig, wird aber doch merklich 
ſchwächer. 

Der erſehnte Ablöſungsbefehl kam am 10. November. Am 12. November оет» 
ließen die letzten Geſchütze des Regiments das Großkampfgebiet im Houthouliter Wald. 
Einen vollen Monat hatte das Regiment im Feuer der bisher gewaltigſten Material» 
ſchlacht des Weltkriegs geſtanden. Ungeheure, übermenſchliche Anforderungen hatten 
an jeden einzelnen geſtellt werden müſſen. 

An dieſer Stelle iſt ganz beſonders der heldenmütigen Beobachter zu gedenken, 
die Wache hielten auf den Hochſtänden am Weſtrand des Houthoulſter Waldes. Der 
Feind wußte nur zu gut, wem es zu danken war, daß bei jedem Angriff das Artillerie- 
euer mit geradezu automatiſcher Genauigkeit einſetzte — aus den kahlen Baum- 
tronen ſchoſſen weithin ſichtbare Leuchtraketen gen Himmel, Blinkfeuer und Brief⸗ 
tauben verſtändigten die Kommandoſtellen. Stärkſtes Feuer ſetzte ein gegen die weithin 
ichtbaren Späherhorſte der Baumſpione. Mörſer gegen Stamm und Wurzeln, 
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Schrapnells in die Kronen — aber die Beobachter blieben, wenn auch mancher ſeine 
Treue mit dem Tode bezahlte. 

Schwer, ſehr ſchwer hatten es auch die Batterien. War der Tag überſtanden mit 
unausgeſetzter Beſchießung, eigener lebhafter Feuertätigkeit, dann kam die Nacht 
mit dem entnervenden Streufeuer und dem eigenen Gasſchießen. Durchſchnittlich 
800 bis 1000 Gasſchuß verfeuerten die Feldbatterien in den Vergaſungsnächten. Um 
die Gaswolke möglichſt konzentriert auf den Feind zu legen, mußte mit raſcher Feuer 
folge geſchoſſen werden. Die Munition lag aber nicht wie in wohlausgebauter Stellung 
griffbereit bei den Geſchützen — die ermatteten Kanoniere mußten erſt Geſchoßkorb 
um Geſchoßkorb mühſam herbeiſchleppen aus den im Trichtergelände ringsum ge— 
lagerten Stapeln — dazu noch bei Dunkelheit. Schoß der Feind die ungeſchützte 
Munition in Brand, ſplitterten ringsum Geſchoſſe, und das dem Feind gemünzte 
Gas verſeuchte die eigene Stellung. Dämmerte endlich der Morgen, forderten Leucht- 
kugeln Sperrfeuer. Was die Kolonnen geleiſtet, davon zeugten die Wege der Zu— 
fahrt — da und dort Roß und Wagen regungslos — Volltreffer! 


An der ter 
Mitte November bis Ende Dezember 1917 


Am 12. und 13. November marſchierte das Regiment in den etwa 40 km weiter 
nördlich gelegenen Unterkunftsbereich und nahm Quartiere in den Gehöften bei 
Moere und Moerdyk. Ohne jede Erhebung dehnt ſich das Land topfeben bis zur 
nahen Küſte. In langer, zäher, harter Arbeit hatten die Flamen dem weichenden 
Meer Stück um Stück abgerungen durch Bau von Staudämmen und Kanälen. Ein Netz 
unzähliger Rinnſale trennt die Felder, deren Grenzen Schutz vor Sturm und Flut 
finden durch tiefwurzelnde Bäume und Hecken. Beerſchwarz ijt der fruchtbare Moor- 
boden, auf dem ſich in idylliſcher Abgeſchloſſenheit Beſitz an Beſitz reiht. 

Die Batterien bezogen am 13. und 14. die zwiſchen Keiem und Beerſt im Über— 
ſchwemmungsgebiet gelegenen Stellungen. Der Durchbruch der Yjerdämme hatte 
hier an entſcheidender Stelle im Jahr 1914 den ſiegreichen Deutſchen ein verhängnis— 


| | 


Unterftände 
bei Keiem 


Diertanal 
mit Unterſtänden 


volles Halt geboten. Weithin blieb das Land überſchwemmt. War es hier auch reichlich 
feucht, gab es doch in den ſchützenden Betonblöcken, die vielfach geſchickt maskiert 
in Häuſer und Scheunen eingebaut waren, wieder ein ſchützendes, ſolides Dach über 
dem Kopfe. Eine ganz neue, eigenartige, reizvolle Welt tut ſich hier auf in der Vier: 
ſtellung von Schoorbatte bis hart nördlich Ditsmuide. Die Hauptſtellung der Infanterie 
iſt eingebaut in die Ufer der Mer, auf deren Waſſern Kähne und Motorboote 
ſchwimmen. Wie Schwalbenneſter kleben die Betonunterſtände der Infanterie an 
den Staudämmen des Kanals. Aus dem Waſſer des Vorfelds ragen als Inſeln die 
höher gelegenen Höfe, die durch Drahthinderniſſe geſchützt find. Betonunterſtände 
geben auch hier der Beſatzung hinreichenden Schutz. Und ringsum Waſſer. Lange 
Laufſtege verbinden die Vorſtellung mit der Hauptwiderſtandslinie an der Yer und 
führen von da zu den Artillerieſtellungen. Und beim Feind, deſſen Hauptſtellung 
an der Bahn Ditsmuide—Nieuport liegt, genau dasſelbe Bild. Ringsum tummelt 
ſich zahlloſes Waſſergeflügel auf den weiten Flächen. Enten aller Art, Bläßhühner, 
Taucher grundeln im Waſſer und ſtreichen durch die Luft. Nicht wenige Enten fielen 
dem tückiſchen Blei zum Opfer, denn die flandriſchen Enten ſind gar ſehr bekömmlich. 

Zum Großkampf ſchien dieſe Waſſeridylle wenig geeignet. Davon waren ſichtlich 
auch die gegenüber liegenden Belgier überzeugt und verhielten ſich im allgemeinen 
ruhig. Es war ein gegenſeitiges Leben und Lebenlaſſen. Jeder Schuß auf die feind⸗ 
liche Infanterieſtellung wurde auf den gegenüberliegenden eigenen Abſchnitt von dem 
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Gegner mit mathematiſcher Genauigkeit prompt erwidert. Auf die Artillerie war der 
Belgier weniger gut zu ſprechen. In die Gegend von Keiem fielen recht ausgiebig 
Schüſſe anſehnlichen Kalibers, ohne indeſſen erwähnenswerten Schaden anzurichten. 
Am 29. Oktober entwickelte die deutſche Artillerie eine ſehr lebhafte Feuertätigkeit, 
um an der flandriſchen Front Angriffsabſichten vorzutäuſchen, im Zuſammenhang 
mit dem wohlgelungenen Gegenangriff gegen die in der Tankſchlacht bei Cambrai 
eingebrochenen Engländer. 

Um über die feindliche Kräfteverteilung Klarheit zu ſchaffen, wurde von der Divifion 
dem Reſ.⸗Inf.⸗Regt. 119 die Vorbereitung einer Patrouillenunternehmung im 
Zuſammenwirken mit der Artillerie befohlen. Bei der Eigenart der Waſſerſtellung 
konnte als Ziel der Unternehmung nur Feindlich-Gapaert in Betracht kommen. Nach 
eingehender Erkundung, peinlich genauem Einſchießen und Zerſtörung der Hinder— 
niſſe, wobei ſich die Leutnants d. R. Bader, Hopf und Koppert auszeichneten, brach 
am frühen Morgen die Patrouille der 119er hinter dem Feuervorhang der Artillerie 
in Feindlich-Gapaert ein und brachte einen gefangenen Belgier ein. Wie einfach 
klingt dieſe Darſtellung und wie mager Пері das Ergebnis äußerlich betrachtet aus. 
Und doch welche Aufopferung, welche Hingabe gehört dazu, in kalter Dezembernacht 
durch Waſſer halb kriechend, halb ſchwimmend, Handgranaten im Gürtel, den Dolch 
zwiſchen den Zähnen in die feindliche Stellung einzubrechen, über Hinderniſſe weg 
ins Ungewiſſe den durch Beton und Maſchinengewehre geſchützten Feind anzu— 
greifen! Von den ſich freiwillig meldenden Unteroffizieren und Mannſchaften der 
Artillerie wurde Unteroffizier Becker der 6./ Же). 26 zur Teilnahme am Sturm beſtimmt. 
Er brachte wertvolle Meldungen zurück. Der taktiſche Zweck der Übung war erreicht 
und ein Bild von der feindlichen Kräftegruppierung gewonnen. Das auf Minuten 
und Sekunden ausgearbeitete Zuſammenwirken der Infanterie mit ihrer Artillerie 
hatte reibungslos geklappt. Dem gab folgende Zuſchrift des Reſ.-Inf.-Regts. 119 
beſonderen Ausdruck: 


„Der Art.⸗Untergruppe Beerſt (J. Же). 26). 

Anläßlich der heutigen Patrouillenunternehmung ſpreche ich der Art.-Untergruppe 
Beerſt zugleich namens des Regiments meinen wärmſten Dank für die vorzügliche 
Artillerieunterſtützung aus, welche dem Regiment bei der Bearbeitung, den Vor— 
bereitungen und der Durchführung des Unternehmens ſeitens der Artillerie zuteil 
wurde. — Bei der ganzen Anlage der Unternehmung, die ſchon infolge der ungünftigen 
Geländeverhältniſſe und der Eigenart der feindlichen Stellung auf die engſte und 
genaueſte Mitwirkung der Artillerie angewieſen war, iſt der erzielte ſchöne Erfolg 
in erſter Linie der ausgezeichneten Arbeit der Artillerie mit zu verdanken. 

Ich bitte, meinen Dank auf die bei der Unternehmung beteiligten Artillerieoffiziere 
und Batterien zu übermitteln, und freue mich, wie ſchon immer, ſo auch heute wieder 
das muſtergültige und erfolgreiche Zuſammenarbeiten der bewährten Schweiterwaffe 
mit dem Regiment feſtſtellen zu können. * 


(gez.) Freiherr v. Ellrichshauſen, Hauptmann.“ 


Nach dieſer Unternehmung herrſchte wieder Ruhe an der Front. In ſtändigem 
Wechſel wurden Stäbe und Batterien abgelöſt, um der Truppe Erholung zu gönnen 
und Erſatz und Pflege des Materials zu ermöglichen. Auch Etappen- und Heimat 
urlaub gab es in weitgehendem Maße. Wohl die Mehrzahl der Schwaben ſah in 
Oſtende zum erſtenmal das Meer. Die reizvollen Städte Gent, Brügge, Brüſſel mit 
ihrer uralten Kultur boten dem kunſtſinnigen Auge ihre wundervollen Schätze. Das 
war die ſchönſte Ruhezeit, die dem Regiment während des ganzen Krieges vergönnt 
war; nur gar zu ſchnell fand ſie ein Ende. In den Tagen vom 16. bis 19. Dezember 
wurden die J. und II. Abteilung abgelöſt, um wieder in der Gegend des Houthoulſter 
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Waldes eingeſetzt zu werden. Die III. Abteilung wurde mit neuen Krupp-Haubitzen 
Modell 16 mit verlängertem Rohr und größerer Schußweite ausgerüſtet und des⸗ 
halb erſt vom 27. bis 30. Dezember herausgezogen. Die Leichte Kolonne 5 unter 
Leutnant d. R. Lupfer, die frühere L. M. K. der II./Reſ. 26, gliederte ſich am 10. De 
zember wieder dem Regimentsverband ein. Gleichzeitig trat zur I. Abteilung die 
L. M. K. 22 unter Leutnant d. R. Leitz. 


Zwiſchen Blankaart-See und Houthoulſter Wald 
Mitte Dezember 1917 bis Mitte Februar 1918 
Skizze 13 


Nach der Ablöſung fanden vom 17. und 18. Dezember ab die I. und II. Abteilung 
in und bei Handzaeme, bzw. Kortemark Unterkunft. Am 19./20. Dezember wurden 
die Batterien der II. /Reſ. 26, am 21./22. die der I. Abteilung nördlich des Houthoulſter 
Waldes im Raume Klerken, Jonkershove, Houthoulſt eingeſetzt. Die III. Abteilung, 
ſeit 30. Dezember im Unterkunftsbereich des Regiments, bezog ihre Stellungen an 
der Jahreswende. 

Der neue Diviſionsabſchnitt lag ſüdlich des Blankaart-Sees und reichte bis zum 
Nordrand des heiß umkämpften Houthoulſter Waldes. Während die Infanterie in 
der Kampflinie insbeſondere des linken Flügels keine Unterſtände vorfand und in 
Trichtern gegen die Unbilden der Witterung lediglich mittels Zeltbahnen und Well— 
blech ſich notdürftig ſchützen mußte, konnten die Batterien größtenteils in wenn auch 
engen und naſſen Betonunterſtänden unterkommen. Der offenſichtlich Каті abgekämpfte 
Engländer beſchränkte ſich in der Hauptſache auf Störungsfeuer. So war es erfreu⸗ 
licherweiſe möglich, die Stäbe und Truppen wechſelweiſe abzulöſen. Am 7. Januar 
wurde der gefährdete linke Regimentsabſchnitt abgegeben, dafür erfuhr der Diviſions⸗ 
abſchnitt nach rechts eine Ausdehnung bis zum Blantaart-See. Ein Zug der 2. / Reſ. 26 
fand als Lauerzug dicht am See Aufſtellung. Im Seeabſchnitt beſtand die Tätigkeit 
der Kanoniere in der Hauptſache im Fiſchfang, deſſen köſtlicher Ertrag die Speije- 
karte in willkommener Weiſe ergänzte. 
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Bei Stoßtruppunternehmen im linken und mittleren Regimentsabſchnitt wurden 
unter Mitwirkung der Artillerie drei Belgier als Gefangene eingeholt. Hiebei zeichnete 
ſich Kanonier Eipper der 3.“ Reſ. 26 durch ſeinen Schneid beim Einbruch in die feind— 
liche Stellung beſonders aus. Irgendwelche bemerkenswerte Gefechtshandlungen 
waren bis zu der vom 15. bis 17. Februar durchgeführten Ablöſung nicht zu verzeichnen. 

Zu erwähnen ſind noch Maßnahmen organiſatoriſcher Art. Der Pferdemangel 
zwang zur Abgabe der vierſpännigen Munitionswagen. Die L. M. K. 5 und 22 wurden 
am 13. Februar mit 6 zweiſpännigen Feldwagen ausgeſtattet. Die III. Abteilung 
erhielt am 16. Februar eine L. M. K. unter Rittmeiſter Düren. 


In Ruhe bei Lokeren 
Mitte Februar bis Anfang März 1918 


Auf die vom 16. bis 18. Februar durchgeführte Ablöſung im Abſchnitt Blankaart⸗ 
See folgten Marſchtage. Am 19. Februar war das Regiment in Zwevezeele, Wingene, 
Roislede, Schuiferskapelle, am 20. in Bachte Maria Leerne, Loochriſti, Nevele, Vinkt 
untergebracht. Dieſer Gegend geben große Gärtnereien mit ausgedehnten Gewächs⸗ 
häuſern, in denen vor allem prachtvolle Orchideen gezüchtet werden, ihr Gepräge. 
Am 21. Februar wurde das ſchöne Gent durchſchritten und hart öſtlich der Stadt in 
Deſtelbergen und Heusden Quartier bezogen. Vom nächſtfolgenden Tag ab verblieb 
das Regiment zunächſt in den als Marſchziel beſtimmten Unterkunftsorten Lokeren 
(Artillerieſtab), St. Niklaas (Regimentsſtab), St. Paul (I. Reſ. 26), Hamme 
(II. /Reſ. 26) und Kemſeke (III. "el, 26). Hier follten ſich Mann und Pferd erholen 
und Kräfte ſammeln zum letzten, großen Schlag. 

Das Kriegsjahr 1917 hatte Entſcheidungen von größter Tragweite gezeitigt: Die 
verluſtreich geſcheiterten Frühjahrsangriffe der Franzoſen unter Nivelle, den in Blut 
und Schlamm erſtickten Durchbruchsverſuch der Engländer in Flandern, den Zuſammen— 
bruch des Zarenreichs und die vernichtende Niederlage der treuloſen Italiener. Düſtere 
Sorge laſtete auf den Häuptern der Staatsmänner der Entente, aber auch die Lage der 
Mittelmächte war ernſt. Hatten bisher auch die Weſtmächte vergeblich die Front der 
Deutſchen berannt, ſo hatten die ſchweren Abwehrkämpfe im Weſten wie auch die im 
Oſten, die in Rumänien und Italien ſiegreich geführten Offenſiven unerſetzliche Opfer 
an Gut und Blut gefordert, indes der Amerikaner Millionen mobiliſierte, täglich die 
Feindfront mit Gold, Material und Menſchen ſpeiſte. 

In den deutſchen Gauen ſchritt die Not durch Stadt und Land. Viele der Beſten, 
die dem Vaterland das letzte Goldſtück, das letzte Zinn freudig geopfert, ſiechten ent- 
kräftet und hungernd dahin. Während die Edlen des Volkes entſagten in treu duldender 
Liebe für Heer und Heimat, bereicherten ſich geriſſene Erraffer, murrten Unzufriedene 
und nährten den Geiſt des Aufruhrs. So war vom Schickſal aus vielverſchlungenen, 
weltumſpannenden Fäden der Knoten geſchürzt, den blitzender Schwertſtreich durch— 
hauen ſollte. Hindenburgs Befehl zum Angriff durchzuckte Heer und Heimat wie ein 
zündender Funke. Noch einmal ermannte ſich das Volk, gab ſein Beſtes — oft ſein 
Letztes. 197 deutſche Divifionen ſtellten ſich, beſeelt vom Siegerwillen, zum Angriff 
bereit, endlich einmal wieder galt es den Engländern und Franzoſen, endlich wieder 
ſollte auch im Weſten das deutſche Heer Hammer und nicht Amboß ſein. 

Der großen Aufgabe voll bewußt arbeiteten Stäbe, Batterien und Kolonnen ar 
der Ausbildung für den Angriff auf befeſtigte Stellungen, übten ſich im Überqueren 
von Gräben und Hinderniſſen, im flotten Fahren und im Zuſammenwirken mit der 
Infanterie, um auch für den Bewegungskrieg geſchult zu fein. Mit ganz beſonderer 
Sorgfalt wurden die Batterien darin geſchult, nach den Tabellen des genialen Haupt— 
manns v. Pulkowski aus vermeſſenen Stellungen unter Berückſichtigung der Witte⸗ 
rungseinflüſſe und Geſchützſtufen ohne vorhergehendes Einſchießen verdeckte Ziele zu 
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bekämpfen. Denn nicht in geiſtloſer Materialſchlacht wollte man den Gegner nieder⸗ 
trommeln, durch überraſchenden Angriff ſollte der Feind überrumpelt und durch 
schnelle, ſcharfe Schläge an entſcheidender Stelle vernichtet werden. 

Die Befehle, wonach die Ruhe in Gegend Lokeren mehrere Wochen dauern ſollte, 
waren von der gewitzigten Truppe nicht ſo recht gläubig aufgenommen worden; 
dieſes Mißtrauen erhielt reiche Nahrung, als am 27. Februar der Stab des Artillerie- 
kommandeurs, am 28. Februar der Regimentsſtab mit Stab J. / Reſ. 96 und der L. M. K. 
I./Reſ. 26 mit unbekanntem Ziel abtransportiert wurden. So konnte es nicht über⸗ 
raſchen, daß ſchon am 5. März auch die zurückgebliebenen Teile des Regiments die 
Bahnfahrt nach dem Süden antraten. Um die Beweglichkeit der Truppe zu erhöhen, 
mußte alle irgendwie entbehrliche Bagage in einem Depot bei Lokeren zurückgelaſſen 
werden. Dies bedeutete für zahlreiche Hühner und Schweine die Vollſtreckung des 
Todesurteils — man konnte nie wiſſen, ob man ſie jemals wiederſah. Jede Batterie 
hatte ſich mit der Zeit einen kleinen fahrbaren Tierpark zugelegt mit äußerſt ſinnreichen, 
praktiſchen Wagen für Borſten- und Federvieh. Das militäriſche Ausſehen der Truppe 
wurde durch Beſeitigung dieſer nahrhaften Anhängfel weſentlich gehoben. 


Die große Schlacht in Frankreich 
Anfang bis Ende März 1918 
Skizze 14, 15 

Am 1. März wurden Regimentsitab, Stab 1./Ref. 26 und die 3 Leichten Munitions- 
tolonnen in Cantin ſüdlich Douai ausgeladen. Der Regimentsſtab und der als Muni⸗ 
tionsſtab eingeteilte Stab der I. Abteilung bezogen in Lecluſe, die L. M. K. der I. und 
III. Abteilung in Ejtrée, die der II. Abteilung in есіп Quartier. Am 5. März trafen 
die Batterien ein; Stab II. /Reſ. 26 mit 1. bis 6. Batterie wurden in Sin le Noble, 
die III. Abteilung in Ejtrée untergebracht. Nun gab es über das Kampfgebiet keinen 
Zweifel mehr. Alſo auch bei der großen Schlacht in Frankreich ſollte die 26. Фе. 
Diviſion im „Oberamt Arras“ kämpfen. 

Die 17. Armee unter General Otto v. Below, der die 26. Reſ.⸗Diviſion nunmehr 
angehörte, hatte den Hauptſtoß in Richtung Bapaume zu führen. Der Geſamtangriffs⸗ 
plan wurde mit dem Decknamen „Michael“ bezeichnet. Für den Fall, daß im Gefechts- 
ſtreifen der 17. Armee Michael im erſten Anlauf nicht zum Ziele führen ſollte, war 
geplant, durch einen nachfolgenden Angriff unter dem Decknamen „Mars“, 4—5 Tage 
nach Michael, den Mühlenberg zu nehmen und in Richtung Henin vorzuſtoßen. 

Die Vorbereitung zweier Angriffsphaſen bedingte für die Artillerie, namentlich 
für die zweckentſprechende Munitionierung und Zieleinteilung umfangreiche, ein⸗ 
gehende Vorbereitungen. Dem Munitionsſtab J. /Reſ. 26 fiel die arbeitsreiche Aufgabe 
zu, ſämtliche Stellungen im Bereich der 236. Inf.⸗Diviſion, der die Batterien des 
Regiments für Michael zunächſt unterſtellt waren, mit Munition auszuſtatten. Die 
Mörjerbatterien wurden mit 400, die ſchweren Feldhaubitz- Batterien mit durchſchnitt⸗ 
lich 1200, die 10 em-Batterien mit 1500 und die Feldbatterien mit 2500 Schuß und 
zwar Splittermunition, Gasmunition (Grün- und Blaukreuz) und Granaten mit 
empfindlichen Zündern verſehen. Daneben mußten für den Vormarſch weit vor⸗ 
geſchobene, gegen Fliegerſicht peinlich abgedeckte Munitionsdepots geſchaffen werden. 
Die geſamten Munitionstransporte waren bei Nacht durchzuführen; dies bedingte 
harte Anforderungen an Roß und Reiter der Kolonnen. 

Eine arbeitsreiche Zeit begann für Stäbe und Truppen. Eine wahre Flut von 
Befehlen ergoß ſich über die Angriffsarmeen. Dies war nicht zu umgehen, wenn 
das große Werk gelingen ſollte. Mit freudiger Zuverſicht erkannte die Truppe, mit 
welcher Gründlichkeit und Sachkenntnis der ganze Einſatz vorbereitet und bis in die 
fleinjten und doch fo wichtigen Einzelheiten geregelt wurde, vom Aufmarſch in großen 
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Zügen, vom geregelten Anmarſch bei Nacht, bis zur ſachgemäßen Unterbringung und 
Verpflegung. 

Mit beſonderer Sorgfalt waren ſämtliche Artillerieſtellungen ausgewählt, gewiſſen⸗ 
haft vermeſſen, mit mathematiſch genauen Batterieplänen ausgeſtattet, ſo daß nun 
die erkundenden Batterieſtäbe Entfernung und Richtung der für den Angriff zuge: 
wieſenen Ziele feſtzuſtellen und in die Zielbücher einzutragen in der Lage waren. 
Strenger Befehl unterſagte das Feuern aus dieſen Angriffsſtellungen; nur mit 
einzelnen Schüſſen, bei wenig ſichtigem Wetter, wurde die Hauptrichtung der Geſchütze 
geprüft. 

Waren die ſchußtechniſchen Eigenheiten des einzelnen Geſchützes, Temperatur, 
Wind, Feuchtigkeitsgehalt der Luft nach den Pulkowskiſchen Tabellen berückſichtigt, 
dann mußte der Schuß das Ziel faſſen. Und gerade darauf beruhte ja die Ausſicht auf 
Erfolg, daß ohne verdachterregendes Einſchießen jedes erreichbare Ziel unter über— 
raſchendes Wirkungsfeuer genommen werden konnte. Indes entfalteten auch die 
Batterieſtäbe hinter der Stellung eine emſige Tätigkeit: Es galt Fernſprech- und 
Blinkverbindungen ſicherzuſtellen, Verpflegung, Waſſer, Schanz- und Brückenmaterial 
bereitzuhalten. 

In der Nacht vom 17/18. März rückte Gruppe Preyſing (II. Reſ. 26; 8., 9. Rei. 26), 
vom 18./19. März Gruppe Voelter (J./Reſ. 26, 7/Reſ. 26) in Stellung. Die Räder 
mit Lappen umwickelt, lautlos unter kundigen Führern, wanden ſich die geſpenſtiſchen 
Artilleriekolonnen wie Schlangen durch das Dunkel der Nacht. Dem Lauf des Senſce— 
bachs folgend ging's über Eterpigny—Haucourt nach Vis. In der Stellung ange- 
kommen, begann zielbewußte Arbeit. Stand das Geſchütz, eingerichtet auf die Haupt⸗ 
richtung, dann wurde, nicht wie ſonſt, zunächſt Schutz gegen feindliches Feuer, ſondern 
Deckung gegen Fliegerſicht geſchaffen. Wich das ſchützende Dunkel der Nacht, dann 
mußten die Batterien in des werdenden Tages verräteriſcher Helle durch ſorgfältige 
Mastierungen dem aus Flugzeug und Ballon erkundenden Feind verborgen bleiben. 
Im Mastieren der Stellung waren die Aber Meiſter; des Feindes Flieger und Artillerie 
hatten wahrhaftig lange genug eindringliche Lehren gegeben. Keine Bewegung 
verriet, daß in den Trümmern von Vis, eingeniſtet in Hecken und Gräben, Geſchütz 
an Geſchütz ſtand. 

Die Bedienung aber war unter dem deckenden Schleier fieberhaft tätig. Nun 
galt es, die Befehle in die Wirklichkeit umzuſetzen, Entfernung und Seitenrichtung 
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auf dem Batterieplan abzumeſſen, die Höhenunterſchiede zu errechnen, die gewonnenen 
Unterlagen in die Zielbücher für die zutreffende Zeit einzutragen, alsdann jedem 
Geſchütz nach der ſchußtechniſchen Eigenart des Rohres die Befehle zu übermitteln. 
Es fehlte nur noch die Berückſichtigung der Witterungseinflüſſe. Ziele konnten ег 
am Tag der Schlacht, der nicht mehr fern ſein konnte, nach Ermittlung durch eine zen⸗ 
trale Wetterbeobachtungsſtelle als letzte feine Korrektur den geübten Kanonieren 
bekanntgegeben werden. 

3 Hauptmomente lagen dem geiſtvollen Artilleriebefehl zu Grunde. 1. Moment: 
Lähmung der feindlichen Artilleriegruppen nördlich und ſüdlich vom Mühlenberg 
durch Blau- und Grünkreuzmunition, hiefür insgeſamt 1 Stunde. 2. Moment: Wed) 
ſelnde Feuerüberfälle auf die bekämpften Artilleriegruppen, um das ſchwelende Gas 
zu nähren, wiederum 1 Stunde. 3. Moment: Feuerwalze mit Splittermunition gegen 
die feindlichen Gräben, um der dem kriechenden Feuer unmittelbar folgenden In⸗ 
fanterie möglichſt verluſtloſen Einbruch in die feindliche Infanterieſtellung zu ſichern, 
nachdem die Minenwerfer, als ſchwere Artillerie des Nahkampfs, die Hinderniſſe 
weggeräumt hatten. Alle 7 Minuten ſollte auf dem erſten Graben-Kilometer die 
Walze um 300 Meter ſpringen, jeder Winkel der feindlichen Stellung gefaßt und 
Widerſtandszentren beſonders belegt werden. Dieſe ſchwierigen Aufgaben konnten 
nur von einer pflichtbewußten, vom Führerwillen voll durchdrungenen Artillerie 
gelöſt werden, von Kanonieren, die mit den komplizierten Richtmitteln umzugehen 
wußten wie der Infanteriſt mit Gewehr und Handgranate. 

In der erſten Hälfte des März herrſchte Tag für Tag prächtiges Frühjahrswetter. 
Da ſchlägt am 19. das Wetter um, es regnet, und am 20. gießt's in Strömen. Das war 
nicht erwünſcht. Am 20. abends kommt der mit Spannung erwartete Befehl: am 21. 
ſollte die große Schlacht beginnen! — Gegen Abend bricht die Sonne durch die Regen- 
wolken — ein gutes Vorzeichen! — Dichter Nebel deckt in der Nacht vom 20./21. 
das Land. Der Feind iſt nervös geworden und ſtreut lebhaft ins Hintergelände. 5 Uhr 
vormittags ein gewaltiger Schlag: Der lange Max, der 38er bei Goelzin (5 km ſüdlich 
Douai) feuert und kündet den feindlichen Stäben, daß die große Stunde gekommen, 
ijt. 5.05 Uhr ſetzen die Batterien des Regiments ein, um an dem gewaltigen Artillerie- 
feuer teilzunehmen, das in 80 kin Breite losgebrochen, meiſterlich durchdacht das 
Angriffsfeld belegt. Mit Feuereifer ſind die Kanoniere bei der Sache. Nur eines 
enttäuſcht: Den Eindruck hatte man ſich doch etwas anders vorgeſtellt, wenn die deutſche 
Angriffsartillerie losbrüllte, um endlich einmal ſelbſt auch im Weſten zum Angriff 
zu trommeln, anſtatt wie bisher zertrommelt zu werden. Nur dumpfes Rollen iſt 
vernehmbar — Nebel dämpft den Donner. Zum Unglück ſchlägt der Wind um und 
weht in die eigenen Reihen das ſüßliche Gas. 

Wird es gelingen? Das iſt die bange Frage von Tauſenden, die mit pochendem 
Herzen in den Gräben ſprungbereit des Augenblicks zum Angriff harren, von den 
Kanonieren am leichten und ſchweren Geſchütz, von Stäben und Kolonnen. Auch die 
Nerven der Heimat beben. Gelingt der große Wurf? Wird der Feind vernichtend 
geſchlagen, hat das ganze untragbare Kriegselend, hat all der Jammer ein Ende, 
winkt ein glänzender, erlöſender Sieg? 

Blitz auf Blitz zuckt aus den deutſchen Rohren, die wie von Geiſterhand gelenkt in 
harmoniſchem Rhythmus die Mündungen ſchwenken, heben, ſenken. Und der Feind? 
Schwächer und ſchwächer antwortet die ſonſt ſo feuerfreudige engliſche Artillerie. Das 
Gas tut ſeine Wirkung — ruft's frohlockend in den Herzen der deutſchen Kanoniere. 

Allmählich lichtet ſich der Nebel und als 9.40 Uhr die Infanterie zum Sturm 
antritt, fteht ſtrahlende Sonne über dem Schlachtfeld der Nationen. Gegen Mittag 
kommen gute Nachrichten: Auf der ganzen Front geht es vorwärts, Bullecourt, Noreuil 
ſind genommen. Nun kam auch der Befehl zum Angriff im Abſchnitt der 236. Diviſion. 
3.15 Uhr nachmittags beginnt die Feuerwalze, 4.35 Uhr ſetzt das Abriegelungsfeuer 
ein. Der Infanterie der 236. Diviſion gelang es im Abſchnitt Cheriſy nur langſam 
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Boden zu gewinnen. Der егйе und zweite Graben der engliſchen Stellung wurden 
genommen und gegen Abend in Richtung auf den Mühlenberg Fortſchritte erzielt. 
Am 22. März war fein erwähnenswerter Erfolg zu verzeichnen. Unter dem Druck. 
des gut fortſchreitenden Angriffs der linken Nachbardiviſion räumte der Gegner am 
Morgen des 23. März den Mühlenberg; die inzwiſchen herangeführte Infanterie 
der 26. Reſ.-Diviſion ging in breiter Front vor, nahm Hénin, St. Martin, Heninel 
und Wancourt. Das Regiment wurde wieder dem Befehl der eigenen Diviſion unter— 
ſtellt. 11.45 Uhr vormittags befand ſich das ganze Regiment auf dem Vormarſch. 
Endlich einmal wieder Stellungswechſel nach vorwärts. Es war ein erhebendes Bild. 
Frohe Zuverſicht malte ſich auf aller Geſicht. 

In der rechten Flanke war das hochgelegene, beherrſchende Monchy genommen, 
in vorderſter Linie wimmelte es wie von Ameiſen: Faſchinen wurden in die Gräben 
geworfen, Balken und Bretter von langen Trägerkolonnen herangeſchleppt, zu Brücken 
gefügt, und ſchon ſetzen die Kolonnen über die Furten des Grabengewirrs — heran 
an den Feind! Weiter rückwärts ſtauen ſich die Truppen; Infanterie, Artillerie, leichte, 
ſchwere, ſchwerſte, ſelbſt eine Batterie 38 em der öſterreichiſchen Artillerie rechnete 
ſich zu den Sturmtruppen und ſperrte mit den ſchweren Geſchützen und den ſtarken 
Schleppern die enge Fahrſtraße Vis —Chöriſy. Es war ein Glück, daß dieſes Manöver- 
bild von der wohl im Abbau begriffenen feindlichen Artillerie nicht geſtört wurde. 
Da kommt die Nachricht, Bapaume, Péronne find genommen. Und — Paris wird 
beſchoſſen! Das war geradezu unfaßbar, denn man ahnte noch nichts von den Fern— 
geſchützen, die der geniale Geiſt des Geſchützkonſtrukteurs Rauſenberger geſchaffen hatte. 

2 Uhr nachmittags gingen 3., 5., 6.) Reſ. 26 auf dem Mühlenberg in Stellung; 
4.30 Uhr nachmittags war das ganze Regiment auf dieſer Höhe feuerbereit und 
bekämpfte den in Linie weſtlich Wancourt — St. Martin —Henin haltenden Gegner. 
Die 3. Batterie ſchoß aus offener Feuerſtellung am Weſthang des Mühlenbergs, 
erhielt jedoch ſtarkes Feuer. 

Der Adjutant der II. Abteilung, Leutnant d. R. Gayler, ein hochgeſchätzter Ofſizier 
und lieber Kamerad, wurde beim Erkunden der Stellungen an der Seite ſeines 
Abteilungskommandeurs tödlich verwundet. 

Am 24. März ſollten Mercatel und Neuville —Vitaſſe nach vorhergehendem Vor— 
bereitungsfeuer der Artillerie genommen werden. Doch herrſchte bei der Artillerie 
empfindlicher Munitionsmangel. Trotz aller Hingebung war es den Kolonnen nicht 
möglich geweſen, über das Trichtergelände hinweg, dazu noch unter den ſchwierigen 
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Verkehrsverhältniſſen — waren doch alle Wege verſtopft — genügend Munition 
heranzuſchaffen. Schwach und dünn war deshalb das Zerſtörungsfeuer auf die vom 
Feind ſtark verdrahteten Gräben. Mit prachtvollem Schneid griffen die 180er bei 
Henin, die 121er bei St. Martin an, entriſſen dieſe Orte dem zäh ſich wehrenden Gegner. 
Aber dann verſagte die Kraft, zu ſchwer waren die in dem raſenden Maſchinengewehr— 
feuer erlittenen Verluſte. Vorzügliche Wirkung gegen M. G.-Neſter erzielte ein aus 
offener Feuerſtellung mit direktem Schuß feuerndes Geſchütz der 1. Batterie. In 
ſchneidigem Draufgehen begleitet die 2. Batterie ihr Regiment 180, geht ſüdlich Heninel 
in Stellung und unterſtützt mit gutem Erfolg den ſchweren Angriff auf Henin. Die 
3. Batterie verblieb bei Regiment 119 in Bereitſtellung, II. und III. Abteilung be- 
ſchoſſen die Stellungen auf dem Wancourt-Riiden. 

An dieſem Tag trafen 3 ſchwere öſterreichiſche Haubitzbatterien ein. Die Geſchütze 
ſchoſſen gut, nur ſchade, daß ihre Munitionsausſtattung ſehr gering war. Intereſſant 
war das Völkergemiſch, das in den Batteriebedienungen zuſammengewürfelt war. 
Der Befehlsmechanismus innerhalb dieſer Batterien, wie auch die Verſtändigung 
mit den Bundesbrüdern boten mancherlei Schwierigkeiten. 

Die Verluſte vom 24. und der ſich verſteifende Widerſtand der Engländer erzwangen 
an den nächſten Tagen eine Angriffspauſe. Kaltes, regneriſches Wetter, das am 25. 
einſetzte, trug nicht zur Hebung der Stimmung bei. Der Stillſtand des Gefechts gab 
Gelegenheit, ſich in der eroberten Stellung auf dem Mühlenberg etwas umzuſehen. 
Die zahlreichen toten Engländer ließen ahnen, welch gewaltige Verluſte der Feind 
auf der ganzen Angriffsfront erlitten haben mußte. 

Beſonderes Intereſſe erregten einzelne zuſammengeſchoſſene Batterien auf dem 
Weſthang des Mühlenbergs, die von den Batterien des Regiments am 21. März ver— 
nichtet worden waren. Ganze Geſchützbedienungen lagen ſtarr und tot in den Unter— 
ſtänden; die engliſche Gasmaske hatte gegen das Blau- und Grünkreuzgemiſch nicht 
zu ſchützen vermocht und die Einſchläge in den Batterieſtellungen bewieſen, wie genau 
das Feuer gelegen hatte. Das Pulkowskiſche Verfahren hat hier in großem Maßſtabe 
die Feuerprobe beſtanden, aber auch die deutſche Befehlstechnik, die pünktliche Arbeit 
der braven Kanoniere durften mit Recht Triumphe feiern. Das Schweigen der eng— 
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liſchen Artillerie am 21. März war alſo tatſächlich die Folge des überlegenen, vernichtend 
wirkenden deutſchen Feuers. 

Köſtliche Dinge gab es in den eroberten Gräben und Batterieſtellungen: echten 
Tee — der ſchmeckte ſchon etwas beſſer als die eigene, aus ſoliden deutſchen, aber 
wenig aromatiſchen Heimatgräſern hergeſtellte Miſchung — feine Konſerven in Hülle 
und Fülle; an Bekleidung fanden ſich große Vorräte von Lederweſten, waſſerdichten 
Gummiftiefeln, die vorzügliche Dienſte leiſteten in dem knietiefen Schmutz der Schützen 
graben. Unmittelbar vor dem Gefechtsſtand der I. Abteilung bei der Mühlenwarte 
lag eine zuſammengeſchoſſene Batterie mit prachtvollen Pferden, die Geſchirre nagel⸗ 
neu. All dieſe nützlichen Dinge fanden ſehr ſchnell ſachgemäße Verwendung. Aber, 
ſo fragten ringsum die ſtaunenden Frontſoldaten: wo bleiben die Erfolge unſerer 
U-Boote, wenn der Engländer immer noch ſo glänzend ausgeſtattet ій? 

Am 27. März griff die linke Nachbardiviſion bei Boisleux an, ohne indes einen 
weſentlichen Fortſchritt zu erzielen. Für den 28. März war für die 17. Armee ein großer 
Angriff befohlen. Die 26. Reſ.⸗Diviſion ſollte nach Wegnahme der Karnickel⸗Höhe 
über Mercatel bis zur Bahnlinie Boisleux Arras vorſtoßen. Eine ſchwere Aufgabe ſtand 
der Diviſion bevor. Die eigene Infanterie lag im Grunde in der Linie Löwenſtern — 
Nordweſtrand St. Martin —Henin und hatte den deckungsloſen, kahlen Hang des Karnickel⸗ 
berges zu erſtürmen, den der Engländer in eilig ausgehobenen, mit Maſchinengewehren 
geſpickten Gräben beſetzt hielt. Vom Mühlenberg bot ſich der Artillerie ausgezeichnete 
Beobachtung über das ganze Gefechtsgelände. Dies gab den Artilleriſten die Möglichkeit, 
die Kameraden von der Infanterie bei dem ſchweren Ringen trefflich zu unterſtützen. 

Am 27. März, 4 Uhr vormittags, ſetzten die Batterien mit ſtarkem Feuer ein, 
das nach Bekämpfung der feindlichen Artillerie auf das Infanterie-Gefechtsfeld über- 
ſchwenkte. Mit Vertrauen und Genugtuung verfolgte die Angriffstruppe die Wirkung 
der Schüſſe, die, planmäßig verteilt, die erkennbaren Ziele erfaßten. 7.15 Uhr vormittags 
Trommelfeuer auf den vorderſten Graben. 7.30 Uhr klettert die Sprengwolkenwand 
bergan und ſchon folgt die Infanterie, nimmt den erſten feindlichen Graben — Hand⸗ 
granaten, Maſchinengewehrfeuer — es geht nicht weiter! — Da blitzt es auf am Hang 
des Mühlenbergs; offen jtehen dort zwei Geſchütze der 1. Batterie unter Leutnant d. R. 
Bilfinger und feuern Schuß auf Schuß mit direkter Beobachtung in den engliſchen 
Graben, in dem die mörderiſchen Maſchinengewehre hämmern. Die zwei Geſchütze 
werden nicht Herr; da greifen Kanoniere und Pioniere in die Speichen auch des 
zweiten Zuges, zwingen die Geſchütze über die Trichter hinauf auf die Höhe und 
8.30 Uhr ſteht die ganze 1. Batterie im freien Feld und ſchießt im Verein mit der 
2. Batterie in den weißen Graben auf halber Höhe des Karnickelberges. Das engliſche 
Maſchinengewehrfeuer wird ſchwächer. Auch die II. Abteilung und die leichten Feld⸗ 
haubitzen der III.-Abteilung mit ihren Briſanzgranaten haben vorzügliche Wirkung 
gegen die Widerſtandsneſter. Gegen Mittag nimmt die Infanterie den fo hartnäckig 
gehaltenen weißen Graben. Um 12.20 Uhr tritt die 4. Batterie an, um der ſtürmenden 
Infanterie zu folgen. Und ſchon geht im Maſchinengewehrfeuer ein Geſchütz dieſer 
Batterie bei St. Martin in Stellung unter Führung des ſchneidigen Unteroffiziers 
Götz und feuert mit glänzendem Erfolg. 1 Uhr nachmittags gehen 1. und 2., der 
Жей der 4., die 5. und 6. weſtlich Henin in offene Feuerſtellung, brechen mit Granaten 
jeden Widerſtand — der Karnickelberg ift am Abend in deutſcher Hand, nicht zuletzt 
dank des über alles Lob erhabenen, opferfreudigen Einſatzes der Begleitbatterien. 
Die Leiſtung der Artillerie bezeugt ein Stimmungsbild aus der Geſchichte des Inf.⸗ 
Regiments 180: „Ein glänzendes Bild boten unſere Begleitbatterien an dieſem Tag. 
Auch nur 2 Feldkanonen hinter der ſtürmenden Truppe tun Wunder, beſonders wenn 
ſie ſo ſchneidig geführt werden. Der Batterieführer der eigentlich dem Reſ.-Inf.⸗ 
Regt. 119 zur Verfügung geſtellten Begleitbatterie, Leutnant d. R. Schwab (3. Reſ. 26) 
kommt in die vorderſten Reihen der Infanterie vor, bringt fein Telephon gleich mit: 
„Kinder ſchnell! Wo find die Engländer? Ich hab meine Kanonen bei mir, ich ſchieß!“ — 
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Nach dem Kampf um den Karnickelberg 
Ende März bis Mitte Mai 1918 
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Am 29. März wurden die Angriffe eingeſtellt. Damit war für die 26. Reſ.⸗Diviſion 
die große Offenſive, von der man einen Bewegungstrieg weit hinein in Feindesland 
erhofft hatte, beendet. Gemeſſen an den ſchweren Verluſten, an der aufopfernden Hin⸗ 
gabe war das Geſamtergebnis gerade an dieſer Stelle, die taktiſch von größter Bedeu⸗ 
tung war, nicht überwältigend. Woran hatte es gelegen, daß hier der volle Erfolg 
ausblieb? Wäre wohl der Angriff auf den Mühlenberg ſchon am 21. März voll ge⸗ 
lungen, wenn die alterprobte Infanterie der 26. Reſ.⸗Diviſion zuſammen mit ihrer 
Artillerie den erſten Sturm hätte ausführen dürfen, anſtatt in Reſerve zu liegen und 
ſpäterhin das ſtockende Gefecht mit ihrem koſtbaren Blut zu nähren? Wäre die Auf⸗ 
gabe zu groß geweſen für die ruhmgekrönten Regimenter 180, Ref. 119 und Хеј. 121, 
gefolgt von ihren Begleitbatterien, am erſten Tag über den Mühlenberg hinauszu⸗ 
ſtoßen, den Cojeul-Bach zu überſchreiten, um bis unter die Mauern von Arras vorzu⸗ 
dringen und Taten zu vollbringen wie im Süden die aktive 27. Diviſion, die bis Fins 
durchbrach? Müßige Fragen. Und doch! — Fatum. — 

Eines aber ſteht feſt: So wie die Infanterie der Diviſion eingeſetzt war, tat ſie ihre 
Pflicht und mit ihr ihre Artillerie. Davon zeugen die ſchweren Opfer beim Sturm 
auf Henin, St. Martin und den Karnickelberg. Davon zeugen aber auch die Verluſte 
des Feindes. Im weißen Graben auf dem Hang des Karnickelberges lagen die Englän⸗ 
der Mann an Mann, mit zerſchmetterten Maſchinengewehren. In den Hohlwegen der 
Neuville- und Vitaſſe⸗Schlucht waren geſchloſſene Formationen engliſcher Infanterie 
vernichtet, hingemäht von den auf wenige hundert Schritt ihrer Infanterie folgenden 
Begleitbatterien. 

Unvergeſſen ſeien auch hier die großen Leiſtungen der Kolonnen, die bei Tag und 
Nacht ihr Außerſtes daranſetzten, den unerjättlihen Rohren die heißbegehrte Munition 
zu liefern. Und auch die braven Pferde taten ihre Pflicht in dem Trichtergelände, in 
dem bodenloſen Moraſt. Frierend und mit ſtruppigem Haar ſtanden die durchnäßten 
Tiere im kalten, windgepeitſchten Regen im Biwak, bei kärglicher Ration. Manches 
Pferd blieb auf dem Felde. Hoch anzuerkennen iſt, mit welcher Treue und Liebe, 
mit welch großem Verſtändnis Unteroffiziere und Mannſchaften für die anvertrauten 
Pferde ſorgten. Die findigen Wachtmeiſter verſtanden es trotz ſteigender Not doch 
immer wieder, Futter herzuzaubern. Ein hervorragendes Verdienſt um die Erhaltung 
des Pferdematerials hatten die Veterinäre, denen Regimentsveterinär Dr. Glüther 
ein leuchtendes Beiſpiel treuer Pflichterfüllung war. 9 

Und wieder begann der Stellungskrieg. Die dicht hinter der Infanterielinie 
ſtehende I./Reſ. 26 wurde hinter den Mühlenberg zurückgezogen. Bemerkenswerte 
Kämpfe ſpielten Déi hier zunächſt nicht mehr ab. Doch war der Gegner äußerſt rege 
mit Artillerie, verſeuchte häufig den Grund des Cojeulbaches mit Gas, brach auch 
da und dort mit Patrouillen vor. Allenthalben wurde der Mitte Mai eintreffende Ab- 
löſungsbefehl mit Freuden begrüßt. Vom 13. zum 15. Mai wurden die Batterien zug⸗ 
weiſe abgelöſt. Der Regimentsſtab bezog Quartier in Arleux, I. Abteilung in Palluel, 
II. in Ecouſt— St. Quentin und III. in Ejtree. 


In Ruhe ſüdlich Douai 
Mitte Mai bis Anfang Juni 1918 


Die Unterkunft in den Quartieren war recht erträglich. Die erſten Tage waren 
voll und ganz der Erholung, der Pflege der Pferde, der Inſtandſetzung des Materials 
gewidmet. So konnte das Regiment bei herrlichem Frühlingswetter ein wohlverdientes, 
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ſchönes Pfingiten feiern. In allen Batterien fanden Batteriefeſte ſtatt. Die den 
Kaſſen zugefloſſenen Mittel als Entgelt für rege Sammeltätigkeit von Beutematerial 
ermöglichten es, aud) dem inneren Menſchen etwas zukommen zu laſſen. Der Spunden 
fuhr ins Faß, es labten ſich in frohem Kreiſe Offiziere und Mannſchaften an dem 
köſtlichen Naß. Das Auge ergötzte ſich vom hoch gelegenen Oiſy le Verger an der 
lieblichen Gegend der Seenplatte zwiſchen Lͤcluſe und Aubigny. Doch des Lebens 
ungetrübte Freude ward der Truppe auch in den Ruhequartieren nicht zuteil. Des 
Nachts ſummte es in den Lüften wie im Bienenhaus; unaufhörlich kreiſten Flieger 
und ſuchten die Unterkünfte heim. Die Angriffe dieſer Bombengeſchwader waren 
vielfach ſehr verluſtreich und — das Schlimmſte — zerrten an den Nerven der erholungs— 
bedürftigen Truppe. 

Vom 22. Mai ab wurde die Ausbildung innerhalb des Regiments und im Zuſammen⸗ 
wirken mit der Infanterie durch Übungen im Gelände, jowie auch durch Scharf⸗ 
ſchießen auf den Schießplätzen Palluel und Freſſain gepflegt. Die II. Abteilung erhielt 
am 29. Mai die Feldkanonen 16, jo daß jetzt II. und III. Abteilung mit modernen 
Geſchützen ausgeſtattet waren. Am 5. Juni erging der Befehl zum Einſatz bei Höbu⸗ 
terne und damit fand die ſchöne, aber kurze Ruhezeit ihren Abſchluß. 


Einſatz in dem Abſchnitt Hebuterne 
Anfang Juni bis Ende Juli 1918 
Skizze 17 

Am 5. Juni bezogen Regimentsſtab und I. Abteilung in Lebucquiére, II. und 
III. Abteilung in Bancourt Zwifchenquartiere, um am 6. Juni im Wellblechlager in 
und bei Biefvillers unterzukommen. Schön war das nicht, doch hatte man eine Falle 
zum Schlafen, ein Dach über dem Kopfe. Am Abend des 6. wurden die Batterien 
zugweiſe eingeſetzt; am 8. Juni morgens war das ganze Regiment in Stellung. Der 
Verlauf der vorderſten Linie entſprach etwa der Stellung vom Jahr 1914. 

Nun alſo ſtand man wieder am Stammplatz bei Miraumont, dort wo die 26. Rej.- 
Diviſion vor zwei Jahren fo ruhmvoll in der Sommeſchlacht gekämpft hatte. Die 
Gedanken ſchwingen zurück in das Jahr 1914, als die Diviſion ſiegreich vordrang im 
Artois, um die Linie Serre —Pozieres zu erkämpfen. Wie anmutig bot ſich die picardiſche 
Landſchaft zu beiden Seiten der Ancre. — Und jetzt! Auf der Karte waren die einſt 
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blühenden Dörfer Miraumont, Irles, Pys, Courcelette, Thiepval, Grandcourt, Beau— 
court, mit denen jeden 26er ungezählte Erinnerungen verbinden, gewiſſenhaft ei 
gezeichnet — alles dahin! Statt der Dörfer Schutthaufen, buchſtäblich kein Stein 
mehr auf dem andern. Unkraut wucherte dort, wo einſt frohe menſchliche Wohnſtätte 
geweſen. Kein Baum, kein Strauch ringsum. Die Bewohner in alle Winde zerſtreut. 
Statt der Pflugſchar hatten Granaten den Boden gefurcht und zerwühlt, die Kreide 
nach oben, den Humus nach unten gekehrt — Ströme von Blut waren hier vergoſſen. 
Wo einſt der franzöſiſche Bauer keimenden Samen geſät, lagen Knochen gebettet — 
Tod, Vernichtung, Grauen. Das iſt der Moloch Krieg, der Leben und Kultur haßt und 
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vernichtet. Entſetzlich der Gedanke, daß dieſe ungeheuerliche Kataſtrophe des Heinen 
Ausſchnitts Miraumont fic) wiederholt tauſend und abertauſendmal auf der weit 
geſpannten Front des Weltkriegs. 

Wehe dem Land, das verurteilt iſt, Kriegsſchauplatz zu ſein! Dieſes Bewußtſein 
ließ die deutſchen Kämpfer des Jahres 1914 begeiſtert in den Kampf ziehen, die Heimat 
zu ſchützen; dieſes Bewußtſein gab den Kämpfern des Jahres 1918 die Kraft, durd- 
zuhalten. 

Die feindliche Artillerie zeigte ſich recht rege. Die alten Bekannten bei Ferme de 
la Haie, Sailly au Bois, Colincamps und weſtlich Hébuterne ſchoſſen wie einſt oder 
noch mehr. Die feindlichen Flieger ſuchten täglich Bapaume heim, bewarfen die Lager 
und erzielten leider in ſteigendem Maße Treffer mit empfindlichen Verluſten. Die 
bedenklich geſunkenen Pferdebeſtände erlitten weitere merkliche Einbuße. 

Durch Abgabe von Diviſionen an Hauptkampffronten wurde die Beſetzung der 
Kampflinie ſchwächer und ſchwächer. Gegen Ende Juni nahm die Tätigkeit auch der 
engliſchen Infanterie erheblich zu. Häufige Großpatrouillenkämpfe führten Mitte 
Juli zu hartnäckigen, verluſtreichen Gefechten, doch ſcheiterten die Angriffe an der 
Tiefengliederung der Infanterie und der Artilleriewirkung. Die Batterien lagen Tag 
und Nacht unter lebhaftem Störungsfeuer, wiederholt auch ſetzte planmäßige Be- 
ſchießung ein mit ſtarken Materialausfällen. Bedienungsverluſte blieben dank ge— 
ſchicktem Ausweichen gering. 

Der Zuſtand der Stellungen war unbeſchreiblich. In einem Chaos von Trichtern 
und Material ſtanden die Geſchütze; Bedienung und Munition in der Nähe in ange— 
deuteten Unterſtänden. Der Munitionserſatz litt unter dieſen Verhältniſſen unter 
unendlichen Schwierigkeiten, war doch mit regelrechten Fahrzeugen hier nicht mehr 
durchzukommen. Die Pferde wurden wieder wie in den Gebirgskämpfen der Vogeſen 
zu Tragtieren, die Kanoniere ſchleppten in Trägerkolonnen die ſchwere Laſt. Ein 
unheimlicher Gaſt ging um: die Grippe, verbunden mit ſchweren Darmerkrankungen. 
Es war nach dieſem nervenzerreibenden Einſatz Zeit, als am 31. Juli der Ablöfungs- 
befehl eintraf. Am 1. Auguſt war das Regiment herausgezogen; der Stab der III. Ab 
teilung, die 4., 8. und 9. Batterie mußten allerdings zunächſt noch bei der 3. Marine 
Diviſion eingeſetzt bleiben. Als Reiſequartiere waren für den Regimentsſtab Itres, 
für І. Abteilung Metz en Couture, für II. Abteilung Bertincourt und für III. Abteilung 
Neuville beſtimmt; letztere traf nach Ablöſung bei der 3. Marine-Diviſion am 4. Auguſt 
dort ein. Auch hier entpuppten ſich die einſt blühenden Dörfer als ärmliche, nüchterne 
Wellblechlager. 


Einſatz der I. Abteilung im Großkampf an der Somme 
S. bis 14. Auguſt 1918 
Skizze 18 


Am 8. Auguſt brach der ſchwarze Tag des deutſchen Heeres an. Zwiſchen Ancre 
und Avre durchſtießen Franzoſen und Engländer mit ſtarker Tankphalanx die deutſchen 
Linien. Rollender Kanonendonner im Süden ließ die ruhende 26. Reſ.-Diviſion 
nichts Gutes ahnen. 10.30 Uhr vormittags erging an das Reſ.-Regt. 119 und die 
J. Abteilung der Befehl zum ſofortigen Vormarſch über Sailly, Sailliſel, Combles 
nach Ecluſier, 8 km öſtlich Bray fur Somme. Nach einem ermüdenden Marſch von 
35 km durch die öde Sommewüſte traf die Abteilung 8.15 Uhr abends in Ecluſier ein. 
Fliegergeſchwader, Artilleriefeuer, Bombenangriffe, zur Front ſtrebende Kolonnen 
gaben den Ufern der Somme wieder das Gepräge des Großkampfes. Der Befehl, 
wonach die Abteilung noch in der Nacht bei Proyart in Stellung gehen ſollte, erwies 
ſich als undurchführbar. Die Batterien erwarteten den Tagesanbruch im Biwak bei 
Ecluſier. Scheinwerfer, Fallſchirme mit Leuchtraketen, abgeworfen von feindlichen 
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Fliegern, beleuchteten taghell das tiefeingeſchnittene Tal der Somme, in dem die 
Bombengeſchwader willkommene und ſichere Ziele fanden. Einem Fliegerangriff 
fiel der tüchtige Leutnant Wörner bei der Kirche von Ecluſier zum Opfer. 

Am 9. Auguſt rückte die Abteilung über Herbécourt, Bequincourt, Dompierre 
auf Chuignes und bezog öſtlich dieſes Ortes Stellung. Hier herrſchte viel dicke Luft. 
Ein lebhaftes Streufeuer beſtrich Tal und Höhen; Flieger überſchütteten unaufhörlich 
die zahlreichen Waldſtücke mit Bomben. Angriffe am 9. und 10. Auguſt erfolgten 
jedoch nicht. Dagegen belegte die feindliche Artillerie in der Nacht vom 10./11. Auguſt 
die nördlich Fontaine —Chuignes fur Somme in der Richtung auf Bray ſtreichende 
Senke mit ſehr ſtarkem Feuer, doch hatte die Abteilung, abgeſehen von 2 Verwundeten, 
keine Verluste. Erſt in der Frühe des 11. Auguſt griffen die Engländer an, ohne einen 
weſentlichen Erfolg zu erzielen. Die Fortſetzung der Angriffe am 12. Auguſt gaben 
der 2. Batterie und den beweglichen Tankzügen der 1. und 3. Batterie Gelegenheit, 
ſich hervorragend zu betätigen. 

Der 13. Auguſt brachte den erſehnten Befehl zur Ablöſung. Der nächtliche Rück— 
marſch über die Höhen ſüdlich der Somme bot in der von Scheinwerfern und Leucht— 
zeichen durchfluteten Nacht Bilder von ſchauriger Schönheit. Der Durchzug durch d 
unter Dauerfeuer und ſtändigen Fliegerangriffen leidenden Orte Dompierre, Herbi- 
court, Péronne geſtaltete ſich nicht gerade angenehm, doch hatte die Abteilung wieder 
einmal Glück und landete wohlbehalten, wenn auch todmüde im Lager von Lechelle, 
1 km weſtlich Itres. 


Die Schlacht bei Vis en Artois 
24. bis 31. Auguſt 1918 
Stizze 19 


Während die J. Abteilung an de mme kämpfte, rückten II. und III. Abteilung 

vom 7. bis 9. Auguſt über Ecouſt „Quentin Arleux nach Norden in die Um— 
gebung von Douai, da die 26. Reſ.-Diviſion dem J. Bayr. Reſervekorps als Eingreif— 
diviſion zugeteilt war. Am 10. Auguſt bezogen Regimentsſtab und III. Abteilung 
Quartier in Sin le Noble, II. Abteilung in Waziers. Am 17. Auguſt traf die I. Ab- 
teilung in Raches ein. 
Nach einer vom 19. bis 21. Auguſt dauernden Bereitſtellung hart weſtlich und 
nördlich Douai marſchierte das Regiment am 24. Auguſt nach Süden zum II. Bayr. 
Armeekorps, wo es mit der Infanterie in drei Staffeln bei Boiry Notre Dame (Ref. 
Inf.⸗Regt. 121, Stab IL/Rej. 26, 1., 5. und 6./Ref. 26), bei Vis (Inf.-Regt. 180, 
Stab III. / Neſ. 26, 2., 7. und 9./Ref. 26) und bei Dury (Же). -Inf.-Regt. 119, Stab 
L/Ref. 26, 3., 4. und 8./Ref. 26) zunächſt die gleiche taktiſche Verwendung fand. Am 
25. Auguſt wurde Reſ.-Inf.-Regt. 119 nach Vis vorgezogen, die 3. Batterie nahm 
Stellung mit je einem Zug am Nord- und Weſtausgang des Dorfes. Bei Tages- 
anbruch des 26. Auguſt ſtanden Inf.-Regt. 180 mit gemiſchter III. Abteilung ſüdlich 
Fontaine, Reſ.-Inf.⸗Regt. 121 mit gemiſchter II. Abteilung auf Viſer Höhe, während 
3., 4. und 8. Reſ. 26 mit е. пў. еді. 119 noch bei Dury verblieben waren. 

Trommelfeuer in der Morgendämmerung des 26. Auguſt war das Signal zum 
beginnenden Großkampf. Unter Einſatz ſtarker Artillerie, unter dem Schutz künſtlichen 
Nebels, mit Panzerwagen als Sturmböcken voran, brach die überlegene engliſche 
Infanterie in Monchy ein. Siegestrunken ſtießen feindliche Kolonnen in dichten Haufen 
nach Oſten, nahmen Gusmappe und griffen den Mühlenberg an. Die zahlenmäßig 
unterlegenen, von langen Kämpfen geſchwächten und entnervten Truppen der 35. Inf. 
Diviſion vermochten den angreifenden Kanadiern nicht ſtandzuhalten und wichen. Die 
Artillerie aber ſtand und ſchoß, warf die Granaten der ſchweren Geſchütze mit vernichten— 
der Wirkung nach Monchy, Guémappe und in die Senken des Cojeul- und Senſcebaches. 
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Tankgeſchütz bei Vis еп Artois 


Die Viſer Höhen waren gekrönt mit den Batterien des Regiments. Welch ein 
Schauſpiel entrollte ſich vor den Augen der fiebernden Beobachter! Sie hatten's 
ſich ſchon lang erträumt, einmal im Krieg ſo ins Volle ſchießen zu dürfen. Der Zug 
Dambacher der 3./Ref. 26 am Ausgang von Vis rittlings der Römerſtraße, auf treuer 
Wacht wie ein Doppelpoſten, jagt aus offener Stellung Schuß auf Schuß, doch wohl— 
gezielt in die feindlichen Haufen, und als ein Tank herankriecht, durchſtanzt eine Granate 
den Panzer — er brennt. Auch die 1. Batterie bei Boiry, 5. und 6. ſüdlich Vis, greifen 
in den Kampf ein. Die 4. und 8. Batterie gingen 10 Uhr vormittags nördlich Vis 
in Stellung, um den Gegenangriff bei Monchy zu unterſtützen, während die 7. und 9. 
nördlich Hendecourt ins Gefecht traten. Trotz raſender Verluſte behauptete der Feind 
Monchy und nahm gegen Abend den Mühlenberg. 

Reges Störungsfeuer, ſtarke Fliegerangriffe in der Nacht vom 26.27. Auguſt 
ließen mit Sicherheit für den folgenden Tag weitere Angriffe vorausſehen. 6 Uhr 
vormittags beginnt der übliche Morgengruß mit Trommelfeuer. Durch Tanks unter- 
ſtützt ſtößt der Engländer von Monchy auf Boiry Notre Dame vor. Ein harter Kampf 
entſpinnt ſich um den Vert- und Sart-Wald, 1 km öſtlich Monchy. Und wie geſtern, 
ſo feuern auch heute am 27. Auguſt die Batterien des Regiments, zum Teil aus offener 
Stellung, flankierend in die Kolonnen und reißen in deren Reihen entſetzliche Lücken. 
4. und 8./Ref. 26 nördlich Vis, 5. und 6. ſüdlich des Dorfes mit einem Zug von der 
3. Batterie ſchießen, was aus den Rohren geht, und bringen gegen 9.30 Uhr vormittags 
mit ihrem vernichtenden Feuer den Angriff zum Stehen. Der 4. Batterie gelang es, 
am Vert⸗Wald zwei Tanks außer Gefecht zu ſetzen. 

Kaum war dem Anſturm nördlich der Nationalſtraße gewehrt, da begann ein heftiger 
Angriff weiter ſüdlich gegen die Linie Vis—Cheriſy — Fontaine — St. Leger. Die 7. 
und 9. Batterie feuern in den Leger-Grund, um den dorthin gerichteten Gegenangriff 
der 180er zu unterſtützen. Aber immer neue Maſſen quellen aus St. Leger, laſſen 
den Gegenangriff nicht zur Entwicklung kommen und zwingen die mit Inf.⸗Regt. 180 
als Begleitartillerie vorgehende 2. Batterie im Rabental im ſtärkſten feindlichen Feuer 
abzuprotzen. Eine Granate reißt die Fahrer von den Pferden — kaltblütig verbindet 
Sergeant Zapf die Verwundeten und ſpannt die raſenden Tiere wieder an. Jetzt 
brandet der Angriff gegen Fontaine. Da ſchlagen die Granaten der leichten Feld- 
haubitzen der 7. und 9. Batterie mit glänzender Wirkung in den Feind und ſtützen die 
heldenmütig kämpfenden 180er. Die 2. Batterie war auf Befehl des Regiments 180 
nach Hendecourt zurückgegangen. Pioniere der 6.“ Pi. 13 und die Kanoniere griffen mit 
vereinten Kräften in die Räder und wuchteten die Geſchütze der im Park abgeprotzten 
Batterie über das Trichterfeld. Und nun blitzt es auch von dort. Der Angriff ſtockt. 

Nördlich von 180 Напо die Infanterie der 39. Diviſion. Auch fie hatte ſchwer ger 
litten; ſie war dieſem gigantiſchen, brutalen Ringen nicht mehr gewachſen und ging 
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zurüd. Da beſetzten Ref. 119 und Ref. 121 aus eigenem Entſchluß die Linie Remy— 
Vis Kalkgrube Chérify, während 180 die Hochwaldſtellung behauptete. Die 26. Reſ.⸗ 
Diviſion war nun vorderſte Linie. Dieſer Damm hielt zunächſt der feindlichen Bran⸗ 
dung ſtand. Munitionsmangel zwang 7. und 9. Batterie, eine Stellung öſtlich des 
Hochwalds zu beziehen. 

12 Uhr mittags hatte der Gegner Cheriſy zu nehmen vermocht. Aber auch hier 
konnten die Engländer nicht mehr Boden gewinnen. Die Infanterie der 26. Rej.- 
Divifion ſtand und mit ihr in einer Linie ihre Artillerie, zum Teil ſogar vor der Schützen⸗ 
linie. Wie die Batterien der III. Abteilung weiter ſüdlich, ſo zerſchlagen die der I. und 
II. Abteilung bei Vis mit Vernichtungsfeuer jeden Anſatz eines feindlichen Angriffs. 
Aber zu breit — 10 km! — iſt der Raum, den die Diviſion mit den ſtark gelichteten 
Regimentern decken ſoll. Schließlich gelingt es der Übermacht doch, an der Straße 
Cheriſy—Vis durch eine Lücke zwiſchen den Regimentern 121 und 119 durchzuſtoßen. 
Den Batterien der 1. Reſ. 26 unter dem ſtellvertretenden Abteilungsführer Leut. 
nant d. R. Schrag (der Abteilungskommandeur war Mitte Auguſt erkrankt) droht 
ernſte Gefahr. Die Braven achten ihrer nicht und feuern. Als die Munition zur 
Neige geht, ruft der Zug Lohrmann der 9./ е). 26 die Protzen — zu рді. Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer beſtreicht die Stellung. Die Geſchütze werden geſprengt; jetzt erſt geht 
die Bedienung zurück. Nun dringt der Gegner in den Südteil von Vis ein. Der 
8. Batterie gelingt eben noch der Stellungswechſel nach der Eſperance-Ferme. Schon 
ſchlägt feindliches Infanteriefeuer auch in die Stellung der 4. Batterie, eine Protze 
bleibt im Maſchinengewehrfeuer liegen, die 3 übrigen raſen zurück. Noch ſtehen die 
Geſchütze. Die Munition ijt verfeuert. Da ſprengt der Batterieführer, Leutnant d. N. 
Melchinger, ein Rohr; von den anderen Geſchützen werden Verſchluß und Rundblick⸗ 
fernrohr entfernt. Unteroffizier Buckenhofer feuert mit ſeinem Maſchinengewehr in 
den Feind bis zur letzten Patrone. Nun erſt ziehen die Braven im Feuer der Maſchinen⸗ 
gewehre ſich zurück, mit ihnen der Stab der I. Abteilung. 

Jetzt brandet der Angriff gegen Remy. Unter Einſatz von Tanks gelingt es dem 
Feind, Raum zu gewinnen und bis zum Zug Dambacher am Nordrand des Dorfes 
vorzuſtoßen. Die Kanoniere greifen zu den Handgranaten, halten die Engländer auf, 
müſſen jedoch dem Anſturm weichen. Die 119er aber entriſſen dem Engländer die 
Geſchütze wieder, die darauf von der Bedienung geborgen und bei der Eſpérance- 
Ferme in Stellung gebracht werden konnten, wo auch 5. und 6. Batterie gegen 3 Uhr 
nachmittags eintrafen. 2., 7. und 9. Batterie bezogen gegen 6.30 Uhr nachmittags. 
Stellungen bei Cagnicourt. 

So endete dieſer ſchwerſte, aber auch ruhmreichſte Tag, den das Regiment im 
ganzen Krieg zu beſtehen hatte. Zum erſtenmal blieben Geſchütze des Regiments, 
wenn auch unbrauchbar, in der Hand des Feindes. 6 Geſchütze verloren, aber ruhm- 
reich verloren, vor der Linie der gewichenen eigenen Infanterie, die Munition bis 
zum letzten Schuß verfeuert, die Patronengurte der Maſchinengewehre leer — unter 
der ſchützenden Rauchwand der krepierenden Handgranaten wich die pflichtgetreue 
Bedienung im Hagel der hämmernden Maſchinengewehre der feindlichen Übermacht. 
Ein hehres Beiſpiel der Pflichterfüllung. Die Batterien, denen die Loslöſung ge- 
lungen, ſah der Abend dieſes erbitterten Schlachttages wieder in Stellung, erfüllt 
von ihrer Aufgabe, die ſchwer ringende Schweſterwaffe zu ſchützen und zu ſtützen. 

Nicht vergebens hatte das Regiment bis zum Außerſten ſtandgehalten, nicht umſonſt 
waren die Geſchütze geopfert, denn nichts Geringeres planten die mit rückſichtsloſem 
Einſatz, mit verbiſſener Wut, mit ungeheurer Wucht angreifenden Kanadier, als den 
Durchſtoß auf Cambrai; darauf lauerte mit geſpannten Nerven die bei Gusmappe 
bereitgeſtellte Kavallerie; deſſen harrten voll Ungeduld die feindlichen Führer. Nur 
zu gut war den Siegesgewiſſen die Schwache der ſtart dezimierten Infanterie bekannt. 
Hekatomben von Blutopfern lagen beiderſeits der großen Römerſtraße. Fortſchritte 
hatten ſie, die um das Vielfache Überlegenen, erkämpft, aber der Durchbruch, der heiß 
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erſehnte, triumphierend erhoffte Durchbruch auf Cambrai blieb aus. Ein Pyrrhusſieg. 
Hier der Übermacht an entſcheidender Stelle Halt geboten zu haben, iſt eine der her⸗ 
vorragendſten Leiſtungen der 26. Reſ.-Diviſion. Stolz dürfen ſich die Artilleriſten neben 
ihre unübertreffliche, feuergeſtählte Infanterie ſtellen. Der Opfermut der Batterien 
des Rej.-Feldart.-Regts. 26 hat am 27. Auguſt die Schlacht gerettet. 

Auch der nachſtehend aufgeführte Heeresbericht erwähnt die denkwürdigen Taten 
des Regiments vom 27. Auguſt: 

„Die Armee des Generals v. Below (Otto) ſtand geſtern wiederum in ſchwerem 
Kampfe. Der Schwerpunkt der engliſchen Angriffe lag ſüdlich der Scarpe. Durch 
Maſſeneinſatz von Panzerwagen, engliſcher und kanadiſcher Infanterie ſuchte der Feind 
beiderſeits der Heerſtraße Arras Cambrai erneut den Durchbruch zu erzwingen. 
Unſere in der Linie Pelves —öſtlich von Monchy—Croiſilles kämpfenden Truppen, 
pommerſche, weſtpreußiſche, heſſen-naſſauiſche und elſäßiſche Regimenter, haben den 
mit gewaltiger Übermacht an Menſchen und Material am frühen Morgen geführten 
Stoß des Feindes in erbittertem Kampfe dicht öſtlich von Pelves bei Vis en Artois 
und Croiſilles aufgefangen. Im Verein mit württembergiſchen Bataillonen brachten 
ſie die am Nachmittage mit erneuter Kraft in tiefer Gliederung an der Heerſtraße 
vorgetragenen feindlichen Angriffe zum Scheitern. Auch mehrfach wiederholte 
Anſtürme des Gegners gegen Boiry Notre Dame und nordöſtlich von Croiſilles brachen 
zuſammen. Der Feind hat geſtern ſchwerſte Verluſte erlitten. Viele Panzerwagen 
wurden durch Geſchütze und Minenwerfer aus vorderſter Linie vernichtet. Batterien 
des Reſ.-Feldart.-Regts. 26 feuerten bei Vis, offen vor unſerer Infanterie auffahrend, 
aus nächſter Entfernung in die dichten Linien des Feindes.“ 

In der Nacht vom 27./28. wütet und tobt das feindliche Artilleriefeuer. Am Morgen 
des 28. Auguſt verläuft die vorderſte Linie von Remy über Haucourt nach Hende- 
court; die Batterien ſtehen bei Dury, Eſperance-Ferme und weſtlich Cagnicourt. 
Nach ſtarker Artillerievorbereitung greift der Gegner gegen 12 Uhr mittags wiederholt 
an, wird abgewieſen, nimmt aber ſchließlich Remy. Weiter tobt der Kampf, in den die 
Batterien mit ununterbrochenem, ſtark wirkendem Feuer eingreifen. Kaum gelingt 
es, den unerſättlichen Rohren die ſo dringend nötige Munition zuzuführen, doch die 
Munitionskolonnen geben ihr Letztes, fahren im ſtärkſten Feuer unerſchrocken in die 
Stellungen, unterſtützt durch Raupenwagen. Bis zum Abend ſind 7 Großangriffe 
gegen die Diviſionsfront zurückgeſchlagen. Nur nördlich Haucourt war es dem Feind 
unter ſchweren Verluſten gelungen, Boden zu gewinnen. Wieder neigt ſich ein heißer 
Tag. Wieviele folgen noch? Wird die Diviſion noch imſtande fein, dieſe übermenſch— 
lichen Anſtrengungen zu ertragen? 

Über die heißen, aber ehrenvoll beſtandenen Kämpfe des 28. Auguſt meldet der 
Heeresbericht: 

„Der Hauptſtoß des engliſchen Angriffs traf württembergiſche Regimenter beider— 
ſeits der Straße Arras Cambrai. Siebenmal ſtürmte der Feind vergeblich an. Panger- 
wagen fuhren auf und neben der Straße immer wieder von neuem heran, in tiefer 
Gliederung folgte die Infanterie. Sie blieb im Feuer unſerer Maſchinengewehre 
und in vorderſter Linie auffahrender Geſchütze liegen. Wo der Feind in die Stellung 
eindrang, warf ihn unſer Gegenſtoß wieder völlig zurück.“ 

Kaum hat ſich am 29. Auguſt das Dunkel der Nacht gelichtet, verfinſtern Rauch- 
wolken des mit großer Heftigkeit einſetzenden Trommelfeuers die Helle des werdenden 
Tages. Der 6 Uhr vormittags zwiſchen Heeresſtraße und Hendecourt einſetzende 
Angriff wird durch wirkungsvolles Feuer der Infanterie und Artillerie reſtlos ab- 
gewieſen, ebenſo wie Angriffe bei Remy während des Nachmittags ſchon in der Ent— 
wicklung bekämpft und erſtickt werden. 

Auch der Morgen des 30. Auguſt wird mit Trommelfeuer und heftigen Angriffen 
auf die Diviſionsfront zwiſchen Remy und Hendecourt eingeleitet. Die ſchweren 
Kämpfe vereiteln die geplante Ablöſung der Infanterie. Heiß wogt der Kampf um 
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die Viſer Höhe und den Hochwald, der von den Batterien der III. Abteilung vergaſt 
wird und dreimal von den Engländern geräumt werden muß. In blutigem Ringen, 
in ſelbſtloſer Hingabe halten Reſ.-Inf.-Regt. 121 und 119 ihre Stellungen. Infolge 
Einbruchs bei der linken Nachbardiviſion gelingt es dem Engländer, die Stellung von 
2 Bataillonen des Reſ.-Inf.-Regts. 121 aufzurollen und den Hochwald mit der Vifer 
Höhe endgültig in Beſitz zu nehmen. In zäher Gegenwehr halten die 119er die 
Servins-Ferme. Da naht das Verhängnis. Eigene ſchwere Artillerie einer eben 
eingetroffenen Diviſion ſchießt, in verderblichem Irrtum befangen, auf die helden 
mütigen Verteidiger der Servins-Ferme und fügt der eigenen Infanterie, die aber 
trotzdem nicht weicht, herbe Verluſte zu; ſie ſchlägt wiederholte Angriffe des Gegners 
ab, bis die unhaltbare Lage, leider nicht zuletzt durch die eigene ſchwere Artillerie 
verurſacht, gegen Abend zur Aufgabe der Servins-Ferme zwingt. Dies vermag auch 
das Feuer der Nahkampfbatterien nicht zu verhindern. 

Wieder blickte das Regiment auf einen ſchweren, heißen Großkampftag zurück. 
Vorzüglich hatten die bis zur Erſchöpfung kämpfenden Batterien gewirkt. Schweres 
Feuer lag auf allen Batterieſtellungen; bei der 8. Batterie wurden ſämtliche 4 Geſchütze 
durch Volltreffer zerſtört. Endlich kommt der Befehl für die in den folgenden Nächten 
durchzuführende Ablöſung des Regiments. Aber auch die Angriffskraft des Gegners 
war nach den im Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer erlittenen Verluſten gegen 
Abend gebrochen. Die noch eingeſetzten Teile des Regiments hatten allerdings am 
Morgen des 31. Auguſt weitere heiße Stunden zu beſtehen. Erneut ſetzte der Gegner 
zum Angriff an auf Hochwald und Viſer Höhe, die noch am Abend des vorhergehenden 
Tages unter hervorragender Mitwirkung der Artillerie wieder genommen worden 
waren. Jetzt blieb dieſe blutgetränkte Walſtatt endgültig in der Hand des Gegners. 
Die heiße, aber ruhmreiche Schlacht von Vis en Artois war durchgekämpft in den 
denkwürdigen Tagen vom 26. bis 31. Auguſt 1918. 

Wie hoch die Leiſtungen der 26. Reſ.-Diviſion in dieſen entſcheidenden Schlacht— 
tagen gewürdigt wurden, zeigen nachſtehende Anerkennungen: 


„Erfahre ſoeben, daß unter Ihrer bewährten Führung die tapfere, vielerprobte 
Diviſion ſich von neuem bei den ſchweren Kämpfen an der Straße Arras Cambrai 
ganz beſonders ausgezeichnet hat. Ich bin ſtolz auf dieſe herrlichen Ruhmestaten 
der Diviſion und ſpreche Ihnen und ihr meine vollſte Anerkennung und wärmſte 
Dankbarkeit aus.“ (gez.) Wilhelm. 


„Nach fait halbjähriger Zugehörigkeit ſcheidet die 26. Reſ.-Diviſion aus dem Ver⸗ 
bande der 17. Armee. Sie hat während dieſer Zeit in allen Lagen ganz hervorragende 
Tapferkeit gezeigt. Auf demſelben Schlachtfeld von Fontaine —Croiſilles, auf dem 
die Diviſion ſchon bei unſerer Frühjahrsoffenſive zum ſiegreichen und entſcheidenden 
Sturm auf die Höhen von Mercatel geſchritten war, das ſie dann in mehrmonatigem 
Stellungskampf verteidigt hat, haben die wackeren Schwaben auch jetzt in den ſchweren 
Abwehrkämpfen vom 26.—30. Auguſt durch unerſchütterliches Aushalten bis zum 
Außerſten gegenüber einem an Zahl und Kampfmitteln weit überlegenen Feind neuen 
Lorbeer an ihre Fahnen geheftet. Ich ſpreche der tapferen Diviſion für dieſe Leiſtungen 
meine ganz beſondere Anerkennung und meinen Dank aus und wünſche ihr weiterhin 
Ruhm und Sieg.“ Der Oberbefehlshaber: 


(gez.) v. Below, Gen. d. Inf. 


„Den Führern und Truppen der 26. Reſ.-Diviſion ſpreche ich beim Ausſcheiden 
aus dem Verbande des II. Bayr. Armeekorps meinen Dank und meine ganz beſondere 
Anerkennung für ihre hervorragenden Leiſtungen aus. — Die Diviſion hat ein glänzen⸗ 
des Beiſpiel dafür gegeben, daß der Geiſt der Truppe und nicht die Zahl entſcheidet. — 
Unerſchüttert und zäh hat die Diviſion ihren Abſchnitt verteidigt; Teile, die umgangen 
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und in Flanke und Rücken gefaßt waren, haben ausgehalten, bis ihnen ihre Kameraden 
im Gegenſtoß wieder die Hand reichten. — Die Stellung wäre nicht gehalten worden, 
wenn nicht die 26. Reſ.⸗Diviſion an dieſem Platze geſtanden wäre. — Es war mir eine 
Freude, die Diviſion, die ich Anfang Juni ungern ſcheiden ſah, im Großkampf wieder 
unter meinem Befehl zu haben. — Ich wünſche der Diviſion auch weiterhin gute 
Erfolge.“ 
Der Kommandierende General 
(gez.) v. Krafft. 


„Mit hoher Bewunderung habe ich den Bericht über die Kämpfe der ruhmvollen 
26. Reſ.⸗Diviſion ſüdöſtlich Arras geleſen. Wie vor zwei Jahren an der Somme, fo 
hat auch hier die ſchwäbiſche Diviſion den Fels von Erz inmitten der Brandung der 
Schlacht gebildet und dieſer ſo das Rückgrat gegeben. Was der Geiſt, der in einer 
Truppe ſteckt, zu leiſten vermag, das hat ſich auch hier wieder aufs glänzendſte gezeigt.“ 


(gez.) Frhr. v. Soden. 


Dem Führer der Diviſion, Generalleutnant v. Fritſch, wurde der wohlverdiente 
Orden Pour le mérite verliehen. 

Den Rückhalt der deutſchen Verteidigung in der blutigen Schlacht von Vis en 
Artois bildete die Artillerie. Nur ihr heldenmütiges Ausharren, ihre vernichtende 
Wirkung in zuſammengefaßten Feuerſchlägen ermöglichten es der zahlenmäßig weit 
unterlegenen, bis zur Ermattung kämpfenden Infanterie, durchzuhalten. Hier iit 
der Ort, des Mannes zu gedenken, der die Seele des artilleriſtiſchen Widerſtands war, 
des Artilleriekommandeurs der 26. Reſ.-Diviſion, Oberſt v. Lewinski. Er hatte ſofort 
bei Beginn der Schlacht erkannt, um was es ging ап der Römerſtraße Arras Cambrai. 
Er befahl — und wußte, daß er ſeinen 26ern dies befehlen konnte — rückſichtsloſen 
Einſatz bis zum letzten Schuß und ſollten auch Geſchütze in Feindeshand fallen. Er 
war es, der raſtlos tätig war, um hier eine gewaltige Artilleriefront zu maſſieren. 
Am 31. Auguſt, dem Tag der Ablöſung, hatte Oberſt v. Lewinski unter ſeinem Befehl 
vereinigt: 22 Feldkanonen-, 12 leichte Feldhaubitz⸗, 10 ſchwere Feldhaubitz⸗, 4 10 cme, 
1 15 cm-Flachfeuer- und 2 Mörſer-Batterien. Wiederholt angebotene Ablöſung lehnte 
der von Pflichtbewußtſein erfüllte Artillerieführer ab, um in unermüdlicher Tätigkeit 
die unterſtellte Artillerie zu höchſter Wirkung zu bringen. Seinen Kommandeur unter— 
ſtützte der glänzend geſchulte Artillerieſtab. 

An ſolchen Tagen zeigt es ſich, was Führer und Stab wert ſind. Was ſtürmt im 
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Großkampf ein auf Hirn und Herz der Offiziere in Führerſtellung! Die Nerven ſind 
zum Reißen geſpannt — Ruhe gibt es nicht Tag noch Nacht. Ununterbrochen ſchrillt 
und raſſelt das Telephon, tauſend Anfragen von der Front, von den Nachbarn, von den 
vorgeſetzten Stellen; das Wogen des Kampfes vibriert in den jagenden Pulſen; 
dazwiſchen Feuerbefehle, Munitions- und Materialerſatz, und ringsum Flieger⸗ 
bomben, einſchlagende Granaten des ſchwerſten Fernfeuers — wahrlich keine Etappe, 
aber die Stätte aufopfernder, tapferer Arbeit. Doch nur dann vermag der höhere 
Führer mit ſeinen Offizieren dieſen gewaltigen Anforderungen gerecht zu werden, 
wenn nicht vom grünen Tiſch mechaniſch, geijt- und herzlos befohlen wird, ſondern 
wenn Führer und Truppe eins geworden ſind in verſtändnisvoller, von Vertrauen 
getragener Zuſammenarbeit. Dies iſt der Geiſt der inneren Verbundenheit, den der 
hochverdiende einſtige Kommandeur der 96. Reſ. Div. Gen. d. Inf. Frhr. v. Soden 
der Truppe eingeimpft hatte und der, von Oberſt v. Lewinski in tiefempfundener 
Tradition weiter gehegt und entwickelt, die Artillerie zu höchſten Leiſtungen befähigte. 


Die Schlacht bei Cambrai 
27. September bis 8. Oktober 1915 
Skizze 20 
Nach erfolgter Ablöſung bezog das Regiment am 1. September Unterkunft bei 
Douai, marſchierte am 2. und 3. September nach Norden, wo ſüdlich Lille I. Abteilung 
in Seclin, II. in Martinſart und III. in Capelle unterfamen. Hier ſollte die Diviſion 
wohlverdiente Ruhe genießen, um ſich für neue Taten zu kräftigen. Die ſchweren 
Septemberſchlachten geboten jedoch ein Heranziehen aller verfügbaren Reſerven. 
An Stelle der Ruhe traten ermüdende Märſche mit häufigem Quartierwechſel. Nach 
den heißen Schlachttagen Ende Auguſt mußte die Divifion in 26 Tagen elfmal ums 
ziehen und war, dies kennzeichnet die Lage, innerhalb von 6 Tagen 4 verſchiedenen 
Armeen unterſtellt. Die Quartiere waren zum Teil recht ſchlecht und lagen außerdem 
vielfach unter Feuer. 
Am 20. September beſuchte Generalfeldmarſchall v. 


Hindenburg die 26. е. 
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Divifion in Thumeries öſtlich Lens. Es war ein unvergeßlicher, erhebender Augenblick, 
als der greife Heerführer, geſchmückt mit dem Großkreuz des Eiſernen Kreuzes, den 
Marſchallſtab in der Hand, die Front abſchritt, das tiefe Auge auf die tapferen 
Schwaben gerichtet. 

Am 21. September rückte die Diviſion wieder in die altbekannte Gegend bei Douai, 
war am 23. September hart weſtlich, vom 24. bis 27. September öſtlich Cambrai 
in der Gegend von Caudry bereitgeſtellt. Am 27. September griffen 16 kanadiſche 
Diviſionen zwiſchen Arras und Peronne an. Nördlich der Straße Arras Cambrai 
wurde die deutſche Front bis zur Linie Oiſy le Verger—Haynecourt zurückgedrückt. 
Da erging gegen Abend der Befehl an die 26. Reſ.-Diviſion, nördlich Cambrai in die 
Breſche zu treten, Hoi bei Iwuy Thun bereit zu Wellen und ein weiteres Vordringen 
des Gegners zu verhindern. 

Gegen Mittag des 28. September griff der Gegner die Linie Sancourt — Sailly 
an und geriet in das wirkſame Feuer der im Raum Cuvillers—Eswars—Ramillies 
in Stellung gegangenen Batterien des Regiments. Der Feind gewann, ungeachtet 
der ſchweren Verluſte, Boden. Gegen Abend erhielt die II. Abteilung Befehl, als 
ſelbſtändige Flankierungsgruppe am Südausgang von Cambrai bei Faubourg de Paris 
in Stellung zu gehen. 

Der 29. September beginnt in der Dämmerung mit ſchwerſtem Trommelfeuer. 
Großangriffe folgen. Mit blanker Waffe ſtürmen die Kanadier gegen den Bahndamm 
Tilloy —Sancourt und jagen die ее der vor der 26. Ref.-Divilion ſtehenden Truppen⸗ 
trümmer zurück. — Da gebietet den Siegesgewiſſen — wie bei Vis en Artois — 
Maſchinengewehr-, Infanterie- und Artilleriefeuer ein mörderiſches Halt. 

Die Kanadier find am Bahndamm Tilloy —Sancourt auf die 26. Reſ.⸗Diviſion 
geſtoßen — hier geht der Weg nur über Leichen. Die 1. Batterie ſteht bei Cuvillers, 
die 2. weſtlich Ramillies auf den beherrſchenden Höhen, die ungehinderten Einblick 
in die Senke zwiſchen Abancourt und Tilloy gewähren. Mit direktem Schuß feuern 
ſie in den in Maſſen angreifenden Feind, ergänzt durch die Haubigen der nördlich 
Eswars in Stellung befindlichen III. Abteilung. Ein Zug der 3. Batterie rückt mit 
dem III. Bataillon 119 nach Tilloy und wehrt dort dem Einbruch des Gegners. Der 
feindliche Anſturm wird gebrochen, der Angriff ſtockt. Schweres Feuer lag ununter⸗ 
brochen auf den heldenmütig kämpfenden Batterien. Wieder hatte die Diviſion einen 
Großkampftag ſiegreich durchgekämpft. Die Stellung war gehalten. Wo der Feind 
eingedrungen war, warf ihn der Gegenangriff wieder zurück. 

Der nachſtehende Gefechtsbericht gibt ein Bild der hervorragenden Tätigkeit der 
II. Abteilung am 29. September aus der Stellung bei Faubourg de Paris: 


„Bericht des Abteilungsſtabs über den 29. September: 


In der Nacht vom 28./29. September 1918 erhielt die Gruppe (II. Abteilung) 
den Befehl, mit 4., 5. und 6. Batterie Reſ.-Feldart.-Regt. 26 und 2. Batterie Fuß⸗ 
art.-Batl. 59 in Faubourg de Paris bei Cambrai als Flankierungsgruppe Stellung 
zu beziehen. 

Nachdem unter Verluſten die unter lebhaftem Feuer liegende Stadt Cambrai 
durchſchritten war, wurden bei Tagesanbruch Stellungen erkundet und bezogen. In⸗ 
folge des unſichtigen Morgens war eine Beobachtung der befohlenen Ziele zunächſt 
unmöglich. 

Dicker, offenbar künſtlicher Nebel ließ für dieſen Tag mit Sicherheit einen Angriff 
aus der Richtung Noyelles—Bourlon-Wald auf Fauborg de Paris erwarten. Die 
Gruppe beſchloß, in dieſem Falle ſelbſtändig in den ſich hier entwickelnden Kampf 
einzugreifen. 

Den Batterien ſtand die Munition aus Protzen und Staffeln zur Verfügung, der 
6. Batterie außerdem noch 300 Schuß aus der Kolonne. 
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Eine Telephonverbindung nad) rüdwärts aufzunehmen, war troß aller Bemühungen 
unmöglich, und an das Legen und Unterhalten einer direkten Leitung war in Anbetracht 
der etwa 10 km Luftlinie betragenden Entfernung über ſchwer beſchoſſenes Gelände 
nicht zu denken. 

Zwiſchen 9 und 10 Uhr vormittags ſetzte ſehr ſtarkes Artilleriefeuer ein. Die eigene 
Infanterie flutete von 10 Uhr ab unaufhaltſam zurück, ert einzeln, dann mit Ver⸗ 
wundeten in Gruppen bis 20 Mann. Teile des Marine-Inf.-Regts. hielten noch mit 
einigen Maſchinengewehren auf den Höhen von Pronville bis Höhe 85. 

Die Sicht war inzwiſchen beſſer geworden. Offizierspatrouillen und freiwillige 
Patrouillen von Mannſchaften des Stabes klärten nach vorne auf. Ein Sergeant 
der 5. Batterie fiel dabei. 

Der ganze Straßenzug von Faubourg de Paris lag dauernd unter ſtärkſtem Feuer, 
ein Haus nach dem andern wurde niedergelegt. 

Nachdem die Gefahr aus der linken Flanke drohend geworden war, lenkten die 
Batterien der Gruppe ihr Feuer auf den Gegner, der ſich auf die vorliegende Höhe 85 
vorarbeitete, nachdem er den Kanal längſt überſchritten hatte. Die Stellungsartillerie 
hatte anſcheinend Befehl zum Rückzuge, die Batterien bauten überall ab. Hinter 
den Stellungen der Gruppe wurden ſchon Bahnübergänge und ſpäter Geſchütze 
geſprengt. 

In dieſem Augenblick gab die Gruppe den Batterien den Befehl: ein Zug jeder 
FR-Batterie geht mit ſämtlicher Munition am Weſtrand von Paris in den Hecken 
in offene Stellung, um den vordringenden Gegner zu bekämpfen. Eine ſolch günſtige 
Stellung hatte eine Stellungsbatterie gerade vorher verlaſſen. Die 2./59 verſchießt 
ihre Munition von ihrer Stellung aus. Der zweite Zug jeder Batterie bezieht je eine 
Aufnahmeſtellung im Raume Niergnies—Awoingt. Ein Zug war in Anbetracht 
des Standes der Munition vorne genügend. 

Die Batterien machten den Stellungswechſel im ſchwerſten Feuer. Die 5. Batterie 
war, als ihr der Führer der Gruppe den Befehl perſönlich überbringen wollte, bereits 
aus eigener Initiative des Batterieführers mit einem Zug unterwegs nach vorne. 
Die 6. Batterie folgte raſch, nur die 4. Batterie kam nicht mehr zur Wirkung, da der 
für offene Stellung beſtimmte Zug durch 2 Volltreffer in Geſpanne und Munitions— 
wagen aufgehalten wurde. 

Alle verfügbare Munition kam nach vorne. Herumliegende von anderen Batterien 
wurde geſammelt. Die 6. Batterie verwendete zuletzt noch für ihre FK 16 nach Tren- 
nung von Kartuſche und Geſchoß Munition von FR 96; fie hatte viel von ihrer Muni— 
tion verbraucht, da ſie aus der erſten Stellung eine auffahrende Artillerieabteilung 
von 3 Batterien bekämpft und zerſprengt hatte. 

Bald boten ſich lohnende Ziele. Der Gegner war im Begriff von der Höhe 85 
herabzuſteigen. Solange noch Munition zur Verfügung ſtand, wurde er von den Batte— 
rien daran gehindert. Immer wieder mußte er ſich hinter die Höhe zurückziehen. Ein 
Gegenſtoß des Inf.-Reg. 84 auf dem linken Flügel wurde unterſtützt. 

Einzelne aufgehaltene Infanteriſten mit einigen Maſchinengewehren lagen noch 
zwiſchen den Batterien. Die Maſſe der eigenen Infanterie war nach Norden und Nord— 
oſten zurückgegangen. 

Die Munition war gegen 2 Uhr mittags ſehr knapp geworden, auf Erſatz nach der 
Vorſtadt war nicht mehr zu rechnen, da eine raſche Verbindung nach rückwärts nicht 
beſtand. 

Die Gruppe gab deshalb um 2 Uhr den Befehl, die Züge ſollen, nachdem die Muni— 
tion verfeuert, ſich auf die Stellungen der rückwärtigen Züge zurückziehen. 

Die 2./59 verſchoß aus der Aufnahmeſtellung noch weitere 175 Schuß, die ihre 
Kolonne herbeigebracht hatte. 

In der Nacht vom 29./30. kam Befehl, die Gruppe ſoll ſich wieder in den Diviſions⸗ 
verband zurückbegeben. 
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Verluſte des Tages: 
3 Mann tot, 14 Mann verwundet, 
8 Pferde tot, 6 Pferde verwundet. 
gez. Martin 
Hauptmann d. L. und ſtellv. Abteilungsführer.“ - 


Von ſeiten des Diviſionskommandeurs wurde der II. Abteilung verdiente Anerfen- 
nung gezollt mit folgendem Schreiben: 

„Flankierungstruppe iſt die Abteilung nicht geworden, aber ein äußerſt nützlicher 
Kampfteil in den großen Kämpfen und dies durch eigene, glänzende Selbſttätigkeit. 

Die großen Erfolge, die der Hauptmann Martin errungen und perſönlich mit 
erlebt hat, werden ihm der ſchönſte Lohn für ſein vorbildliches Verhalten geweſen ſein; 
meine vollſte Anerkennung und mein aufrichtiger Dank ihm und ſeiner tapferen 
Abteilung.“ gez. v. Fritſch. 


Ununterbrochen rollt in der Nacht der Donner der Geſchütze. 4 Uhr vormittags 
ſetzt Trommelfeuer ein auf Tilloy und die Kanalſtellung. Unter dem Schutz künſtlichen 
Nebels tritt die feindliche Infanterie zum Angriff an, bricht in Tilloy ein und ſetzt ſich 
am Bahndamm feſt. Aber als die Nebelſchleier gewichen, erlitt der Feind ſchwere 
Verluſte im Feuer der ſich heldenhaft wehrenden Infanterie, unterſtützt durch die 
aus offener Stellung feuernden Batterien der I. Abteilung. Mit ſicherem Schuß 
vernichten ſie die gefährlichen Tanks oder zwingen ſie zur Umkehr. Der 2. Batterie 
gelingt es, feindliche Batterien im Auffahren zu faſſen. 

Die wieder eingetroffene II. Abteilung legt mit der III. Riegelfeuer vor die Ein- 
bruchſtellen. Aber auch der Engländer erkennt ſeinen gefährlichſten Feind und wendet 
ſich gegen die Batterien mit größter Heftigkeit. Schwer ſind die Verluſte, ganz beſonders 
bei der I. Abteilung. Bei der 1. Batterie wird der treffliche Leutnant d. R. Holtz⸗ 
hauſen tödlich verwundet. Ein Volltreffer zerſtört das 4. Geſchütz und tötet die geſamte 
Bedienung. Die Batterie muß kampfunfähig herausgezogen werden. Bei der 
2. Batterie fällt mit ſeinen Leuten Leutnant d. R. Weizſäcker. Nicht mehr als 2 Mann 
ſtehen noch an den Geſchützen. Auch die 3. Batterie leidet erheblich, verliert ihren 
Leutnant d. R. Dambacher, der bei Vis en Artois ſo Hervorragendes geleiſtet. 

Viermal wechſelte an dieſem Tag Tilloy den Beſitzer. Aber wieder hielt die Divi— 
ſion — wenn auch unter ſchmerzlichen Verluſten — ihre Stellung. Der Plan des 
Gegners, Cambrai zu nehmen, war wiederum geſcheitert. 

Eine Steigerung des Feuerorkans vom 30. September ſchien überhaupt nicht mehr 
möglich, und doch überbot der 1. Oktober alles Dageweſene. Mit raſender Wut griffen 
die in das Feuer gehetzten 4 kanadiſchen Diviſionen an. Nach aufgefundenen Befehlen 
war das Ziel, die Kanalbrücken bei Escaudoeuvres und Thun zu beſetzen, um Cambrai 
durch Überflügelung zu nehmen. Die zuſammengeſchoſſene ſchwäbiſche Diviſion ſchien 
ſturmreif. Aber der Feind hatte nicht mit der Pflichttreue, dem zähen Trotz der 
Schwaben und der vernichtenden Artilleriewirkung gerechnet. Wohl gehen im erſten 
Anſturm durch ſchmähliches Verſagen einer nördlich anſchließenden Diviſion Blecourt 
und ſelbſt Cuvillers verloren, jo daß der Feind im Sturmſchritt bis ins Artillerie 
gelände durchſtößt. Die 8. Batterie feuert auf nächſte Entfernung bis zum letzten Schuß, 
die Maſchinengewehre der Batterie werden zerſchoſſen — es gelingt noch, ein Geſchütz 
zu ſprengen — der Feind dringt ein. 

Auf der 2. Batterie liegt ſeit 8 Uhr vormittags ſchwerſtes Feuer, das ein Bedienen 
der Geſchütze beinahe zur Unmöglichkeit macht. Und dennoch geht Schuß auf Schuß 
aus dem Rohr, in den Feind, der bis auf 200 m an die Batterie herankommt. Ein 
Geſchütz verſtummt — Volltreffer! Vizewachtmeiſter und Unteroffiziere erleben die 
gefallenen Kanoniere. Das Maſchinengewehr der Batterie nimmt den Kampf auf 
gegen den in der Flanke vordringenden Gegner. — Da geht bei Geſchütz und Maſchinen— 
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gewehr die Munition aus. Jetzt dringt auch hier der Feind ein. Nur noch wenige 
Kanoniere ziehen ſich mit der weichenden Infanterie im Geſchoßhagel zurück — die 
andern liegen an den Geſchützen. Auch dieſe Batterie muß als kampfunfähig abgelöſt 
werden. 

Im Gegenſtoß gelingt es am Nachmittag, die Batterien wieder zu nehmen. Die 
heldenmütige Tat der 2. Batterie, die dem Feind die verlorenen Geſchütze wieder 
entriß, kennzeichnet nachſtehender Diviſionsbefehl: 


Diviſions⸗Stabsquartier, 3. Oktober 1918. 

„Am 1. Oktober nachmittags gelang es dem Vizewachtmeiſter Wildermut, Vize 
wachtmeiſter Leitz und Unteroffizier Röck der 2./Reſ.-Feldart.-Regt. 26 mit Fahrern 
und Kanonieren der Batterie zwei morgens bei Cuvillers in engliſche Hände gefallene 
Geſchütze unter den ſchwierigſten Verhältniſſen und ſchwerſtem feindlichem Beſchuß 
zu bergen. 

Ich ſpreche allen Beteiligten für ihr unerſchrockenes, tatkräftiges Handeln meine 
beſondere Anerkennung aus.“ 

(gez.) v. Fritſch. 


Alle Rohre ringsum richten ihr zuſammengefaßtes Feuer — die II. Abteilung aus 
der Stellung öſtlich des Kanals — melt in direktem Schuß auf die Einbruchſtelle. 
Die Leichen häufen ſich. Der Feind, von der Artillerie herausgeſchoſſen, weicht. Die 
Stellung wird gehalten. 

Bei Erkundung der vorderen Linie nimmt Leutnant d. R. Schwab mit Unter- 
offizier Lang von der 1. Batterie und einigen Infanteriſten 24 Engländer gefangen. 

Zwölfmal ſetzten die Kanadier am 1. Oktober zum Angriff an und zwölfmal brachen 
die Angriffe zuſammen unter dem heldenmütigen Widerſtand der vielfach umzingelten 
Infanterie und dem raſenden Vernichtungsfeuer der Artillerie. 

Noch bis zum 8. Oktober blieben die Batterien in den ſtark unter Feuer liegenden 
Stellungen nördlich von Cambrai. Aber ein Großangriff des Feindes erfolgte in dieſen 
Tagen nicht mehr. Die Angriffskraft der Kanadier war gebrochen, zu ſchwer hatte 
der Angreifer geblutet. Doch auch die Diviſion hatte wiederum ſchmerzliche Verluſte 
erlitten. 71 Offiziere und 1360 Mann, darunter 7 Offiziere und 180 Mann von der 
zugeteilten Artillerie, waren auf dem Schlachtfeld geblieben. Die Stimmung der 
Truppe war ernſt, und doch zeigte ſich jeder von Stolz und Genugtuung erfüllt in 
dem Bewußtſein, wiederum den mit allen Mitteln erſtrebten Durchbruch der beſten 
feindlichen Angriffsdiviſionen vereitelt zu haben. Der eiſernen 26. Reſ.-Diviſion 
zollte der Heeresbericht vom 1. Oktober hohe Anerkennung: 

„Am Nachmittag gelang es einer neu eingeſetzten kanadiſchen Diviſion, vorüber- 
gehend nördlich an Cambrai vorbei auf Ramillies vorzuſtoßen. Unter Führung des 
Generalleutnants v. Fritſch warf die in den Kämpfen zwiſchen Arras und Cambrai 
beſonders bewährte württ. 26. Reſ.-Diviſion den Feind wieder auf Tilloy zurück.“ 

Der Armeeführer, General der Infanterie v. Below, telegraphierte an König 
Wilhelm II. von Württemberg: 

„Nachdem die württ. 26. Reſ.-Diviſion um die Monatswende trotz herber Verluſte 
der eiſerne Wall geweſen war, an dem alle Maſſenangriffe längs der Straße Arras — 
Cambrai ſcheiterten, hat fie in den letzten Tagen, wiederum im Brennpunkt des gewal- 
tigen Ringens, in zähem Ausharren und durch ſchneidigen Gegenſtoß die oft bedrohte 
Lage immer wieder hergeſtellt, dem Feind gewaltige Verluſte zugefügt und uns den 
Beſitz der wichtigen Stadt Cambrai geſichert. Das vorbildlich tapfere Verhalten Euer 
Majeität kampferprobter 26. Reſ.-Diviſion wage ich ganz beſonderer Anerkennung 
zu empfehlen.“ 


Reſ.-Feldart.-Negt. 26. 8 113 


Rückzug im Oktober 1918 


Nach der Ablöſung bezog das Regiment am 9. Oktober Zwiſchenquartiere weſtlich 
Valenciennes und traf am 10. Oktober nordöſtlich Douai ein. Die Fortſchritte des 
Gegners bei Cambrai zwangen bei Douai zur Rückverlegung der Front an den Deule— 
Kanal. In der Nacht vom 11./12. Oktober gingen die Batterien in Stellung. Der 
Gegner drängte zwar ſcharf nach, zu größeren Kampfhandlungen kam es jedoch an 
der Kanalſtellung nicht. 

An dem unheilvollen 8. Auguſt 1918 waren die Würfel zu ungunſten unſeres Bater- 
landes gefallen. Die Deutſchen kämpften fortab nicht mehr um den Sieg, ſondern 
um einen erträglichen Frieden. Zwar ſtand noch die deutſche Front, und in großer 
Linie geſehen, war dem Gegner trotz erdrückender Übermacht der entſcheidende Durch— 
bruch nirgends gelungen, vielmehr rangen die Heere noch immer in verluſtreichen 
Parallelſchlachten, die in etappenweiſe Rückverlegung der deutſchen Front mündeten. 
Aber dieſes Ringen koſtete unendlich viel Blut gerade der Beſten, der Erſatz war viel— 
fach untauglich, angekränkelt von Entbehrungen und — noch ſchlimmer — von ver- 
ſeuchender Antikriegspropaganda. Die ſchwerſten Verluſte, dies muß hier nachdrücklich 
hervorgehoben werden, entſtanden für die guten, treuen Diviſionen durch ſchmähliches 
Verſagen moraliſch haltloſer Truppen; dort brach der Feind ein, während die Stand» 
haften zum Opfer fielen und von Rücken und Flanke aufgerollt wurden. „Württem- 
berg hatte nur gute Diviſionen,“ ſagt Ludendorff. Darauf ſind wir Schwaben ſtolz, 
wir hielten bis zum letzten, bitteren Ende feſt an dem Wahlſpruch: „Furchtlos und treu.“ 
Gewiß war die Zahl der Kämpfer auch in der 26. Reſ.-Diviſion erſchrecklich geſunken, 
die Pferde reichten entfernt nicht mehr aus, der Materialnachſchub ſtockte, aber intakt 
war der Geiſt. Und dieſer Geiſt der Treue befähigte die Diviſion zu dieſen heroiſchen 
Leiſtungen. Hätte die ganze deutſche Armee ſo ſtandgehalten wie die Württemberger 
und viele andere brave Truppen — der Erpreſſerfriede von Verſailles laſtete nicht auf 
uns und kommenden Geſchlechtern. 

Jeder bis zum letzten Musketier wußte über die Geſamtlage Beſcheid. Ringsum 
zeigte der Blick tieftraurige Bilder. In die jammervollen Züge der Evakuierten 
miſchten ſich Drückeberger und zügelloſe Marodeure. Der Befehl, durch geſchicktes 
Abſetzen vom Feind rückwärtige, Truppen ſparende Stellungen zu beziehen, kam da— 
her nicht überraſchend. 


! 


St. Amand 


Heimkehr ins Schwabenland 


Ohne die Aufmerkſamkeit des Gegners zu erregen, leitete die Diviſion am 
17. Oktober die Rückwärtsbewegung ein in die Gegend von St. Amand, um am 
20. Oktober öſtlich der Scarpe auf den Höhen von Bruille haltzumachen. 

Der Feind gewann am 24. Oktober die Höhen von Bruille; die eigene Front lag 
nun öſtlich der Schelde. In dieſer Linie verblieb die Diviſion bis 8. November, alsdann 
wurde der Rückzug in die Antwerpen —Maas⸗-Stellung fortgeſetzt. Der letzte Kanonen— 
ſchuß des Regiments fiel am 8. November. Am Abend dieſes Tages erreichte das Reg 
ment Thoricourt, blieb am 9. und 10. in Edingen, am 11. befand es ſich in Hal, woſelbſt 
11.55 Uhr vormittags die Nachricht von dem abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand eintraf. 

Am 14. November begann der große Rückmarſch. Südlich an Brüſſel vorbei gewann 
das Regiment über Lüttich die deutſche Grenze bei Herbestal am 20. November, traf 
am 22. in Düren und am 25. in Köln ein. Über Remſcheid wurde am 29. November 
Schwelm erreicht, von wo ab 6. Dezember der Abtransport in die Heimat erfolgte. 

Im Lauf des 7. und 8. Dezember trafen die Batterien in Ulm ein. Zur Durch— 
führung der Demobilmachung wurden J. und III. Abteilung in und bei Blaubeuren, 
II. in und bei Herrlingen untergebracht. 

Am 12. Dezember 1918 erfolgte die Auflöſung des Reſ.-Feldart.-Regts. Nr. 26. 
Das ruhmgekrönte Regiment aber lebt fort, es lebt in der Geſchichte durch ſeine 
unſterblichen Taten. 

Major Hartenſtein, der das Regiment unter den ſchwierigen Verhältniſſen der 
Kriegsjahre 1917 und 1918 mit Feſtigkeit und Geſchick geführt hat, erließ nachſtehenden 
Abſchiedsbefehl: 

„Nach ruhmvollem, faſt Al jährigem Beſtehen wird das Regiment nunmehr out 
gelöſt. Zwei Jahre hatte ich die Freude, das Regiment zu führen, und werde ich 
während meines ſpäteren Lebens jederzeit mit Stolz auf dieſe Zeit zurückblicken. 

Wenn das Regiment ſo ſchöne und reiche Erfolge zu verzeichnen hatte, iſt das der 
Hingabe jedes Einzelnen zu danken, und jeder kann mit Genugtuung auf dieſe Zeit 
zurückblicken. 

Allen Angehörigen des Regiments ſage ich herzlich Lebewohl und wünſche ihnen 
alles Gute für die Zukunft.“ 


(gez.) Hartenſtein. 
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In unauslöſchlicher Dankbarkeit ſeien die letzten Zeilen dem Gedächtnis der ge- 
fallenen Kameraden gewidmet, deren wir mit den auf dem Ulmer Artillerie 
denkmal verewigten Worten des Dichters Lilienfein gedenken: 


„Es iſt uns euer Heldentod 
Bürgſchaft für neues Morgenrot.“ 


Artilleriedenkmal in Ulm 
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Denkmal des XIV. Reſerve-Korps auf dem Friedhof von Bapaume 


Ehrentafel 


der fürs Vaterland Gefallenen des Regiments 


Wir beugen das Haupt vor unferen Toten, 
Die furchtlos und treu ihr Leben boten. 

Was ſterblich war, brachten wir hier zur Ruh, 
Ihr Geiſt zog befreit der Heimat zu. 


v. Stein. 


Offizierſtellb. Weerth Leutn. d. R. Gouber Hauptmann Wolf 
gef. bei Beaumont 13. 10. 1914 gef. bei La Boiffelle 18. 1. 1915 gef. bei Жомогу 1. 6, 1915 


Leutn. d. R. Autenrieth Leutn. d. R. Welte 


gef. bei Beaucourt 9. 6. 1915 gef Bapaume als Ballon 
beobachter 2 916 


Leutn. d. R. Dieterich Leutn. d. R. Lämmle Leutn. d. R. Bleibler 


gef. bei Pozieres 26. 6. 1916 gef. bei Pozieres 11. 7. 1916 def. bei Grandcourt 26. 9. 1916 
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Hauptmann Burt Leutn. d. R. Ackermann Leutn. d. R. Probſt 
gef. bei Puifieux 27. 9. 1916 gef. bei Thiepval 29. 9. 1916 gef. bei Noreuil 2. 4. 1917 


Leutn. d. R. Vogelſang Hauptm. d. R. Piſchet 
gef. als Flieger bei Dub 25. 5. 1917 gef. bei Zandvoorde 9. 6. 1917 


Oberleutn. d. R. Metz Leutn. d. R. Haller Leutn. d. R. бае 
gef. bei Spriet 9. 9. 1917 gef. bei Büfwenen 30. 10. 1917 


ichwer verwundet bei Henin 
geſtorben 5. 4. 1918 


120 


Leutn. d. N. Wörner Leutn. d. R. Dick Leutn. d. R. Weizſacker 
gef. bei Eclufier 8. 8. 1918 gef. bei Douai 23. 8. 1918 gefallen bei Cuvillers 30, 9. 1918. 


Leutn. d. R. Bud Leutn. d. R. Dambacher 


gef. bei Eswars 30. 9. 1918 gef. bei Bouchavesnes 30. 9. 1918 


Oberleutn. Frhr. v. Mühlen Leutn. d. R. Holtzhauſen Leutn. d. R. Hugo Wendler 


an Grippe geſtorben 13. 10. 1918 30. 9. 1918 ſchw. verw. b. Ramillies geſtorben an Grippe 20. 10 
geſtorden 17. 10. 1918 
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Ehrentafel 


Vormarſch in den Vogeſen 


Pilcher, Andreas, Kan., L. Mun.-Kol. 1, geb. 24. 7. 86 in Hepfisau OA, Kirchheim u. T. tödlich verunglückt 19. 8. 14 
bei Nonnenweier. ` 

Doderer, Hermann, Kan., 4. Batt., geb. 18. 4. 92 in Friedrichshafen, gef. 19. 8. 14 auf dem Hochfeld. 

bling, бибар, Gefr., 4. Batt., geb. 11. 11. 89 in Oppenau (Baden), gef. 19. 8. 14 auf dem Hochfeld. 

Rintele, Martin, Utff., 4. Batt., geb. 5. 2. 88 in Seeburg OW, Urach. verw. 19. 8. 14 auf dem Hochfeld, geft. 11.9. 14 
im Garnifonlagarett Straßburg. 

Marquardt, Ferdinand, Gefr., 4.Batt., geb. 18. 11. 89 in Deufringen OA. Böblingen, gef. 19. 8. 14 auf dem Hochfeld. 

Schaich, Johann, Яап., 4. Batt., geb. 15. 2. 92 in Neuffen OW. Nürtingen, gef. 19. 8. 14 auf dem Hochfeld. 

Glemfer, Heinrich, ger, 5. Bett, geb. 20. 7. 87 in Stuttgart-Wangen, verw. 19. 8. 14 auf dem Hochfeld, дей. 
28. 8. 14 im Refervelagarett 2 Lahr (Baden). 

Sannwald, Ostar, gei, 7. Batt., geb. 21. 2. 88 in Stuttgart-Berg, gef. 20. 8. 14 bei Schirme. 

Bilder, Eruſt, Bizewachtm., Reg.-Stab, geb. 29. 4. 88 in Reutlingen, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Deifel, Karl, Fahrer, 1. Batt., geb. 6. 6. 83 in Ravensburg, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Gürr, Hermann, Gefr., 1. Batt., geb. 14. 6. 91 in Stuttgart, gef. 21.8. 14 bei Fréconrupt. 

Gutbrod, Ernft, Kan., 1. Batt., geb. 28. 10. 85 in Stuttgart- Untertürtheim, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Яа ег, Richard, Gefr., 1. Batt., geb. 30. 12. 88 in Stuttgart, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Kiefer, Albert, Kan., 1. Batt., geb. 13. 10. 87 in Hopfigheim OW. Marbach, gef. 21. 8. 14 bei Freconrupt. 

Kronenbitter, Otto, Wm, 1. Batt., geb. 25. 9. 88 in Dettingen OA. Haigerloch, gef. 21. 8. 14 bei Frecontupt. 

Müller, Franz, Gefr., 1. Batt., geb. 17. 8. 92 in Fellbach OW. Cannftatt, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Riggel, Adolf. Utffs., 1. Batt, geb. 25. 7. 91 in Stuttgart, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Lorenz, Otto, Kan., 1. Batt., geb. 8. 8. 91 in Bettenhauſen OW. Sulz, gef. 21. 8. 14 bei Frée 

Rees, Adolf, Geft., 1. Batt., geb. 11. 5. 89 in Stuttgart, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Rieger, Heinrich, Wutz, 1. Batt., geb. 1. 12. 86 in Aalen, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Roming, Jofef, Man, 1. Batt., geb. 5. 1. 91 in Schramberg OA. Oberndorf, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Schar bach, Xaver, Kan., 1. Batt., geb. 16. 11. 91 in Stuttgart, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

тің, David, Ran., 1. Batt., geb. in Großheppach OA. Waiblingen, gef. 21. 8. 14 bei Freconrupt. 

Bleffing, Anton, Kan., 3. Batt., geb. 11. 11. 88 in Weißenſtein 0%. Geislingen, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Engel, Friedrich, Kan., 3. Batt., geb. 92. 2. 90 in Hohenreut OW. Gaildorf, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Fenbl, Ernſt, Kan., 3. Batt., geb. 21. 4. 88 in Grunbach OA. Schorndorf, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

König, Eduard, Kan., 3. Batt., geb. 3. 12. 87 in Aalen, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

eint, Bernhard, Kan., 3. Batt., geb. 7. 2. 89 in Weggau ON. Welzheim, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

RMuding, Wilhelm, Kan., 3. Batt., geb. 9. 11. 90 in Oberurbad) OW. Schorndorf, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt, 

Zeh, Friedrich, Kan., 3. Batt., geb. 22. 11. 90 in Kirchheim u. T., gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Grater, Karl, Kan., 7. Batt., geb. 12. 10. 82 in Gaugshaufen OA, Hall, gef. 21. 8. 14 bei Freconrupt. 

Mayer, Wilhelm, Kan., 7. Batt., geb. 5. 1. 84 in Winnenden, gef. 21. 8. 14 bei Fréconrupt. 

Haldenwang, Martin, беіг., 9. Batt., geb. 17. 1. 85 in Ofterdingen OW. Rottenburg, gef. 22. 8. 14 bei Schirmed, 

Baum, Joſef, Gefr., 2. Batt., geb. 26. 4. 87 in Leinſtetten OA. Sulz, gef. 26. 8. 14 bei Ban de Sapt. 

Zimmer, Auguft, Kan., 3. Batt., geb. 3. 10. 85 in Heudorf OW. Saulgau, gef. 26. 8. 14 bei Ban de Sapt. 

Brepler, Alois, Kan., 4. Batt., geb. 28. 12. 91 in Schwäb. Gmünd, gef. 14 bei St. Die. 

Gohl, бијар, Kan., 4. Batt., geb. 1. 11. 87 in Stuttgart- Degerloch, gef. 27. 8. 14 bei St. Di 

Haug, Friedrich, Kan., 4. Batt., geb. 30. 3. 89 in Dettingen OA. Urach. gef. 27. 8. 14 bei 

Hölzle, Ernft, Kan., 4. Batt., geb. 13. 11. 87 in Nürtingen, gef. 27. 8. 14 bei St. Die. 

Займ, Ludwig, Fahrer, 5. Batt., geb. 26. 9. 90 in Seelbach, Bez.-A. Lahr (Baden), gef. 

opt, Ehriftian, Kan., 5. Bett, geb. 9. 5. 87 in Boll ON. Göppingen, gef. 27. 8. 14 bei 

Hiller, Jatob, Kan., 5. Batt., geb. 9. 1. 90 in Schopfloch OW. Kirchheim u. T., gef. 

Weil, Friedrich, Kan., 5. Batt., geb. 18. 11. 88 in Ochſenwang OA, Kirchheim u. T., gef. 

Sauter, Johann, Kan., 6. Batt., geb. 19. 6. 89 in Sulzau ON. Horb, verw. 27. 8. 14 bei 
im Hofpital Charles in St. Die. 

Frant, Gujtav, Utffs., 9. Batt., geb. 10. 11. 88 in 

Яоб, Wilhelm, Kan., L. Mun.-Kol. ПІ, geb. 28 

Marz, Jofef, Gefr., v. Mun.-Kol. III, geb. 27. 
bei Marcela. 


8. 14 bei 
t. Die, дей. 


uttgart, gef. 27. 8. 14 bei St. Die 
86 in Münchingen OU. Leonberg, gef. 28. 8. 14 bei Marcelay. 
3. 88 in Balve, Reg.-Bez. Arnsberg (Preußen), gef. 28. 8. 14 
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Vollmer, Auguft, Kan., L. Mun.-Kol. III, geb. 10. 12. 86 in Bietigheim, gef. 28. 8. 14 bei Marcelay. 

Ahorn, Rudolf, бей Batt., geb. 20. 1. 90 in Mannheim, gef. 29. 8. 14 bei St. Die. 

Sieferle, Joſef, Gefr., 2. Batt., geb. 20. 1. 92 in Ortenberg. Bez. Amt Offenburg (Baden), gef. 29. 8. 14 bei 
St. Die 

Bröfchle, Friedrich, Aan., 2. Batt., geb. 4. 4. 92 in Dentendorf OA. Eßlingen, gef. 29. 8. 14 bei St. Die. 

Wölfle, Paul, Kan., 2. Batt., geb. 23. 1. 90 in Stuttgart, gef. 29. 8. 14 bei St. Die, 

Brechle, Ernft, Gefr., L. Mun.-Kol. I, geb. 8. 4. 9 in Mühlhausen OA. Stuttgart, tödl. verungl. 

Bürkle, Hermann, бејт. 1. Batt., geb. 22. 5. 88 in Stuttgart, gef. 3. 9. 14 bei St. Die. 

Ernft, Heinrich, Kan., 1. Batt., geb. 23. 1. 92 in Ulm, gef. 3.9. 14 bei St. Die. 

Ernjt, Karl, Utffz., 1. Batt., geb. 2. 10.89 in Ulm, gef. 3. 9. 14 bei St. Die. 

Munz, Hermann, Kan., 2. Batt., geb. 19. 5. 91 in Oberndorf OA. Welzheim, verw. 3. 9. 14 bei St. Die, geſt. 
24. 9. 14 im Feſtungslazarett in Straßburg. 

Ehmann, Paul, Kan., 7. Batt., geb. 13. 5. 88 in Stuttgart, gef. 9. 9. 14 bei Nompatelize. 

Hartmann, Martin, Kan., 7. Batt., geb. 29. 11. 89 in Zwerenberg OW. Calw, gef. 10. 9. 14 bei 

Raff, Gottlob, Gefr., 7. Batt., geb. 3. 8. 90 in Pflugfelden OW. Ludwigsburg, gef. 10. 9. 14 bei St. 


1. 8. 14 bei St., Die. 


Die 


Bewegungskrieg in Nordfrankreich und Stellungskampf bei Miraumont 


Wenzler, Johannes, Kan., 7. Batt., geb. 1 90 in Frittlingen OA. Spaichingen, verw. 10. 2, 14 bei St. Die, 
дей, 10. 9. 14 im Referve- Feldiagarett 1 in Bapaume. 

Bernhard, Georg, Fahrer, 6. Batt., geb. 3. 9, 85 in Uttenhofen OW. Leutkirch, gef. 29. 9. 14 bei Pys. 

Rieher, Franz, Kan., 6. Batt., geb. 27. 1. 88 in Oggelsbeuren OA. Ehingen, verw. 29. 9. 14 bei Pys, дей, 2 
im Жејегое Feldlazarett 3 in Ligny-Thillon. 

Efinger, Franz, Kan., 8. Batt., geb. 21. 9. 86 in Airheim OA. Spaichingen, verw. 29. 9. 14 bei Pus, пей. 30. 9. 14 
im Referve- Feldlazarett 1 in Bapaume. 

Miller 1, Wilhelm, Kan., 9. Batt., geb. 15. 5. 92 in Stuttgart-Cannftatt, verw. 2 
іт Gereinslagarett Levertujen (Rheinland). 

erz, Johannes, Gefr., 1. Batt., geb. 18. 9. 91 in Machtolsheim OW. Blaubeuren, gef. 30. 9. 14 bei Pys. 

Lamparter, Michael, Gefr., L. Mun.» Kol. II, geb. 29. 3.82 in Böhringen OW, Urach, gef. 1. 10. 14 bei Yigny-Thilloy. 

Schmid VI, David, Яап., L. Mun.-Kol. II, geb. 23. 6. 89 in Unterlenningen Ou. Kirchheim u. T., gef. 1. 10. 14 
bei Ligny- Thilloy. 

dender, Alfred, it, 4. Batt., geb. 11. . 93 in Ronneburg (Sadjen), verw. 
im Referve- Feldlazarett 3 in Miraumont. 

Haufer, Friedrich, Kan., Stab I, geb. 11. 5. 88 in Spielberg Ou. Nagold, verungl. 6. 10. 14 bei Grandcourt, geſt. 
25. 10. 14 im Kriegslazarett des 21. Armeeforps іп Bapaume. 

Beigel, Auguft, Kan., 1. Batt., geb. 1. 10. 93 in Waldenburg OA, Ohringen, gef. 7. 10. 14 bei Pogieres. 

Hirner, Julius, Fahrer, 2. Batt., geb. 14. 5. 85 in Herlitofen ON. Gmünd, gef. 7. 10. 14 bei Grandeourt. 

Schmäh, Anton, Utffz., 4. Batt., geb 87 in Oberailingen OA. Tettnang, verw. 7. 10. 14 bei Grandcourt, 
дей, 11. 10. 14 im Referve- Feldlazarett 4 in Miraumont. 

Wurſt, Georg, Яап., 8. Bat 11. 87 in Reutlingen, gef. 7. 10. 14 bei Pozieres. 

Weerth, Hans, Vijewadtm., H Barmen, gef. 15. 10. 14 bei Beaumont. 


10.14 


9. 14 bei Pos, geſt. 11. 10.14 


10. 14 bei Thiepval, get. 5. 10. 14 


geb. 7. 7. 89 


Bed, Friedrich, Kan., 4. Batt., geb. 18. 6. 92 in Segnitz (Bayern), verw. 18. 10. 14 bei Thiepval, дей. 14 
im Referve- Lazarett in Crefeld. 

Briſchar, Friedrich, Heft., 2. Batt., geb. 26. 12. 91 in Stuttgart, gef. 19. 10. 14 bei Beaucourt. 

безіп, Johannes, Яап., 2. Batt., geb. 28. 4. 84 in Demmin (Pommern), gef. 19. 10. 14 bei Beaucourt. 

‘Weel, Johannes, Kan Batt., geb. 3. 10. 76 in Stuttgart, gef. 19. 10. 14 bei Beaucourt. 

Wiedmann, Sigmund, Яап., 2. Batt., geb. 12. 4. 90 in Augsburg, gef. 19. 10. 14 bei Beaucourt. 

Schod, Ludwig, Fahrer, L. Mun.-Kol. III, geb. 13. 11, 84 in Weißlensburg OW. Weinsberg, gef. 23. 10. 14 bet 
Beaucourt, 

Zehender, Georg, Fahrer, 3. Batt., geb. 29. 8. 86 auf dem Fritzhof bei Welzheim, verw. 26. 10. 14 bei Beaumont, 


дей. 26. 11. 14 im Reſervelazarett 1 in Aachen. 
Mann, Ehriftian, gen, 1. Batt., geb. 20. 7. 84 in Weiffad OA. Vaihingen, vermißt feit 29. 10. 14 bei Beaucourt. 
Merz, Friedrich, Fahrer, 3. Batt., geb. 29. 10. 81 in Winterbach OA. Schorndorf, gef. 2. 11. 14 bei Beaucourt. 
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Schädler, Georg, Gefr., 5. Batt., geb. 28. 7. 82 in Reute OW, Biberach, gef. 14. 11. 14 bei Grandeourt. 

Köder, Albert, Fahrer, 2. Batt., geb. 27. 5. 90 in Bühlerzell OA. Ellwangen, verw. 19. 11. 14 bei Beaucourt, 
ach, 21. 2. 15 im Reſerve- Feldlazarett 4 in Miraumont. 

Held, Andreas, Fahrer, 6. Зай, geb. 1. 2. 90 in Schutterwald, Bez.-Amt Offenburg. verw. 2. 12. 14 bei Thiepval, 
get. 4. 12. 14 im Reſerve- Feldlazarett З in Miraumont. 

Harle, Theodor, Gefr., 2. Batt., geb. 8. 1. 88 in Lord) OA. Welzheim, gef. 8. 12. 14 bei Beaucourt. 

Янанрр, Albert, Яап., 9. Май, geb. 15. 3.93 in Marbach, gef. 6. 1. 15 bei Positres. 

Buchenberg. Jofef, Kan., 1. Batt., geb. 3. 2. 88 in Peterstal, Bez.-Amt Sonthofen, verw. 11. 1. 15 bei Beaumont, 
бей. auf dem Transport nach der Krantenſammeiſtelle Miraumont. 

meßner, Georg, Fahrer, 2. Batt, geb. 4. 1. 91 in Mühlhölgle, Gde. Göggingen OX. Gmünd, gef. 
Beaucourt. 

Hauger, Max, Leutn. d. N., 9. Batt., (Command. zum Stabe des Rej.-Inf.-Regts. 120), geb. 4. 
burg, gef. 18. 1. 10 bei Ya Boiffelle, 

Menfch, Franz, Kan., 6. Seit, geb. ва in Weitenbühl OA. Biberach, gef. 

Zondler, Paul, Utffz-, 8. Batt., geb. 10. 12. 89 in Stuttgart-Wangen. verw. 24. 
im Feldlazarett 1 in Bapaume. 

Harlin, Walter, Ariegsfrw., Gefr., 6. Batt., geb. 29. 6. 93 in Calmbach OW. Neuenbürg, gef. 7. 2. 15 bei Thiepval. 

Balbach, Johann, gef, E. Wun-Kol, IT, geb. 15. 5. 83 in Dunzendorf OA, Mergentheim, gef. am 7. 2. 15 bei 
Grandcourt. 

Neumeyer, Erich, Ariegsfrw., Fahrer, L. Mun.-Rol. IT, geb. 28. 2. 98 in Heidenheim a. Br., gef. 7.2. 15 b. Grandcourt, 

Epp, Mathias, Kan., 6. Batt., geb. 28. 12. 88 in Moosbeuren OW. Ehingen, gef. 16. 2. 15 bei Thiepval. 

Maus, Gottlieb, Kan., 6. Batt., geb. 19 in Stuttgart: Möhringen, verw. 16. 2. 15 bei Thiepval, дей. auf 
dem Transport ins Neſerve- Feldlazarett 4 in Miraumont. 

Konzel mann, Karl, Kan., 8. Batt., geb. 28. 4. 93 in Unterrot OW. Gaildorf, gef. 10. 3. 15 bei Pozieres. 

Müller, Ehriftian, Fahrer, 7. Batt., geb. 4. 5. 75 in Schwenningen OW. Rottweil, infolge Krankheit дей. 4. 4. 15 
im Reſervelazarett in Oberhaufen (Rheinland). 

Maufer, Friedrich Kan., 1. Бай, geb. 14. 10. 77 in Spiegelberg OX. Badnang, gef. 10. 5. 15 bei Beaucourt. 

Lay, Wilhelm, Яап., L. Mun.-Kol. J, geb. 26. 5. 87 in Bötzingen, Bez. Amt Emmendingen, tödlich verunglüdt 
13. 5. 15 bei Béaulencourt. 

Wolf II, Jatob, Kan., 9. Batt., 4. 91 in Musberg OW. Stuttgart, gef. 5. 6. 15 bei Beaucourt. 

Floruf, Wilhelm, Kan., 9. Batt. 86 in Kornweſtheim OW. Ludwigsburg. gef. 7. 6. 15 bei Miraumont. 

Autenrieth, Ernft, Bizewachtm., Stab I, geb. 28. 9. 92 іп Münfingen, gef. 9. 6. 15 bei Beaucourt. 

Katoir, Richard, gei, 1. Batt., geb. 26. 1. 83 in Göllheim (Rheinpfalz), gef. 10. 6. 15 bei Beaucourt. 

Hund, Konrad, Kan., 1. Batt., geb. 24. 11. 85 in Baienbad) OU. Ravensburg, gef. 10. 6. 15 bei Beaucourt. 

Egeler, Martin, Яап, 2. Batt., geb. in Tailfingen OW. Herrenberg, gef. 12. 6. 15 bei Beaucourt. 

Deubel, Franz, Kan., 9. Batt., geb. 10. 10, 93 іп Malſch. Bez.-Amt Ettlingen, gef. 13. 6. 15 bei Grandcourt, 

Mertle, Hugo, Gefr., 8. Batt., geb. 14. 5. 85 in Majfenbadyhaujen OW. Bradenheim, tödlich verunglückt 15. 6. 
bei Courtelette. 

Hohl, Georg, Landwehrm., 5. Batt., geb. 21. 10. 81 in Vorbachzimmern OA, Mergentheim, verw. 20. 7. 15 bei 
Grandcourt, get. 30. 8. 15 im Feldlazarett 1 in Bapaume. 

Hörer, Hermann, Kan., L. Mun.-Kol. I. geb. 1.5. 85 in Martgröningen ON, Ludwigsburg. gef. 13. 8. 15 b. Beaucourt. 

Sengel, David, Fahrer, 6. Batt., geb. 9. 2. 88 in Altheim B.-A. Offenburg, todl. verungl. 15. 1. 16 bei Grandcoutt. 

Burkhardt, Friedrich, Bizewachtm., 8. Batt., geb. 4.1.96 in Reutlingen, tödl. verungl. 12. 2. 16 im Wald von 
Grevillers. 

Jetter, Johannes, Kan., 1. Batt., geb. 4. 1. 95 in Waldorf Ou. Tübingen, gef. 12. 5. 16 bei Beaucourt. 

Bardanifched, Karl, Fahrer, L. Mun.- Kol. I. geb. 1. 10. 79 in Aulendorf OA. Waldfee, gef. 12. 5. 16 bei Beaucourt. 

Pfrommer, Hermann, Fahrer, L. Mun.-Kol. I, geb. 26. 12, 84 in Neuenbürg, verw. 12. 5. 16 bei Beaucourt, 
бей. 21. 5. 16 im Feldlazarett 1 in Bapaume. 

Mugele, Paul, Kan., 6. Batt., geb. 8. 9. 9 in Tannen ON. Obringen, gef. 6. 6. 16 bei St. Pierre. Divion. 

Dörr, Friedrich, Utffs., Stab I, geb. 15. 4. 91 in Pflugiceid, Reg.-Bez. Saarbriiden, infolge Krantheit geft. 14. 6. 16 
in der Referve-Sanitats-Rompagnie 26 in Miraumont. 


5. 1. 15 bei 


80 in Ludwigs» 


5 bei Thiepval. 
15 bei Pogieres, дей. 29. 1. 15 


Ehrentafel 


Sommeſchlacht 


welte, Eugen, Leutn. d. N., 3. Batt., (tommand. zu einer Luftfhiffer-Abteilung), geb. 15. 12. 87 in Bavendorf, 
OA, Ravensburg, abgeſtürzt mit dem brennenden Feſſelballon 25. 6. 16 bei Grevillers, дей. auf dem 
Transport zum Feldlazarett 1 in Bapaume. 

Audhter, Thomas, Rriegsfreiw., Bizewachtm., 6. Batt., geb. 24. 12. 90 in Zwiefalten OA. Münfingen, tödl. verungl. 
durch Absturz mit dem brennenden Feſſelballon 25. 6. 16 bei Grevillers. 

Brodbed, Otto, utffz., 5. Batt., geb. 2. 4. 86 in Nedarhaufen ON, Nürtingen, gef. 26. 6. 16 bei Grandcourt. 

Elaup, Immanuel, Gefr., 5. Batt., geb. 18. 8. 85 in Mettingen OW. Eßlingen, verſchüttet 26. 6. 16 bei Grandcourt, 
бей, 29. 4. 18 im Krankenhaus in Eßlingen. 

Deder, Heinrich, Яап., 5. Batt., geb. 30. 4. 93 in Stuttgart-Wangen, gef. 26. 6. 16 bei Grandcourt. 

Geiger, Gottlieb, Fahrer, L. Mun.-Kol. I, geb. 19. 12. 86 in Allmannsweiler 0%. Saulgau, gef. 27. 6. 16 bei 
Beaucourt. 

Hint, David, Gefr., L. Mun.-Kol. II, geb. 4. 12. 91 in Gutenberg OA. Kirchheim u. 3. gef. 27. 6. 16 bei Courcelette. 

Bergmann, Chriftian, Fahrer, 5. Batt., geb. 13. 5. 85 in Oggenhaufen OA. Heidenheim, gef. 28. 6. 16 b. Courcelette. 

Neichle, Xaver, Gefr., L. Ядип. ої, І, geb. 5. 4. 80 in Stuben OA. Saulgau, gef. 28. 6. 16 bei Miraumont, 

Hoffäß, Karl, Яап. 6. Batt., geb. 14. 6. 90 іп Waldrems OA. Badnang, gef. 30. 6. 16 bei Courcelette, 

doderer, Karl, Яап., 2. Batt., geb. 9. 1. 90 in Stuttgart-Oftheim, verw. 1. 7. 16 bei Beaucourt, geft. 30. 7. 16 im 
Bereinslagarett in Levertujen (Rheinland). 

Stehle, Ignaz, Utffz., 3. Batt., geb. 16. 10. 89 in Trillfingen OW. Haigerloch, gef. 1. 7. 16 bei Beaucourt, 
Lohrer, Konrad, ger, L. Mun.-Nol. I, geb. 15. 2. 84 in Gündringen OW, Horb, verw. 1. 7. 16 bei Grandcourt 
ach, 1. 7. 16 auf dem Hauptverbandsplatz іп Miraumont. 

Anöhr, Friedrich, Gefr., 2. Batt., geb. 4. 12. 85 in Altdorf OW. Nürtingen, gef. 2 

BWerthmann, Joſef, Utffs., 2. Batt., geb. 27. 4. 88 in Bamberg, gef. 3. 7. 16 bei Beaucourt. 

Härle, Franz, Яап,, 5. Batt., geb. 28. 9. 90 in Steinberg OW. Laupheim, gef. 4. 7. 16 bei Grandcourt. 

Schäfer, Auguft, Ran., 6. Batt., geb. 14. 11. 94 in unterſchoren OW. Ravensburg, gef. 4. 7. 16 bei Courcelette. 

urmbruſter, Karl, Яап, L. Mun.-Rol. IT, geb. 30. 7. 86 in Biffingen OL. Kirchheim u. L, verw. 4. 7. 16 bei Mirau· 
mont, дей. 5. 7. 16 im Neferve-Feldlazarett 2 in Soin, 

Neff, Karl, Waffenmeifter-Utffz., Stab II. geb. 5. 12. 91 in Waldenbuch OW, Stuttgart, gef. 5.7. 16 bei Grandcourt. 

Schöttle, Hermann, бејт, 5. Batt., geb. 25. В. 91 in Ebhaufen OA. Nagold, gef. 5. 7. 16 bei Grandcourt. 

Bauer, Friedrich, Kan, 1. Batt., geb. 23. 6. 92 in Gröningen OW. Crailsheim, gef. 7. 7. 16 bei Beaucourt. 

Haehler, Paul, Яап, 6. Batt., geb. 15. 9. 87 in Kippenheim (Baden), gef. 9. 7. 16 bei Courcelette. 

Hebl, Jofef, Яап., 6. Batt., geb. 10. 2. 94 in Schömberg 0%. Rottweil, gef. 9. 7. 16 bei Courcelette. 

Mollenhauer, Max, Kan, 6. Batt., geb. 9. 5. 71 in Зерпебей bei Angermünde (Preußen), gef. 9. 7. 16 b. Courcelette. 

Schumm, Friedrich, Ran., 6. Batt., geb. 21. 8. 91 in Lobenhaufen OW. Gerabronn, gef. 9. 7. 16 bei Courcelette. 

Зер, Eugen, Gefr., 4. Batt., geb. 6. 1. 97 in Kirchheim u. T., gef. 11. 7. 16 bei Grandcourt, 

Ade, Adolf, Яап., 1. Batt., geb. 27. 12. 96 in Afperg OW. Ludwigsburg, gef. 14. 7. 16 bei Beaumont. 

Brey, Ehriftian, Fahrer, 2. Batt., geb. 20. 7. 83 in Waldhaujen OX. Welzheim, verw. 15. 7. 16 bei Beaumont, 
дей. 18. 7. 16 im Referve-Feldlajarett 4 in Beugny. 

Haufler, Eugen, Fahrer, 2. Batt., geb. 15. 11. 84 in Schorndorf, gef. 15. 7. 16 bei Beaucourt. 

Wohlfahrt, Karl, Kan., 2. Batt., geb. 14. 2. 92 in Wachbach OW. Mergentheim, verw. 17. 7. 16 bei Beaumont, 
дей, 19. 7. 16 im Referve-Feldlagarett 4 in Beugny. 

Aleinmann, Alexander, Ran., 5. Batt., geb. 17. 8. 83 in Sidingen, Amt Hechingen, verw. 17. 7. 16 bei Grandcourt, 


7. 16 bei Beaucourt. 


oeh, 18. 7. 16 auf dem Hauptverbandplag in Miraumont. 
Däuble, Friedrich, Kar Batt., geb. 26. 11, 89 in Schafhaujen OW. Böblingen, verw. 21. 7. 16 bei Beaumont, 
дей, 25. 7. 16 im Reſerve - Feldlazarett 4 in Beugny. 


Knoll, Paul, Gefr., 1. Batt., geb. 20. 3. 83 in Raasdorf, Bez. Greig, verw. 24. 7. 16 bei Beaucourt, дей. 11. 8. 16 
im Rejervelagarett 2 in Bonn. 

Amann, Georg, Geft., 1. Batt., geb. 23. 8. 87 in Friedrichshafen, verw. 25 
Reſerve- Feldlazarett 4 in Beugny. 

Bayer, Paul, Fahrer, 1. Batt., geb. 19. 1. 83 in Фегаф ON. Eßlingen, verw. б. 8. 16 bei Grevillers, дей. 5. 8. 16 
іт Feldlazarett 3 der 52. Inf.-Divifion in аціх. 

Graple, Johannes, Kan., 4. Batt., geb. 24. 7. 97 in Großtuchen OA. Neresheim, verw. 7 8. 16 bei Grandcourt, 
бей. 7. 8. 16 auf dem Hauptverbandplak in Miraumont. 


7. 16 bei Beaucourt, дей. 2. 8. 16 im 


EChverrtafel 


Rand, Anton, Fahrer, L. Wun.-Kel. I, geb. 


Boos ОМ. Saulgau, gef. 9. 8. 16 bei Grevillers. 

Ammon, Johann, Ariegsfrw. Kan, 4. Batt., geb. 14. 9. 9 in Honhardt ON. Crailsheim, gef. 14. 8. 16 b. Grandcourt. 

Luh, Eugen, Яап., 2. Batt., geb. 4. 7. 97 іп Herbertingen OW. Saulgau, gef. 18. 8. 16 bei Beaucourt. 

Megger, Friedrich, Kan., 6. Batt., geb. 12. 4. 91 in Colmar i, Elf, verw. 22. 8. 16 bei Grandcourt, дей. 
auf dem Hauptverbandplatz in Miraumont. 

Wachter, Anton, Kan., 6. Batt., geb. 14. 8. 97 in Erbach ОМ, Ehingen, gef. 22. 8. 16 bei Grandeourt. 

Barth, Auguft, Fahrer, 5. Batt., geb. 13. 8. 85 in Altbach ON. Eßlingen, verw. 28, 8. 16 bei Biefoillers les Bapaum. 
ach, 1. 9. 16 im Referve-Feldlagarett 1 in Beaumes. 

Schent, Leonhard, Fahrer, 5. Batt., geb. 28. 6. 96 іп Upmemmingen ОМ. Reresheim, gef. 21. 8. 16 bei Grandcourt. 

Rieter, Gottlob, Fahrer, L. Mun.-Kol. II, geb. 20. 8. 86 in Hohenmemmingen ON. Heidenheim, gef. 2. 9. 16 bei 
Beaucourt. 

Wurm, Jatob, Kan., 1. Batt., geb. 2. 8. 90 in Voltratshofen B.-A. Memmingen, verw. 3. 9. 16 bei Beau 
ach, 3. 9. 16 auf dem Transport zum Hauptverbandplatz in Miraumont, 

Glafer, Ernft, San, 5. Batt., geb. 5. 11 96 in Marbach, gef. 16 bei Grandcourt. 

ев, Johannes, Fahrer, 5. Зай, geb. 8. 8. 91 in Ohnaftetten OA. Urach, gef. 25. 9. 16 b. Biefoillers les Bapaume. 

Adermann, Friedrich, Leutn. d. N., 5. Batt., geb. 26. 5. 95 in Ludwigsburg, gef. 26. 9. 16 bei Thiepval. 

Kant, Wilhelm, Kan., 6. Batt., geb. 21. 6. 96 in Knittlingen OW. Maulbronn, gef. 26. 9. 16 bei Grandcourt. 

Kimmerle, Wilhelm, Ariegsfrw. Kan, 6. Batt., geb. 6. 2. 97 in Grüntal OW. Freudenjtadt, verw. 9. 16 bei 
Grandcourt, дей. 29. 9. 16 im Feldlazarett 8 in Ruyaulcourt. 

Bleibler, Eugen, Leutn. d. R., 2. Mun.-Rol. IT, geb. 6. 6. 88 in Hedelfingen OW. Cannſtatt, verw. 26. 9. 16 bei 
Grandcourt, бей, auf dem Transport zu dem Hauptoerbandplag in Miraumont. 

Brant, Georg, gei, 1. Batt., geb. 2. 11. 85 in Mittelbronn OW. Gaildorf, verw. 27. 9. 16 bei Beaucon 
30. 9. 16 im Feldlazarett 3 der 52. Inf.-Divifion in Zens, 

Biegler, Andreas, Gefr., 4. Batt., geb. 26. 8. 91 in Biſſingen OW. Kirchheim u. T., gef. 27. 9. 16 bei Mitaumont. 

Bregler, Gottlob, utffz., 5. Batt., geb. 16. 8. 88 in Adelberg ON. Schorndorf, gef. 28. 9. 16 bei Miraumont. 

Endref, Ernft, Kan., 5. Batt., geb. 27. 2. 91 in Odenwaldſtetten OA. Münfingen, gef. 28. 9. 16 bei Miraumont. 

Pantle, бийаз, Utffz., 5. Batt., geb. 16. 4. 95 in Oberftenfeld OA. Marbach, gef. 28. 9. 16 bei Miraumont. 

Keppler, Friedrich, Ran., 6. Batt., geb. 94 in Fünfbronn OA. Nagold, gef. 28. 9. 16 bei St. Pierre Divion. 

Grid, Karl, Ran., 4. Batt., geb. 19. in Erpfingen CA. Reutlingen, gef. 29. 9. 16 bei Miraumont. 

Benz, Ehriftian, Gefr., 4. Batt., geb. 24. 5. 86 іп Heidenheim-Schnaitheim, дей. infolge Krantheit 5. 10. 16 im 
Ariegslazarett 1 in Cambrai. 

Kollmann, Georg, Яап., 5. Batt., geb. 11. 12. 82 in Röfdenberg, Kant. St. Gallen (Schweiz), verw. 5. 10. 16 
bei Miraumont, дей. 5. 10. 16 im Referve-Feldlagarett 49 in Ribécourt. 

dinſer, Auguft, Utffz., 4. Бай, geb. 21. 5. 85 in Hüttisheim Ow. Laupheim, gef. 9. 10. 16 bei Miraumont. 

Haufler, Ehriftian, Fahrer, 1. Batt., geb. 8. 11. 82 in Geradftetten OX, Schorndorf, verw. 16. 10. 16 bei Miraumont, 
geſt. 19. 10 Ariegslazarett in Cambrai. 

Dingler, Edgar, Gef , geb. 15, 2. 88 in Stuttgart, gef. 19. 10. 16 bei Miraumont. 

lode, Arnold, Fahrer, L. Mun.-Kol. 1, geb. 2. 10. 96 in Schwefe, Reg.-Bez. Arnsberg (Preußen), gef. 19. 10. 16 
bei Beaucourt. 

еме, Stephan, Utffz., 6. Batt., geb. 10. 3. 91 in Laupheim, verw. 21. 10. 16 bei Miraumont, дей, 21. 10. 16 im 
Referves Feldlazarett 56 in Pronville. 

Schwarz, Julius, Kan., 5. Batt., geb. 12. 4. 84 in Stuttgart, verw. 23. 10. 16 bei Miraumont, дей. 24. 10. 16 im 
Feldlazarett 8 des XIX. Armeetorps in Morchles. 

Feucht, Georg, Kan., 2. Batt., ged. 16. 4. 89 in Engelhofen ON. Gaildorf, verw. 27 
auf dem Hauptverbandplatz in Gomiscourt. 

Helfrich, Georg, Kan., 2. Batt., geb. 15. 8. 89 in Wies. Oggenheim (Heffen), verw. 1. 11. 16 bei Beaucourt, дей. in 
der Nacht in der Stellung. 


. 8. 


geit. 


10. 16 bei Puifieux, дей. 28. 10. 16 


Stellungskampf vor Arras und Kämpfe in der Siegfriedfront 


Spahr, Georg, Utffz., 2. Batt., geb. 26. 8. 89 in Aalen, gef. 9. 11. 16 bei Douchn. 
Schmid, Matthäus, Kan., 5. Batt., geb. 13. 5. 82 in Haufen OX. Heidenheim, verw. 12. 11. 16 bei Douchy, дей. 
20. 11, 16 іт Kriegslazarett in Cambrai 
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Reinhardt, Gotthold, Fahrer, L. Mun.-Kol. II, geb. 8. 1. 84 in Eningen OA. Reutlingen, infolge Krankheit дей. 
22. 11. 16 im Bereinslagarett Salvator -Krantenhaus in Halberſtadt 

Klob, Joſeph. ut, 2. Batt., geb. 20. 5. 98 in Allmendingen OA, Ehingen, verw. 13. 12. 16 bei Anette, дей. 
30. 12. 16 im Reſerve- Feldlazarett 63 in Cagnicourt. 

Schiefer, Karl, Fahrer, L. Mun.-Kol. III. geb. 13. 7. 96 in Beutelsbach OA. Schorndorf, 1501. verungl. 27. 12. 16 
іп Grevillers. 

Bauer, Joſeph, Яап., L. Mun.Rol. I, geb. 
Samelincourt. 

Haffa, Alfred, Ariegsfrw. Kan., 6. Batt., geb. 10. 3. 98 in Göppingen, gef. 13. 3. 17 bei Montant, 

Wahl, Albert, Fahrer. 5. Batt, geb. 9. 10. 84 in Steinberg OW. Backnang, tödl. verungl. 17. 3. 17 bei Dury. 

Bohnader, Johannes, Kan., 3. Batt., geb. 5. 10. 96 in Feldjtetten OY. Münfingen, verm. 2. 4. 17 bei eren, 

Probjt, Eberhard, Leutn. d. N., 3. Batt., geb. 7. 9. 87 in Weingarten, verm. 2. 4. 17 bei Noreuil, 

Suleder, Lorenz, Utffz., З. Batt., geb. 9. 8. 92 in Bieringen OA, Künzelsau, verm. 2. 4. 17 bei Noreuil. 

Flinspad), Albert, Heft., 1. Batt., geb. 27. 11. 94 in Großgartach OA. Heilbronn, gef. 5. 4. 17 bei Riencourt. 

Schweizer, Ehriftian, Kan., 1. Batt., geb. 24. 12. 97 in Urach, gef. 5. 4. 17 bei Riencourt. 

von Söhnen, Emil, Kan., 1. Batt., geb. 13. 2. 95 in Elberfeld, gef. 5. 4. 17 bei Riencourt. 

Birtmaier, Karl, on. 4. Batt., geb. 7. 9. 96 in Tuttlingen, gef. 10. 4. 17 bei Hendecourt les Cagnicourt. 

Kampfmiller, Karl, Kan., 4. Batt., geb. 18. 5. 90 in Jefingen Ou. Kirchheim u. T., gef. 10. 4. 17 bei Hender 
court les Cagnicourt. 

Wagner, Johann, Kan., 2. Batt., geb. 8. 1. 97 in Diſchingen OA. Neresheim, gef. 2. 5. 17 bei Harly (St. Quentin). 

Lapp, Friedrich, Kan., 2. Batt., geb. 25. 4. 96 іп Dörnigheim (Hanau), gef. 20. 5. 17 bei Cagnicourt. 

Holzwarth. Gottlieb, Zon. Mutt, 6. Batt., geb. 16. 3. 94 in Winnenden OA. Waiblingen, gef. еі Cagnicourt. 

Löwenftein, Max, Bizewachtnt., 6. Batt., geb. 10. 4. 96 in Stuttgart, gef. 2 17 bei Sauchy- Leitree. 

Belzhuber, Julius, Fahrer, 9. Batt., geb. 10. 7. 85 in Befigheim, gef. 21. 5. 17 bei Cagnicourt. 

Layer, Hermann, Kan., 7. Batt., geb. 4. 2. 97 in Teinach OA. Calw, gef. 2 17 bei Willers les Cagnicourt. 

Weible, Heinrich, Kan., 7. Batt., geb. 10. 2. 97 in Nürtingen, verw. 22. 5. 17 bei Villers les Cagnicourt, дей. 
auf dem Transport zu dem Hauptverbandplatz Cagnicourt. 

Ziegler, Johann, Kan., 7. Batt., geb. 3. 12. 86 in Bermatingen OA. Überlingen, verw. 22. 5. 1 
les Cagnicourt, пей. auf dem Transport zu dem Hauptverbandplatz Cagnicourt. 

Röfchmann, Johann, Kan., 6. Batt., geb. 9. 4. 90 in Kielgaarden (Preußen), gef. 18. 6. 17 bei Riencourt. 

Künftle, Wilhelm, "un, 8. Batt., geb. 24. in Rottweil, gef. 21. 6. 17 bei Cagnicourt. 

Müller, Bernhard, Gefr., 8. Batt., geb. 3. 8. 97 in Arnach OA. Waldfee, gef. 21. 6. 17 bei Cagnicourt, 

Зерне, Hermann, Kan., 9. Batt., geb. 22. 1. 82 in Stuttgart, gef. 21. 6. 17 bei Cagnicourt, 

Rath, Luzian, Kan., 9. Batt., geb. 1. 1. 79 in Hüfingen, Bez.-Amt Donaueſchingen, gef. 24. 6. 17 bei Cagnicourt. 

Hebl, Johannes, Kan., 8. Batt., geb. 26. 1. 85 іп Bermaringen OA. Blaubeuren, gef. 29. 6. 17 bei Cagnicourt. 

Zeller, Karl, Kan., 8. Batt., geb. 16. 3. 96 in Schrezheim OA. Ellwangen, gef. 29. 6. 17 bei Cagnicourt. 

Kohnle, Michael, Kan., 5. Batt., geb. 1. 2. 97 in Wort OA. Ellwangen, gef. 3. 7. 17 bei Cagnicourt, 

Luithle, Friedrich, Kriegsſrw. Gefr., 6. Batt., geb. 28. 10. 93 in Untermberg OA. Vaihingen, gef. 3. 7. 17 bei 
Riencourt, 

Starzmann, Heinrich. Ran., 4. Batt, geb. 28. 12. 90 in Rietheim 0%, Urach, verw. 10. 7. 17 bei Hendecourt 
les Cagnicourt, дей. 11. 7. 17 im Feldlazarett 502 Aubencheul au Bac. 

Birle, Johannes, Kan., 4. Batt., geb. 2. 10. 97 in Ehrenftein OA. Ulm, verw. 10. 7. 17 bei Hendecourt les Cagni- 
court, дей. 11. 7. 17 im Feldlazarett 502 Aubencheul au Bac. 

Biegert, Georg, Utffs., 6. Batt., geb. 10, 12. 90 in Altenheim Bez.-Amt Offenburg, gef. 

Vaihinger, Wilhelm, Kan., 6. Batt., geb. 12. 8. 88 in Mettingen OA, Eßlingen, gef. 15. 


9. 86 in Ehrenftetten (Baden), infolge Unglücksfall 24. 1. 17 дей. in 


bei Bille 


7. 17 bei Riencourt, 
7. 17 bei Riencourt. 


Abwehrſchlacht in Flandern 


NRimmele, Martus, Gefr., 9. Batt., geb. 16. 4. 85 іп Ebenweiler OW, Saulgau, gef. 19. 8. 17 bei Staden durch 
Fliegerbombe, 

Schneider, Ernft, Kan-, 9. Най 
Fliegerbombe. 

Luh, Ernft, Kan., 1. Batt., geb. 7. 4. 94 in Plochingen, gef. 


geb. 4. 5. 80 in Großdeinbach OW. Welzheim, gef. 19. 8. 17 bei Staden durch 


. 8. 17 bei Schaap- Balle. 
U ——— — 
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Haible, Jatob, Atſſz., 2. Batt., geb. 12. 5. 93 іп Ennahofen OW. Ehingen, gef. 25. 8. 17 bei Houthoulit. 

Schaller, Otto, Ariegsfrw. Bizewacht m., 2. Batt., geb. 26. 5. 96 іп Eybach OA. Geislingen, gef. 25. 8. 17 b. Houthouift. 

Benz, Peter, en. 5. Batt., geb. 25. 11. 92 in Unterboihingen OW. Nürtingen, gef. 25. 8. 17 bei Poeltappelle. 

Fahrion, Richard, Kan., 1. Batt., geb. 2. 11. 98 in Deizisau OW. Eßlingen, gef. 27. 8. 17 bei Ondant. 

Зап, Eugen, Kan., 1. Batt., geb. 4. 12. 95 in Oberndorf, gef. 27. 8. 17 bei Schaap-Balie. 

Kramer, Amadeus, Kan., 3. Batt., geb. 27. 10. 83 in Vierthaler (Baden), gef. 6. 9. 17 im Houthouffter Wald. 

Mangold, Martin, Kan., 2. Batt., geb. 10. 8. 91 іп Blönried OW. Saulgau, verw. 8. 9. 17 bei Staden, дей. auf 
dem Transport zum Hauptverbandsplah der San.-Rompagnie 522 bei Hooglede. 

Bauer, Robert, Geft., 6. Batt., geb. 26. 10. 94 in Stodsberg DA. Marbach. verw. 10. 9. 17 im Houthoulfter Wald, 
дей. 10. 9. 17 im Feldlazarett 502 in Lichtervelde. 

Haag, Albert, Kan., 6. Batt., geb. 21. 11. 87 in Seedorf OA. Oberndorf, gef. 10. Houthoulfter Wald. 

Schneider, Wilhelm, Kan., 6. Batt., geb. 20. 12. 95 in Ebingen, gef. 10. 9. 17 im Houthouljter Wald. 

Schanbacher, Chriftian, Gefr., 3. Batt., geb. 10. 5. 86 in Engelberg OU. Schorndorf, verw. 11. 9. 17 bei Haze. 
wind, дей. 12. 9. 17 im Feldlazarett 299 in Gits. 

Lung, Ehriftian, Kan., 5. Batt., geb. 18. 1: 90 іп Hedelfingen-Cannſtatt, gef. 11. 9. 17 bei Poeltappelle. 

Werner, Ifidor, ëch, 5. Batt., geb. 6. 12. 83 in Bargau OU. Gmünd, gef. 11. 9. 17 bei Poeltappelle. 

Benner, Robert, Kan., 9. Batt., geb. 25. 11. 98 in Wendlingen OW. Eßlingen, бей. 13. 10. 17 infolge Arantheit 
im Refervelagarett in Wehlar. 

Bilder, Gottlieb, Gefr., 3. Зай, geb. 25. 11. 91 in Möttlingen OA. Calw, verw. 16. 10. 17 bei Stadenberg, дей. 
17. 10. 17 im Feldlazarett 394 in Lichtervelde. 

Böving, Hermann, Ariegsfrw. Utffz-, 9. Batt., geb. 12. 8. 97 in St. Giles bei Brüffel, verw. 17. 10. 17 bei Ondant, 
бей, 18. 10. 17 auf dem Verbandsplatz der San.-Kompagnie 31 in Schermintelmolen. 

Grimminger, Georg, Utffs., 2. Batt., geb. 10. 10. 82 in Herlifofen OA. Gmünd, gef. 22. 10. 17 bei 

Kid, Chrijtian, Kan., 2. Batt., geb. 10. 7. 92 in Schlierbad) ОЎ. Göppingen, gef. 22. 10. 17 bei S 

Weißenbach, Ehriftian, Kan., 2. Batt., geb. 28. 3. 94 in Degenfeld ОМ. Gmünd, gef. 22. 10. 17 bei Staden. 

Loſch, Georg, Kan., 9. Batt., geb. 3. 9. 91 in Schechſtetten OW. Ulm, verw. 29, 10. 17 bei Stadenberg, дей. auf 
dem Transport in das Reſervelazarett 50 in Beveren. 

Walter, Gebhard, Kan., 7. Batt., . 87 in St. Gallen (Schweiz), gef. 22. 10. 17 bei Stadenberg. 

Rube, Wilhelm, Fahrer, 1. Batt., „ 98 in Oberurbach OX. Schorndorf, verw. 22. 10. 17 bei Stadenberg. 
ach, 22. 10. 17 im Feldlazarett 253 in Lichtervelde. 

Haller, Hermann, Leutn. d. R., 4. Batt., geb. 18. 6. 96 in Tuttlingen, gef. 30. 10. 17 bei Bnfwenhe. 

Herzog, Johannes, Kan., 5. Batt., geb. 17. 3. 87 in Plauen (Sachſen), verw. 31. 10. 17 bei Ondant, дей. 
іт Geldlagarett 253 in Lichtervelde. 

Dendel, Julius, Sen, 6. Batt., geb. 4. 1. 94 in Balingen, gef. 31. 10. 17 im Houthoulfter Wald. 

Malt, Karl, Utffz., 7. Batt., geb. 26. 1. 98 in Münfter-Cannftatt, verw. 10. 11. 17 bei Stadenberg, geſt. 10. 11. 17 
im Feldlazarett 394 in Lichtervelde. 

Weiblen, Friedrich, Gefr., 5. Batt., geb. 27. 6. 88 in Redartailfingen OW, Nürtingen, geſt. 12. 11. 17 infolge Ятам 
beit im Reſervelazarett 3 in Tübingen. 

Hagmaier, Wilhelm, Kriegsfrw. Utffs., 8. Batt., geb. 10. 9. 98 in Pfullingen, verw. 15. 11. 17 am Pjertanal, 
get. 29. 11. 17 im Feldlazarett 505 іп Erneghem. 

Ulmer, Julius, Kan., 8. Batt., geb. 2. 5. 91 in Stuttgart, gef. 21. 12. 17 in der Feuerftellung bei Kaſtelhoet. 

Kopp, Albert, Яап, 4. Batt., geb. vo in Aiſtaig OW. Sulz, gef. 13. 12. 17 bei Clerden, 

Schweidert, Karl, Bizewachtmeiſtet, L. Mun.-Kol., Stab II. geb. 8. 6. 89 in Ertenbrechtsweilet ОЎ. Nürtingen. 
gef. 30. 12. 17 bei Elerden. 


Die große Schlacht in Frankreich 


Haberle, Joſeph, Fahrer, 9. Batt., geb. 19. 4. 97 in Holzteuten OW. Aalen, verw. 
13. 3. 18 im Landw.- Feldlazarett 15 in Cantin. 

Kaſpar, Julius, Gefr., 8. Batt., geb. 23. 8. 97 in Munderkingen 0%. Ehingen, verw. 10. 3. 18 bei Haucourt, дей. 
30. 3. 18 im Rejervelagarett Elifabethen-Arantenhaus, Eſſen a. d. Ruhr. 

Steg maler, Albert, Kan., 8. Batt., geb. 24. 2. 91 in Erdmannhaufen OW. Marbach. gef. 

Фіеіф, Erwin, Kar Batt., geb. 19. 8. 97 in Heimerdingen OA. Leonberg. verw. 22 


25. 3. 18 im Feldlagarett 194 іп Berin. 


3. 18 bei Bis en Artois, дей. 


3. 3. 18 bei Saucourt, 
„ 18 bei Ebert, geit. 
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Eierſtod, Konrad, Ariegsfrw. Fahrer, 1. Batt., geb. 2. 10. 98 in Herrlingen OW. Blaubeuren, gef. 

Mehner, Jatob, Fahrer, 1. Batt., geb. 92 in Troffingen, verw. 24. 3. 18 bei Héninel, geſt. 28. 3 
lazarett 313 in Douai. 

Schaller, Magnus, gei, 1. Batt, geb. 30. 8. 86 in Steinbach OA. Eßlingen, gef. 24. 3. 18 bei Heninel. 

Simpel, Mois, Gefr. 5. Batt., geb. 2. 4. 72 іп Walchesreute OA. Tettnang, gef. 24. 3. 18 b. Chérify d. Fliegerbombe. 

Schenzle. Jofeph, Яап., 4. Batt., geb. 14. 2. 88 in Altfteuhlingen OA. Ehingen, gef. 28. 3. 18 bei Henin fur Eojeul. 

Start, Ernft, Kan., 2. Batt., geb. 24. 1. 93 in Lindorf OU. Kirchheim, verw. 31. 3. 18 bei Henin fur Cojeul, дей, 
8. 4. 18 im Refervelagarett 45 in егіп. 

Gayler, Erich, Leutn. d. R. und Adjutant Stab П, geb. 21. 2. 86 in Reutlingen, verw. 23. 3. 18 bei Henin, geſt. 
4.4. 18 im Reſerve- Feldlazarett 17 in Guesnain. 

Bopp, Friedrich, Kan., 6. Batt., geb. 16. 12. 91 in Bergerhaufen OW, Biberach, verw. 4. 4. 18 bei Heninel, дей. 
auf dem Transport in das Feldlazarett 502 in Eftree. 

Mauch, Joſeph, Kan., 6. Batt., geb. 26. 1. 96 in Rottenburg, gef. 7. 4. 18 bei Héninel. 

Schäfer, Auguſt, Utffs., 8. Batt., geb. 16. 10. 90 in Belſenberg ON. Künzelsau, gef. 10. 4. 18 bei Heninel. 

Kern, Stephan, Kan., 3. Batt., geb. 24. 12. 98 in Zürich (Schweiz), verw. 4. 5. 18 bei Henin fur Cojeul, geſt. 
12. 6. 18 im Reſervelazarett 2 in Bonn. 

Schmidt, Eugen, Kan., 7. Batt., geb. 22. 9. 96 in Zweiflingen OW. Öhringen, gef. 4. 5. 18 bei Henin fur Eojeul. 

Aſpacher, Karl, Bizewacht m., 4. Batt., geb. 22. 2. 90 in Untergröningen OW. Gaildorf, gef. 12. 5. 18 bei Heninel. 

Gebhard, Gregor, Geft., 8. Batt., geb. 87 in Lampertsweiler OW. Saulgau, verw. 13. 5. 18 bei Henin, 
get. auf dem Transport zum Feldlazarett 502 in Eftrée. 


18 b. Heninel. 
18 im дей» 


Stellungskampf vor} Hébuterne 


Еспе, Georg, Wf, 7. Зай, geb. 25. 1. 94 in Bernftadt 0%. Ulm, verw. 9. 6. 18 bei Puifieux, дей. 27. 6. 18 im 
Garnifonlagarett in Potsdam. 

Kalbfell, Friedrich, Kan., 9. Batt., geb. 7. 8. 90 in S 
lazarett 299 in Beaumetz. 

Hermann, Johannes, Kan., 9. Batt., geb. 12. 1. 96 in Auingen OA, Münfingen, gef. 19. 6. 18 bei Puifieux. 

Kübler, Franz, Kan., 9. Batt., geb. 17. 4. 99 in Ochſenhauſen O. Biberach, gef. 19. 6. 18 bei Puijieux. 

Meyle, Ernft, Kan, 9. Batt., geb. 28. 11. 95 in Tamm OA. Ludwigsburg. gef. 19. 6. 18 bei Puifieux. 

Weller, Friedrich, Gefr., 9. Seit, geb. 29. 9. 99 in Steinheim OA. Heidenheim, gef. 19. 6. 18 bei Puiſieur. 

Harr, Konrad, Fahrer, 9. Batt., geb. 7. 5. 84 in Gärtringen OW. Herrenberg, gef. 20. 6. 18 bei Puifieux, 

Ehmann, Eugen, Fahrer, 3. Batt., geb. 8. 12. 98 in Gerlingen OW. Leonberg, geſt. infolge Arantheit 22. 6. 18 im 
Kriegslazarett іп Denain. 

Sonntag, Alois, Sergt., 6. Batt., geb. 1. 2. 91 in Ellwangen, gef. 29. 6. 18 bei Puifieux, 

Wahl, Heinrich, Bigewachtm., 6. Batt., geb. 2. 8. 90 in Angersbach (бейеп), gef. 29. 6. 18 bei Purfieux, 

Sticher, grat, Kan., 2. Batt., geb. 24. 5. 98 in Stuttgart, gef. 20. 6. 18 bei Puifieux, 

Wolfarth, Friedrich, Gefr., 8. Batt., geb. 11. 9. 97 in Ohringen, verw. 5. 7. 18 bei Puiſteur, дей. 
Tazarett 53 in Baraftr 

Bayrhammer, Wilhelm, Utffs., 7. Batt., geb. 25. 2. 97 in Aalen, gef. 11. 7. 18 bei Puifieux. 

Koch, Emil, Kan., 8. Batt., geb. 12. 1. 99 in Reutlingen-Behingen, gef. 11. 7. 18 bei Puifleux. 

Strübel, Georg, Fahrer, 4. Batt., geb. 19. 6. 88 in Seihen OA. Blaubeuren, дей. 12. 7. 18 infolge Krankheit im 
Feldlazarett 299 іп Beaumetz. 

Brellodys, Hermann, Kan., 2. Batt., geb. 24. 1. 98 in Dürkheim (Pfalz), gef. 14. 7. 18 bei Puifieux, 

Biidele, Georg, Kan., 5. Batt., geb. 10. 1. 81 іп Hohenmemmingen OW. Heidenheim, verw. 16. 7. 18 bei Puifieux, 
ach, auf dem Transport zum Hauptoerbandplag іп Grevillers. 

Start, Franz, Яап., 6. Batt., geb. 6. 11. 99 in Schömberg OW. Rottweil, verw. 16. 7. 18 bei Puifieux, geſt. 29 
im Feldlazarett 505 in Beaulencourt. 

Brändle, Karl, Fahrer, 7. Жай, geb. 18. 10. 93 in Auingen OA. Münfingen, gef. 21. 7. 18 bei Itles. 

Vogt, Friedrich, Kan., 1. Batt., geb. 10. 5. 78 in Winterbach OA. Schorndorf, дей. infolge Rrantheit 29. 7. 18 im 
Kriegslazarett 1 in Bruſſel. 

Rampl, Franz, Kan., 2. Batt., geb. 8. 10. 88 in Kempten (Bayern), verw. 29, 7. 
im Feldlazarett 502 in Bertincourt. 


uttgart, verw. 17. 6. 18 bei Puifieux, дей, 11. 7. 18 im Feld 


is im Feld- 


18 


7. 18 


18 bei Puifieux, дей, 
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Schwaderer, Ernſt, Kan., 6. Зай, geb. 11. 2. 98 in Ludwigsburg, gef. 21. 7. 18 bei Bis en Artois. 

Oldenburg, Fritz, Kan., 7. Batt., geb. . 87 in Herenburg (Medlenburg - гейі), gef. 21. 7. 18 bei Puifieux. 

Schmid, Albert, Utffs., 7. Batt., geb. 21. 2. 96 in Birtenfeld OA. Neuenbürg, geſt. 7. 8. 18 infolge Krantheit im 
Feldlazarett 299 in Beaumes. 


I. Abteilung an der Somme 


Wörner, Kurt, Leutn. d. N., 2. Batt, geb. 28. 6. 
Bliegerbombe, 


91 in Hechingen (Hohenzollern), gef. 8. 8. 18 bei Ecluſier durch 


Schlacht bei Vis en Artois 


Did, Karl, Leutn. d. N., 1. Batt., geb. 15. 6. 90 in Stuttgart, verw. 23 
23. 8. 18 im Feldlazarett 274 іп Dechy. 

Koch, Ehriftian, Gefr., 1. Batt., geb. 28. 10. 84 in Bofingen 0.4. Nagold, verw. 
Dame, geft. auf dem Hauptverbandplag іп Sailly. 

Hiller, Guftav, Kan., 3. Batt., geb. 15. 2. 99 in Walddorf OU. Nagold, vermißt 27. 8. 18 bei Chérify. 

Schmelzle, Ehriftian, Kan., 5. Batt., geb. 1. 9. 98 in Hallwangen OW. Freudenftadt, gef. 27. 8. 18 bei Bis en Artois. 

12, 96 in Pforzheim, gef. 27. 8. 18, bei Bis en Artois, 

in Sttlingen (Baden), gef. 27. 8. 18 bei Hendecourt 


. 8. 18 bei Dechy durch Fliegerbombe, дей. 


8. 18 bei Boiry- Notre 


Reinwald, Richard, Ariegsfreiw. Vigewadhtm., 6. Batt., geb. 


Shwis, Hermann, Bizewadytm., 
les Cagnicourt. 

Werner, Georg, Utffz., 7. Batt., geb. 23. 4. 96 in Gruorn OA. Urach, gef. 27. 8. 18 bei Hendecourt les Cagnicourt. 

Boneberg, Karl, Utffz., 8. Batt., geb. 19. 2. 85 in Riederhofen OA. Leutkirch, gef. 27. 8. 18 bei Dury, 

Walter, Adolf, Kan., 8. Batt., geb. 9. 11. 99 in Ofchingen OA. Rottenburg, gef. 27. 8. 18 bei Dury. 

Stoll, Hermann, Kan., 9. Batt, geb. 23. 7. 96 іп Wolfſchlugen OW. Nürtingen, де 8. 18 bei Cagnicourt. 

Bauer, Karl, Kan., 5. Batt, geb. 20. 5. 98 in Untergröningen OA. Gaildorf, дейі, 28. S. 18 infolge Krantheit 
im Ref.» Lazarett I in Schw. Gmund. 

Schauber, Emil, Kan., 6. Batt, geb. 15. 10. 99 in Reutlingen, gef. 28. 8. 18 bei Dury. 

Schuhmacher, Joſef, Fahrer, 8. Batt., geb. 96 in Herrenzimmern OA. Rottweil, gef. 
St. Quentin. 

Nümelin, Otto, Utfis., 9. Batt., geb. 16. 9, 98 in Stuttgart, verw. 20. 8. 18 bei Hendecourt 16 
auf dem Transport zur Arantenfammelftelle in Sancourt. 

Weisbarth, Karl, Яш! Batt., geb. 9. 4. 98 in Waiblingen, gef. 20. 8. 18 bei Cagnicourt. 

Knecht, Stephan, Kan., 6. Batt., geb. 11. 1. 97 in Reichenbach OU, Aalen, verw. 21. 8, 18 bei Dury, дей. 1. 9. 18 
іт Feld-Lazarett 272 in Sin le Noble. 

Lug, Georg, Fahrer, 7. Batt., geb. 23. 12. 97 in Ofterdingen OW. Rottenburg, gef. 1. 9. 18 bei Rumaucourt 

Mayer, Ernft, Kan., 1. Batt., geb. 21. 10. 99 in Stuttgart, gef. 2. 9. 18 bei Douai. 


ан, geb. 27. 3, 96 


8 bei Ecouft 


Cagnicourt, ach 


Schlacht bei Cambrai 


Geifinger, Joſef, gei, 1. Batt, geb. 11. 7. 94 in Schemmerberg OW. Biberach, verw. 
бей, 15. 10. 18 im Rriegs-Lagarett Abteilung 27 in Mons. 

Rüdenauer, Alfons, Ariegsfrw. Watt, 2. Batt, geb. 27. 10. 93 in Mergentheim, gef 

Mutſchler, Gottlob, Kan., 4. Bait., geb. 28. 6. 84 in Peterzell OW. Oberndorf, gef. 
Paris (Cambrai). 

Klaiber, Gebhard, Fahrer, 5. Batt, geb. 27. 10. 99 in Rammingen ON, Ulm, verw. 29, 9. 18 bei Jwun, geft 
30. 9. 18 im Ref. Feldlazarett 85 in Villers en Candies. 

Hetterich, Paul, Kan., 1. Batt., geb. 11. 6. 99 in Neuhengſtett OA. Calw, gef. 30. 9. 18 bei Ramillies, 

Holyhaufen, Walter, Leutn. d. N., 1. Batt., geb. 7. 2. 97 in Straßburg (Elfah), verw. 20. 9. 18 bei Ramillies, 
oeh, 17. 10. 18 im Kriegelazatett in Mons. 

Köble, Jofef, Kan., 1. Batt., geb. 31. 12. 92 in Hangendenbuch OW. Aalen, gef. 30. 9. 18 bei Ramillies. 


Rupp, Joſef, Kan., 1. Batt., geb. 22. 7. 99 in Lützenhardt OW. Horb. gef. 30. 9. 18 bei Ramillies. 
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. 18 bei Cuvillers. 
18 bei Faubourg de 
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Schneider, Karl, Utffz. 


Batt., geb. 18. 4. 95 in Opweil OW. Ludwigsburg, gef. 30. 9. 18 bei Ramillies. 

Billioth, Philipp, Kan Batt., geb. 25. 5. 84 in Holzhaufen (Heffen), gef. 30. 9. 18 bei Ramillies. 

Berger, Hermann, Kan., 2. Batt., geb. 12. 6. 98 in Aldingen OA. Ludwigsburg, gef. 30. 9. 18 bei Cuvillers, 

Kopp, Julius, Ariegsfrw., Fahrer, 2. Batt., geb. 16. 1. 97 in Schw. Gmünd, verw. 30. 9. 18 bei Cuvillers, geit. 
auf dem Transport zum Hauptverbandplatz der Württ. San.-Komp. 522 іп Boudain. 

Salzmann, Christian, Kan., 2. Soit, geb. 3. 7. 99 in Blaubeuren, gef. 30. 9. 18 bei Cuvillers. 

жерпег, Auguft, gelt, 2. Batt., geb. 1. 3. 84 in Ofenbach ОМ. Crailsheim, gef. 30. 9. 18 bei Ramillies. 

Dambacher, Alois, Leutn. d. N., 3. Бай, geb. 5. 6. 98 in Rertingen OW. Neresheim, verw. 30. 9. 18 auf Höhe 
784 bei Tillon, бей. auf dem Transport zum Hauptverbandplatz der Württ. San.-Komp. 522 іп 
Boudain. 

Klint, Ernjt, Sergt., 3. Batt., geb. 12. 9. 88 іп Nedlinsberg OA. Schorndorf, gef. 30. 9. 18 bei Ramillies. 

Manz, Johann, Kan., 3. Batt., geb. 1. 1. 90 in Laupheim, verw. 30. 9. 18 bei Ramillies, дей. 5. 11. 18 im Жејегое 
lagarett іп Aachen. 

Weigand, Johann, Gefr., 3. Batt., geb. 5. 12. 93 in Oberlauda (Baden), verw. 20. 9. 18 bei Ramillies, дей 
. 10. 18 im Feldlazarett 32 in Denain. 

Weizſäder, Wolfgang, Leutn. d. R., 3. Batt., geb. 14. 9. 90 in Calw, gef. 

Hägele, Hermann, Fahrer, 6. Batt., geb. 5. 8. 99 in Stuttgart, gef. 30. 9. 18 bei Eswars, 

Bud, Otto, Leutn. d. N., 8, Batt. geb. 18. 2. 91 in Ehingen a. D., gef. 30. 9. 18 bei Eswars. 

Härle, Johannes, Kan., 8. Batt., geb. 5. 8. 96 іп Langenſchemmern OW. Biberach, gef. 30. 

Mofer, Theodor, Ran., 8. Batt., geb. 24. 4. 99 in Stuttgart, verw. 20. 9. 18 bei Eswars, geſt. 
San.-Komp. 522 in Cambrai. 

Schaaf, Heinrich, Utff., 8. Soit, geb. 17. 1. 87 in Heſſigheim OW. Befigheim, gef. 30. 9. 18 bei Eswars. 

Söggel, Jofef, Utifs., 9. Batt., geb. 17. 4. 91 іп Gammertingen (Hohenzollern), verw. 30. 9. 18 bei Jwun, дей. 
17. 10. 18 im Ariegslazarett Abteilung 29 in Soignie 

Speth. Ostar, Яап., 9. Bett, geb. 28. 2. 98 in Tettnang, gef. 20. 9. 18 an der Ferme bei der Kanalſchleuſe 
zwiſchen Өйтбе und Thun- Leveque. 

Brodbed, Auguft, Fahrer, 3. Batt., geb. 27. 2. 97 in Nürtingen, gef. 1. 10. 18 bei Eswars.- 

Baumann, Auguft, Sergt., 8. Batt, geb. 1. 1. 92 in Engelltz OW. Tettnang, gef. 1. 10. 18 bei Eswars. 

Bed, Jofef, Kan., 9. Batt., geb. 2. 9. 99 in Rottweil, gef. 1. 10. 18 bei Eswars. 

Gebert, Ludwig, Kan., 9. Batt., geb. 27. 1. 91 in Dörrenzimmern OA. Künzelsau, gef. 1. 10. 18 bei Thun« 
Leveaue durch Fliegerbombe. 

Hummler, Jofef, Sen, 9. Batt., geb. 13. 12. 98 in Kapellendorf OA. Waldſee, gef. 1. 10. 18 bei Eswars. 

Frech, Auguft, Gefr., 1. Batt., geb. 14. 9. 99 in Nedarweihingen OW, Ludwigsburg, gef. 2. 10. 18 bei Thun - Leveque. 

Lorrer, Friedrich, Gefr., 7. Batt., geb. 11. 2. 76 in Waldenbuch, 40%. Stuttgart, gef. 3. 10. 18 bei Haspres durch 
Fliegerbombe. 

veſer, Franz, Gefr., 5. Batt., geb. 8. 12. 82 in Untermagen OA. Wangen, verw. 4. 10, 18 bei Hordain durch 
Fliegerbombe, geft. 16. 1. 19 im Refervelagarett 2 in Düffeldorf. 

diſcher, Wilhelm, Sergt., 6. Batt., geb. 22. 5. 89 in Ötlingen OW. Kirchheim, verw. 4. 10. 18 bei Escaudoeuvres, 
ach, 6. 10. 18 auf dem Hauptverbandplatz in Avesnes les Aubert. 

Sigel, Hans, Gefr., 8. Batt., geb. 24. 4. 92 in Weilheim OW. Kirchheim, verw. 4. 10. 18 bei Hordain, geft. 7. 10. 18 
im Feldlazarett 32 in Denain. 

Schwämmle, Gottlieb, Fahrer, Regimentsftab, geb. 10. 11. 91 in Altbulach ON. Calw, geft. 7. 10. 18 infolge Arant- 
heit im Refervelagarett in Liebenzell, 

Euchenhofer, Johannes, Fahrer, 5. Batt., geb. 6. 4. 96 in Ulm, дей. 11. 10. 18 infolge Arantheit im Ariegslazarett 
Abteilung 6 in Mons. 


30. 9. 18 bei Cuvillers. 


18 bei Eswars. 
0. 9. 18 bei der 


Rückzugskämpfe 


Eifer, Karl, Sergt., 8. Batt., geb. 86 in Hobenhardtsweiler ON. Gaildorf, gef. 18. 10. 18 bei Marchiennes 
la Bille. 

Maug, Willi, Kan., 8. Batt., geb. 12. 10. 90 in Osnabrüd, vermißt 30. 10. 18 bei Grimaumez. 

Steigmülter, Johannes, Fahrer, 4. Batt., geb. 1. 3. 99 in Laubach OA. Biberach, дей. 2. 11. 18 infolge Ятам» 
heit im Refervelazarett in Düren. 

Lauer, Wilhelm, Fahrer, 9. Batt., geb. 26. 11. 99 in Eßlingen, verw. 4. 11. 18 bei “Шеге, дей, З. 12. 18 im Neferve- 
lagarett Eliſabethenhoſpital in Bochum. 


Chrentafet 


Erkrankt und in der Heimat verftorben 


Blafer, Franz, Kan., 6. Batt., geb. 1 
einslazarett in Saulgau. 

Brunner, Georg, Fahrer, 5. Batt., geb. 15. 10. 98 in Hafelhof Ou. Crailsheim, дей 

m St. Antonius-Arantenhaus Köln- Bayenthal. 

Held, Peter, Kan., 1. Batt., geb. 29. 11. 98 in Attenweiler OU. Biberach, дей. 
Reſervelazarett 1 in Stuttgart. 

Wagner, Guftav, Kan., 8. Batt., geb. 11. 9. 85 in Heilbronn, дей, 2 
in Heilbronn. 


1. 87 in Musbach OA. Saulgau, дей. 5. 11. 18 infolge Krantheit im Ver- 


. 9. 11. 18 infolge Arantheit 


- 11. 18 infolge Krantheit im 


19 infolge Krant heit im Garnifoxrstagarett 


Stellenbeſetzung beim Ausmarſch 1914 


Regimentsſtab: Kommandeur: Oberſtleutnant Erlenbuſch 
Adjutant: Oberleutnant Wolf 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. бор 
Führer der Großen Bagage: Leutnant d. N. Wittenſtein 
Regimentsarzt: Stabsarzt d. L. Dr Werner 
Regimentsveterinär: Stabsveterinär d. L. Dr Klett!) 


1. Abteilung: Kommandeur: Mayor Bornemann 
Adjutant: Oberleutnant Weber 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Egelhaaf 
Abteilungsarzt: Feldunterarzt d. R. Glöklen, 
Abteilungsveterinär: Veterinär d. N. Dr Glüther 
Zahlmeiſter: Unterzahlmeiſter Schmidt 


1. Batterie: 2. Batterie: 
Führer: Hauptmann Jädh Führer: Hauptmann Voelter 
Oberleutnant d. L. Schaal Leutnant d. R. Dopfer 
Leutnant d. R. Gantz Leutnant d. R. Otto 
Leutnant d. R. Hohner Leutnant d. R. Jooß 

3. Batterie: Leichte Mun.⸗Kolonne II: 
Führer: Hauptmann d. R. Eberhard 2) Führer: Hauptmann d. R. Hardt 
Leutnant Afermann Leutnant d. R. Lindh 
Leutnant d. R. Bedh Leutnant d. R. Ruoff 
Leutnant d. R. Häuſermann Leutnant Freiherr v. Mühlen 


II. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Stump 
Adjutant: Oberleutnant Klaus 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Steurer 
Abteilungsarzt: Stabsarzt Dr Schefold 
Abteilungsveterinär: Stabsveterinär d. L. Kieſel 
Zahlmeiſter: Zahlmeiſteraſpirant Wall 


4. Batterie: 5. Batterie: 
Führer: Hauptmann Zimmerle Führer: Hauptmann Günther 
Oberleutnant d. R. Boſſert Leutnant d. R. Köpf 
Leutnant d. R. Lang Leutnant d. R. Eichenbrenner 
Leutnant d. R. Schmid Leutnant d. R. Hauff 

Leutnant Beißwänger 

6. Batterie: Leichte Mun.⸗Kol. 11: 
Führer: Hauptmann Graf v. Preyſing Führer: Oberleutnant Lebſanft 
Oberleutnant d. R. Burkhardtsmaier Leutnant d. R. Becker 
Leutnant d. R. Schall Leutnant d. R. Wendler 
Leutnant d. R. Lupfer Leutnant d. R. Gaikmaier 


Leutnant d. R. Entreß 


III. Abteilung: Kommandeur: Oberſtleutnant 3. D. Schweizerbarth 
Adjutant: Leutnant von der Oſten 
Verpflegungsoffizier: Oberleutnant d. R. Mayer 
Abteilungsarzt: Oberarzt d. L. Wagner 
Abteilungsveterinär: Stabsveterinär Dr Schenzle 
Zahlmeiſter: Unterzahlmeiſter Pfeiffer 


1) Im Aufmarfaygediet wegen Arantheit ausgefchieden. 
Im Aufmarſchgebiet wegen Arantheit ausgeſchleden. Nachfolger Leutnant Atermann. 
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7. Batterie: 
Führer: Hauptmann Fuchs 
Oberleutnant d. R. Piſchek 
Leutnant d. N. Leipprand 
Leutnant d. R. Dinkelacker 


9. Batterie: 
Führer: Hauptmann d. R. Reinmöller 
Oberleutnant Burk 
Oberleutnant d. L. Fach 
Leutnant d. R. Benger (Karl) 
Leutnant d. R. Aengeneyndt 


8. Batterie: 
Führer: Hauptmann Heinrich!) 
Leutnant d. R. Kamel 
Leutnant d. R. Spemann 
Leutnant d. R. Stähle 


Leichte Mun.⸗Kol. III: 
Führer: Hauptmann Lichtenberg 
Leutnant d. R. Metz 
Leutnant d. R. Benger (Eberhard) 


Stellenbeſetzung bei Beginn der Sommeſchlacht 
(Nach Übertritt der III. Abteilung zum Reſ.⸗Feldart.⸗Regt. Nr. 27.) 


Regimentsſtab: Kommandeur: Oberſt Erlenbuſch 
Adjutant: Oberleutnant d. R. Dopfer 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Benger (Karl) 
Führer der Großen Bagage: Leutnant d. R. Wittenſtein 
Regimentsarzt: Stabsarzt d. L. Dr Werner 
Regimentsveterinär: Stabsveterinär d. L. I Schwarz, zugleich Abteilungs- 
veterinär der 11, Abteilung 


1. Abteilung: Kommandeur: Major Bornemann 
Adjutant: Leutnant d. R. Schrag 
Ordonnanzoffizier: Vizewachtmeiſter d. R. Lütze 1 


Verpflegungsoff 


er: Leutnant d. N. Angelmaier 


З! 
Abteilungsarzt: Aſſiſtenzarzt d. R. Glöflen 
Abteilungsveterinär: Veterinär d. R. Dr Glüther 
Zahlmeiſter: Zahlmeiſterſtellb. Schmidt 


1. Batterie: 
Führer: Hptm. d. N. Burkhardtsmaier 
Oberleutnant d. R. Lindh 
Leutnant d. R. Hahn 
Leutnant d. R. Weiß 
Leutnant d. R. Bader 


3. Batterie: 
Fuhrer: Oberleutnant d. L. Martin 
Leutnant d. R. Häufermann 
Leutnant d. R. Klotz 
Leutnant d. R. Welte 


2. Batterie: 
Führer: Hauptmann Boelter 
Leutnant d. N. Barth 
Leutnant d. R. Blind 
Leutnant d. R. Oehler 


Leichte Mun.⸗Kol. 1: 
Führer: Hauptmann d. R. Hardt 
Leutnant d. N. Lupfer 
Leutnant d. R. Wagner 


II. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Graf v. Preyſing 
Adjutant: Leutnant d. N. Ganßloſer 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Kortmann 
Abteilungsarzt: Stabsarzt Dr Schefold 
Abteilungsveterinär: Stabsveterinär d. L. I Schwarz 
Zahlmeiſter: Unterzahlmeiſter Haug 


4. Batterie: 


Führer: Hauptmann Weber 
Leutnant d. R. Schmid 


5. Batterie: 


Führer: Oberleutnant d. R. Hof 
Leutnant d. N. Probit 


4) Im Aufmarfchgebiet wegen Arantheit ausgeſchleden. Nachfolger Oberleutnant Burt. 
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Leutnant d. R. Becker Leutnant d. RN. Hirſchfeld 


Leutnant d. R. Maier Leutnant Rieke. 

6. Batterie: Leichte Mun.⸗Kol. П: 
Führer: Oberleutnant d. R. Schnürle Führer: Hauptmann d. L. Böſenberg, 
Leutnant d. R. Entreß kommandiert zu el. nt еді. 121 
Leutnant d. R. Kleiner Stellv. Führer: Leutnant d. R. Schmid 
Leutnant d. R. Hoͤchel (4./%. 26) 


Leutnant d. R. Gayler 
Leutnant d. R. Bleibler 


Stellenbeſetzung bei Beginn der März-Offenſive 1918 


Regimentsſtab: Kommandeur: Major Hartenſtein 
Adjutant: Oberleutnant d. R. Benger (Karl) 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Weiß 
Nachrichtenoffizier: Leutnant d. R. Sanzenbacher 
Regimentsarzt: Stabsarzt d. R. Dr Cluß 
Regimentsveterinär: Oberveterinär Dr Glüfher 


1. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Klaus! 
Adjutant: Leutnant d. R. Schrag 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Pecoroni 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Angelmaier 
Abteilungsarzt: Feldunterarzt d. Reuter 
Abteilungsveterinär: Oberveterinär d. R. Dr Glüther 
Zahlmeiſter: Zahlmeiſterſtellb. Schelske. 


1. Batterie: 2. Batterie: 
Führer: Leutnant d. N. Hahn Führer: Oberleutnant d. R. Lindh 
Leutnant Koppert Leutnant d. R. Zell 
Leutnant d. R. Bilfinger Leutnant d. R. Schneider 
Leutnant d. R. Holtzhauſen Leutnant d. R. Wörner 
Leutnant d. N. Eberle (Wilhelm) Leutnant d. RK. Ergenzinger 

3. Batterie: Leichte Mun.⸗Kol. I: 
Führer: Leutnant d. R. Schwab Führer: Leutnant d. R. Leitz 
Leutnant d. R. Lohrmann Leutnant d. R. Jacobs 
Leutnant d. R. Weizläder Leutnant d. N. Kolb 


Leutnant d. R. Haas 
Leutnant d. R. Dambacher 


IL, Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Graf v. Preyſing 
Adjutant: Leutnant d. R. Gayler 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Mayer (Julius) 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Kortmann 
Abteilungsarzt: Landſturmpflichtiger Arzt Dr Horn 
Abteilungsveterinär: Oberveterinär Dr Haußer 
Zahlmeiſter: Zahlmeiſterſtellb. Haug 


4. Batterie: 5. Batterie: 
Führer: Leutnant d. R. Ganßloſer Führer: Hauptmann d. R. Hoß 
Leutnant d. R. Maier (Theodor) Leutnant d. RN. Hirſchfeld 
Leutnant d. R. Melchinger Leutnant d. R. Rechtſteiner 
Leutnant d. R. Wiedmann Leutnant d. R. Schieferer 
Leutnant d. R. Eichler Leutnant d. R. Jahn 


Leutnant d. R. Eberle (Erwin) 


6. Batterie: Leichte Mun.⸗Kol. II: 
Führer: Oberleutnant d. R. Schmid Führer: Leutnant d. R. Lupfer 
Leutnant d. R. Kleiner Leutnant d. R. Mayer (Rudolf) 
Leutnant d. R. Hahn (Egon) 
Leutnant d. L. II Meditſch 


ПІ, Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Voelter! 
Adjutant: Leutnant d. N. Klotz 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Renſchler 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Battenſchlag 
Abteilungsarzt: Landſturmpflichtiger Arzt Dr Groz 
Abteilungsveterinär: Oberveterinär d. R. Bechinger 
Zahlmeiſter: Zahlmeiſterſtellb. Schutt. 


7. Batterie: 8. Batterie: 
Führer: Hauptm. d. L. 1 Martin Führer: Leutnant d. N. Kleiner 
Leutnant d. R. Rau Leutnant d. R. Becker 
Leutnant d. R. Jäger Leutnant d. R. Stabler 
Leutnant d. R. Windmüller Leutnant d. N. Haffner 


Leutnant d. L. Wöhr 
Leutnant d. R. Buck 


9. Batterie: Leichte Mun.⸗Kol. III: 
Führer: Hauptm. d. R. Burkhardtsmaier Führer: Rittmeiſter Düren 
Leutnant d. R. Bader Feldwebelleutnant Rapp 


Leutnant d. R. Hopf 

Leutnant d. R. Wagner 
Leutnant d. R. Zehender 
Leutnant d. L. II Kolb (Eugen) 


Stellenbeſetzung am 9. November 1918 


Regimentsſtab: Kommandeur: Major Hartenſtein 
Adjutant: Oberleutnant d. R. Benger (Karl) 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Weiß 
Leutnant d. R. Sanzenbacher 
absarzt d. R. Dr Cluß 
Regimentsveterinär: Oberveterinär d. R. Dr Glüther 


1. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Klaus (ſeit Auguſt 18 erkrankt, Stellvertreter 
Hauptmann Burkhardtsmaier) 
Adjutant: Leutnant d. R. Höchel 
Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Pecoroni 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Angelmaier 
Abteilungsarzt: Feldhilfsarzt d. R. Dr Reuter 
Abteilungs-, zugleich Regimentsveterinär: Oberveterinär d. R. Dr, Glüther 
Zahlmeiſter: Zahlmeiſterſtello. Schelske. 


1. Batterie: 2. Batterie: 
Führer: Leutnant d. R. Hahn Führer: Leutnant d. R. Maier 


Leutnant d. R. Bilfinger Leutnant d. R. Schneider 
Leutnant d. R. Eberle Leutnant d. R. Zell 
Leutnant d. R. Weber Leutnant d. R. Hagmann 

3. Batterie: Leichte Mun.⸗Kol. Nr. 1262: 
Führer: Leutnant d. R. Schwab Führer: Leutnant d. R. Leitz 
Leutnant d. R. Haas Leutnant d. N. Kolb (zugleich Gerichts 
Leutnant d. R. Maag offizier des Regiments) 
Leutnant d. R. Baumann Feldwebelleutnant Feucht 
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II. Abteilung: Führer: Hauptmann Graf о. Preyling 


Adjutant und Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Maier 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. R. Hartmann 

Abteilungsarzt: Stabsarzt d. R. Dr Cluß (gleichzeitig Regimentsarzt) 
Abteilungsveterinär: Feldhilfsveterinär Damm 
Abteilungszahlmeiſter: Zahlmeiſterſtellb. Haug 


m.) 


4. Batterie: 5. Batterie: 
Führer: Oberleutnant d. R. Ganßloſer Führer: Leutnant d. R. Bader (abkom 
Leutnant d. R. Meldinger Stellv. Führer: Leutn. d. R. Schieſerer 
Leutnant d. R. Wiedmann! Leutnant d. R. Jahn 
Leutnant d. R. Eichler Leutnant d. R. Eberle 

6. Batterie: Leichte Mun.⸗Kol. Nr. 1261: 
Führer: Leutnant d. R. Rechtſteiner Führer: Oberleutnant d. R. Lupfer 


Leutnant d. R. Meditſch 


Leutnant d. R. Mayer 


Leutnant d. R. Vogt 


III. Abteilung: Kommandeur: Hauptmann Voelter 


Adjutant: Leutnant d. R. Renſchler 

Ordonnanzoffizier: Leutnant d. R. Auberlen 
Verpflegungsoffizier: Leutnant d. N. Brintzinger (Theodor) 
Abteilungsarzt: Landſturmpflichtiger Arzt Dr Groz 
Abteilungsveterinär: Oberveterindr d. R. Bechinger 
Abteilungszahlmeiſter: Zahlmeiſterſtellb. Schutt 


7. Batterie: 8. Batterie: 
Führer: Hauptmann d. L. Martin Führer: Leutnant d. N. Kleiner 
Leutnant d. R. Rau Leutnant d. N. Wöhr 
Leutnant d. N. Kieſel Leutnant d. R. Hartmann 


Leutnant d. R. Brintzinger (Erwin) 


9. Batterie: Leichte Mun.⸗Kol. Nr. 131 
Führer: Leutnant d. R. Battenſchlag Führer: Leutnant d. R. Zinſer 
Leutnant d. N. Haffner Feldwebelleutnant Rapp 
Leutnant d. R. Behringer 
Leutnant d. R. Wagner 
Leutnant d. R. Springer 
Leutnant d. R. Hartlieb 
Leutnant d. R. Haffa 
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Wenn Sie bieles Buch gelejen haben, das nur die Kriegsgeſchichte eines Regiments 
fein ſoll, werden Sie den Wunſch haben, eine Überſicht über den ganzen Kriegsverlauf 
zu gewinnen. 


Wir empfehlen Ihnen als wertvollſtes Werk zu dieſem Zweck „Ernſthafte Plaude— 
reien über den Weltkrieg, Eine kritiſche, militärpolitiſche Geſchichte des Krieges“ von 
Generalleutnant Dr. е. h. Otto v. Moſer. 463 Seiten. Geb. 14. — broſch. A 12.—. 
Eine kurze Zuſammenfaſſung des Inhalts erſchien unter dem Titel „Das militäriſch 
und politiſch Wichtigſte über den Weltkrieg“. 62 Seiten. Geb. .Ж 2.20, broſch. .Ж 1.80. 


Chr. Beljer A. G., Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 
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